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Der Sweck der polnijch· deutſchen Befprechungen: 

bhau der Kampfmaßnahmen 
Morgen Beginn der polniſch-deutſchen Wirtſchaftsverhandlungen. 

Die polniſch⸗deutichen Wirtſchaftsverhandlungen ſol⸗ 
len, nachdem man ſich polniſcherſeits offiziell durch den 
Außenminiſter zuſtimmend geäußert hat, morgen in War⸗ 
ſchau beginnen. 
Bei der bekannten Einſtellung der polniſchen Preſſe 

konnte eine beſonders günſtige Aufnahme der deutſchen 
Initiative nicht erwartet werden. Daher ſind auch die er— 
ſten Preſſeſtimmen in einem warnenden und mahnenden 
Ton gehalten, man möge größte Vorſicht walten laſſen, da 
viel auf dem Spiel ſtehe. In einem ſolchen Sinne äußern 
ſich „IBC.“ und „Gazeta Warszawſka“, die auch vor al⸗ 
lem die Vorteile berechnen, die Deutſchland aus einer wirt—⸗ 
ſchaftlichen Verſtändigung mit Polen ziehen würde. 

Man verſchweigt dabei aber nicht, dah für die polni⸗ 
iche Landwirtſchaft Vorteile zu erhoffen ſeien. 
Uebrigens hat auch Außenminiſter Beck in ſeinen 
üngſten Ausführungen deutlich geſagt, in welcher Rich— 
tung ſich die polniſchen Wünſche bei den aufzunehmenden 

Berhandiungen bewegen würden: vor allem iſt die Rege⸗ 
ung bezüglich der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe bezweckt. 
Bei den morgen in Warſchau beginnenden Verhandlun— 
gey banden es ſich nicht etwa, wie polniſche Blätter zu un⸗ 
recht vermuten, um die Abſicht, das ſeinerzeit abgeſchloſ⸗ 
ſrr enzene deutſch⸗ polniſche Handelsabkom⸗ 

eſe Dar iſt i i i „Deutſche Allgemeine e ſtenung iſt irrig ſchreibt die 

Der Zwet der Beſprechungen geht vielmehr dahin daß die im Verlaufe des ———— ——— 
ges von beiden Seiten ergriffenen Kampfmahzregeln abge⸗ 
baut werden ſollen. Dieſe Anregung, die von deutſcher 
Seite geäußert wurde, iſt von Polen angenommen worden. 
Man will jetzt gemeinſam den Verſuch unternehmen, das 
Deſprach Aber die beide Staaten gieichmaäͤhig nteer 
den wirtſchaftlichen Fragen wieder in Gang zu bringen 
und zwar 

zunächſt durch einen Abbau der Kampfmaßregeln. 
Hier könnten die Vorausſetzungen für weitere Verhand⸗ 
lungen geſchaffen werden, mit dem Ziel, das durch die 
wirtſchaftliche Kriſe und durch den langen Kampfzuſtand 
beiderſeits beſchränkte Handelsvolumen wieder zu ver—⸗ 
größern. 

Gleichzeitig Beſprechungen in Warſchau 
und Berlin 

Die Beſprechungen werden, wie das Blatt weiter er⸗ 
fährt, ſowohl in Warſchau als auch in Berlin ſtattfinden. 
In Warſchau werden ſie von dem Geſandten v. Molttke, 
mit Unterſtützung der Wirtſchaftsreſſorts, geführt werden. 
Gleichzeitig ſollen Beſprechungen zwiſchen deutſchen und 
polniſchen Vertretern in Berlin ſtattfinden, in denen die 
Frage geklärt werden ſoll, ob eine Verſtändigung über die 

gemeiuſam intereſſierende Frage der Roggenausfuhr er⸗ 

Waren Einfuhrkontingente zu erhalten. 

zielt werden kann. Der Zwed dieſer Sonderverhandlun⸗ 
gen liegt nahe: es gilt, vor allem feſtzuſtellen, ob die Kon⸗ 
kurrenz der Roggenausfuhrländer irgendwie beſeitigt wer⸗ 
den kann. 

Bei den von Deutſchland ſeinerzeit gegen Polen er⸗ 
griffenen Kampfmaßregeln handelt es ſich um die Anwen⸗ 
dung des Obertariſes auf eine Reihe von polniſchen Er—⸗ 
zeugniſſen. Polen ſeinerſeits erließ gegen Deutſchland ge⸗ 
wiſſe Kampfeinfuhrverbote. Für eine Anzahl polniſcher 
Zollpoſitionen ſind inzwiſchen von Polen allgemeine Ein⸗ 
fuhrverbote erlaſſen worden. Bei den hiervon betroffenen 
Waren würde alſo die Aufhebung der Kampfeinfuhrver—⸗ 
bote durch die polniſche Regierung den beſtehenden Zuſtand 
nicht ändern. Es wird daher verſucht werden, für dieſe 

Vekanntunachurnags 
Am Dienstag, den 10. Ottober, erfolgt die Eröffnung 

der glücklichſten Kollektur der Staatslotterie 

B. Bonczyk, 
in der Piofrio wsxa 117, Tel. 248-68. 

Achtung! Die Kollektur wurde von der Brzezinjſka⸗ 
Straße Nr. 18 übertragen. 

lP. Il. N ROSEN Zzahnarzt und Kieferchirurg 

zurũüũckgelehrti. n 
Andrzeja 7, Tel. 216-57. 
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2 ⸗ Karl Benndorf's Seife 
wird ſchon ſei dem Jahre 1 8S aus den allerdeſten Rohſtoffen 
hergeſtellt, und iſt im Gebrauch die ſparſamſte und ſomit die 

billigste VASCHSEIFE. 
Textil- und Haus-Seifenfabrik 

JLODZ, Lipowastrahe Nr. 80, Telefon — 

Neue Wege der Wirtſchaftspolitik 
in Polen 

Als vor nunmehr eineinhalb Jahren das Parlament 
dem Staatspräſidenten das erſte Ermächtigungsgeſetz ge⸗ 
währte, glaubte es, etwas dem bekannten Art. 48 der 
deniſchen Reichsverfaſſung Aehnliches deſchaffen zu haben. 
Die wenigſten Abgeordneten und Senatoren haben da⸗ 
mals geahnt, daß dieſes Ermächtigungsgeſetz der Sebel ſein 
würde, mit deſſen Hilfe die polniſche Wirtſchaftsgeſetzge⸗ 
bung aus der parlamentariſchen Maſchinerie herausgelöſt 
werden würde. Im Herbſt vergangenen Jahres zeigte ſich 
zuerſt, daß das aus dieſem Geſetz reſultierende Notver⸗R 
ordnungsrecht nicht wie in Deutſchland nur in wirklich 
dringenden Notfällen in Anſpruch genommen wurde, ſon⸗ 
dern zur debatteloſen Verabſchiedung durchaus normaler 
Geſetzgebungsakte. Immerhin blieb dem Parlament noch⸗ 
die Beſchlußfaſſung über das Kartellgeſetz vorbehalten. In? 
dieſem Jahre aber ſcheint die Regierung der parlamen⸗ 
lariſchen Vorhandlung keine einzige geſehgeberiſchhe Maß⸗ 
nahme auf dem Gebiete der Volkswirtſchaft mehr vorbe⸗ 
halten zu wollen. 

Der Miniſterrat hat vor kurzem eine Reihe von Note 
verordnungen beſchloſſen, deren Notcharakter zum minde⸗d 
ſten ſehr zweifelhaft iſt. Das gilt z. B. von der geplan⸗; 
ten Verordnung über die Einſehzung miniſterieller Schliche 
tungsausſchüſſe bei Arbeitskämpfen und in noch höherem⸗ 
Grade von dem Projekt einer Verordnung über die Blia⸗ 
lanzierung der Aktiengeſellſchaften. Hat Polen die Kriſe 
bisher ohne dieſe Neuerungen überſtanden, ſo wird auch 
noch die beiden Monate bis zum Wiederzuſammentritk 
des Parlaments mit ihnen gewartet werden können, und 
ſollte dies wirklich nicht der Fall ſein, nun, ſo hinderh 
nichts die Regierung, das Parlament etwas früher einzu⸗ 
berufen. Um dieſe Forderung aufzuſtellen, braucht man 
durchaus nicht ein unbedingter Anbeter des parlamentas 
riſchen Verfahrens zu ſein. Wenn in Polen neuerdingẽ 
gelegentlich darauf hingewieſen wird, daß auch in Deutſch⸗ 
land und Italien das Parlament ausgeſchaltet iſt, ſo iſt 
demgegenüber feſtzuſtellen, daß dieſe Staaten andere 
Gremien geſchaffen haben, die auf die Geſetzgebung be⸗ 
ſtimmenden Einfluß nehmen können. Das aber iſt in 
Polen nicht der Fall, und wenn trotzdem in der Wirt- 
ſchaftsgeſetzgebung das Parlament übergangen wirttz 
ſo wird damit ſicherlich nicht im Sinne des von diefenf 
Parlament beſchloſſenen Ermächtigungsgeſetzes für beſaiß 
ders dringende Notfälle gehandelt. ,F 

Richtig iſt: die Notverczdnungen werden im allgeé 
meinen vor der Beſchlußfaſſung des Miniſterrates der 
Zentralverband der Induſtrie- und Handelskammern zuß 
Begutachtung unterbreitet. Das Bedauerliche aber iſt 
daß die Gutachten des Verbandes die Regierung zu nichtt 
verpflichten und die Verordnungen in vielen Fällen ein⸗ 
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fach über ſie hinweggehen. Und dieſem Verbande ſelbſt 
ſoll nun ein Maulkorb in der Form einer Notverordnung 
umgehängt werden, die ihn zu einem Zwaygsperbande 
umgeſtalten ſoll, über deſſen Zentrale allein vie Provinz⸗ 
tkammern das Recht haben ſollen, von den Geſichtspunkten 
der ganz im Schlepptau des Miniſteriums für Induſtrie 
und Handel ſegelnden Warſchauer Kammer abwichende 
Gutachten dem Miniſterium zur Kenntnis zu bringen. 
Nichts wäre falſcher, als in der Schaffung eines ſolchen 
Zwangsverbandes Anſätze einer korporativen Politik 
ſehen zu wollen, denn es handelt ſich bei dieſer wie bei 
den anderen Notverordnungen keineswegs darum, daß die 
Rechte der Wirtſchaft und der Regierung einander klar 
abgegrenzt und miteinander in Einklang gebracht wer⸗ 
den ſollen. Es handelt ſich immer nur darum, daß die 
Rechte der Wirtſchaft begrenzt werden, während die Re— 
gierung ſehr unbeſtimmte, aber ſehr weitgehende Voll⸗ 
machten erhält, die ſie der Wirtſchaft gegenüber einfach 
unumſchränkt machen. Für den Charakter des ganzen 
Verordnungsregimes, unter dem wir in Polen ſeit zwei 
Jahren leben, iſt überaus bezeichnend, daß die Hauptſache 
bei den Verordnungen die ſpäteren ſog. Ausführungsbe⸗ 
ſtimmungen find, die Genehmigung weder des Staats-⸗ 
präſidenten noch des Miniſterrates unterliegen und von 
den intereſfierten Miniſterien ganz einfach auf eigene 
Fauſt erlaſſen werden. Was auf dieſe Weiſe etabliert 
wird, iſt nichts anderes als die Allmacht der Adminiſtra⸗ 
tion, und die größten Organiſationen und Intereſſen der 
Wirtſchaft ſehen ſich ſchließlich ſtatt dem Staate einem ein⸗ 
zelnen mehr oder minder hochgeſtellten Verwaltunsgbe⸗ 
X gegenüber, der ſich der riefigſten Vollmachten er⸗ 
rent. 

Dies iſt nichts anderes als Wirtſchaftsgeſetzgebung 
aus dem Dunkel heraus, und es iſt wenig befriedigend, 
daß ihr eine Wirtſchaftspolitik aus dem Dunkel heraus 
entſpricht. Wenn die Induſtrie in Polen ſo gar keine 
Luſt zu neuen Inveſtitionen und zu irgendwelchen Wag—⸗ 
niſſen bezeugt, ſo darf man ſich ſolange nicht darüber wun—⸗ 
dern, wie die Induſtrie damit rechnen muß. täglich von 
nicht vorherzuſehenden Notverordnungen überraſcht zu 
werden. Als das Cartellgeſetz verabſchiedet wurde, hieß 
es, das Geſetz ſolle die Induſtriekartelle einer ſtaatlichen 
Kontrolle unterwerfen: jetzt aber wird es. wie die Auf—⸗ 
löſung des Zementkartells beweiſt, zum Werkzeug der 
Preisſenkungspolitik der Regierung gemacht. Dieſe Preis— 
ſenkungspolitik ſelbſt, die nach dem großen Sturz der Ge— 
treidepreiſe wieder aufzuleben beginnt, entbehrt der geſetz⸗ 
lichen wieder ſachlichen Grundlage: iſt es richtig, daß die 
Konjunkturbewegung wieder aufwärts geht, wie in den 
Tagen der Anleiheemiſſion amtlich vielfach verkündet wor⸗ 
den iſt, ſo iſt eine ſyſtematiſche Preisſenkung in einem 
ſolchen Augenblick der ſicherſte Weg, den Wiederaufſchwung 
zu verhindern. Denn ohne Profit raucht kein Schornſtein, 
und erſt recht nicht in Polen — trotz aller Verordnungen. 

A. 
—— — 

Ein Tag der Preſſeprozeſſe in Lodz 
Geſtern wurden vor dem Lodzer Stadtgericht unter 

Vorfitz des Richters Luszczewſti 11 Preſſeprozeſſe gegen 
verſchiedene Lodzer Blätter verhandelt. Den „Rekord“ 
in bezug auf die Zahl hielt die „Freie Preſſe“ mit 6 Pro⸗ 
zeſſen! 

Von dieſen 6 Prozeſſen wurden 3 zwecks Vorladung 
don Zeugen vertagt, in einem Falle erfolgte Freiſpruch 
und in zwei Fällen wurde der verantwortliche Redakteur 
der Freien Preſſe“ zu Freiheitsſtrafen mit Bewährungs⸗ 
ffeift verurteilt, und zwar: 

wegen Veröffentlichung einer Kundgebung des Ver—⸗ 
ins für das Deutſchtum im Ausland anläßlich der Er⸗ 
eigniſſe am Schwarzen Palmſonntag in Lodz (.Freie 
Preſſe“ vom 18. April d. J.) — zu 2 Wochen Haft,. und 

wegen Veröffentlichung eines Berichts über eine am 
5. Juni in der Philharmonie ſtattgefundene Elternver⸗ 

ſammlung in Sachen der deutſchen Volksſchulen („Freie 
Preſſe“‘ vom 16. Juli d. J.) — zu 1 Monat Haft und 50 

loty Geldſtrafe. 
In beiden Fällen hat der Verurteilte Berufung an⸗ 
gekündigt. 

2 eneral Oo' Duffu, der verräter 
Neue ſchwere Unruhen in Irland. — Zahlreiche Berwundete 

Dublin, 7. Oktober. 
Die ſchweren Unruhen in Tralee in der iriſchen Graf⸗ 

ſchaft Kerry, bei denen der Präſident der Vereinigten Ir⸗ 
landpartei, General O'Duffy, verletzt wurde, dauerten bis 
gegen Mitternacht an. Erſt nachdem ſtarke Polizeikräfte 
und eine Abteilung Soldaten eingetroffen waren, konnte 
die Ruhe wieder hergeſtellt werden. 

Die Menge verſuchte das Gebäude, in dem eine Ver⸗ 
ſammlung der Vereinigten Irlandpartei ſtattfand, immer 
wieder anzugreifen und überſchüttete die Polizei mit einem 
Steinhagel, die trotz größter Anſtrengung die Menge nur 
vorüũbergehend zerſtreuen konnte. Der Kraſtwagen von 
General O'Duffy wurde in Brand geſetzt und verbrannte 
volſſtündig. 

Kurz nach 9 Uhr trafen von Cork zwei Laſtwagen mit 
Soldaten ein, die ebenfalls mit einem Steinhagel und mit 
den Rufen: „General O'Duffy, der Verräter“ und „Wir 
wollen General O'Duffy tot oder lebendig“ empfangen 
wurden. Das Militär warf Tränengasbomben in die 
Menge, feuerte mehrere Schüſſe ab und 

ſäuberte die Straßen mit aufgepflanztem Bajonett. 

Machtvolle deutſche Kundgebung 
Der deutſch⸗-amerikaniſche Kongreß. — Glückwunſchtelegramm Nooſevelts 

Ein Aufmarſch der iriſchen republikaniſchen Armee wurde 
geſprengt. Insgeſamt wurden 25 Perſanen verletzt. Ge⸗ 
nertal ODuffy wurde ſchließlich von einer Abteilung Mi⸗ 
litär aus der Stadt herausgebracht. Er ſagte nachher, daß 
man ihm 5 mal hintereinander mit einem Hammer auf 
den Kopf geſchlagen, bis er geblutet habe. 

Dublin, 7. Oktober. 
Zu neuen ſchweren Unruhen kam es am Sonnabend 

in Traloe. Obgleich alle Straßen und Plätze von Militär— 
ſtreifen bewacht waren. griffen die Republikaner die Ka— 
ſerne der Zivilgarde an. Sie feuerten von dem Dach eines 
Hauſes hinter der Kaſerne mit Gewehren, Revolvern und 
einem Maſchinengewehr, auf das Gebäude. Verletzt wurde 
jedoch niemand. Die Polizei fand am Sonnabend 

eine Bombe mit ausgelöſchtem Zünder 
in der Halle, in der am Freitag in Anweſenheit Generak 
O'Duffys eine Verſammlung der Vereinigten Irlandpar⸗ 
tei ſtattgefunden hatte. Insgeſamt wurden bei den 
Kämpfen am Freitag abend 20 Zivilgardiſten und 20 Zi⸗ 
viliſten verletzt. 

Philadelphia, 7. Oktober. 
230 deutſche Vereine mit 715 525 Mitgliedern ſowie 

100 weitere Vertreter des amerikaniſchen Deutſchtums ver⸗ 
anſtalteten am Sonnabend anläßlich des zweiten deutſch⸗ 
amerikaniſchen Kongreſſes ſowie der Paſtorius-⸗Feier (Pa⸗ 
ſtorius war der Führer der erſten deutſchen Auswanderer, 
die im Jahre 1663 die Stadt Germantown bei Philadel⸗ 
phia gründeten) einen Rieſenumzug durch Germantown 
zum Paſtorius-⸗Denkmal im Vernon⸗-Park, wo der deutſche 
Botſchafter und der Leiter des Kongreſſes Anſprachen hie⸗ 

len und die Glückwünſche des amerikaniſchen Präſidenten 
Rooſevelt verlaſen. 

Am Feſtzug nahmen teil die deutſchen Vereine, andere 
deutſch⸗amerikaniſche Abordnungen, die Nationalgarde aus 
Pennſylvania, Offiziersabordnungen der Kriegsteilneh— 
mer aus Deutſchland, Oeſterreich, Amerika, England und 
Italien, amerikaniſche Mrineſoldaten und berittene Poli— 

zei. Ihnen ſchloſſen ſich beſondere Trommler- und Pfeifer⸗ 
chöre, Vertreter der Kirchengemeinde, Schauwagen, die 
Mitglieder der Stadtverwaltung und die Kongreßteilneh— 
mer aus Pennſylvanien an. Am Nachmittag fand ein 
Volksſportfeſt im Schutzpark ſtatt. 
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Am Sonntag finden in den deutſchen Kirchen in Phi— 
ladelphia Gedächtnisgottesdienſte ſtatt. 

Rooſevelt fängt die Widerſpenſtigen mit 
dem Laſſo ein ... 

Wahſhington, 7. Oktober. 
Präſident Rooſevelt hielt anläßlich der Jahrestagung 

der amerikaniſchen Gewerkſchaften am Denkmal des ver 
ſtorbenen Gewerkſchaftsführers Gompers eine Rede, in der 
er die Arbeitnehmer und Arbeitgeber, das Kapital und die 
Landwirtſchaft dringend aufforderte, im gegenwärtigen 

Wirtſchaftskrieg wie im Jahre 1917 einmütig zuſammen⸗ 
zuſtehen. Im vſinblick auf die ernſten Schwierigkeiten in 
verſchiedenen Induſtriezweigen erklärte er, daß eine Beſ« 
ſerung der Wirtſchaftslage nicht mit Gewalt und Hitz⸗ 
köpfigkeit zu erzwingen ſei. 

Die amerikaniſche Regierung werde jedoch erforder⸗ 
lichenfalls nicht zöägern, die widerſpenſtigen Pferde aller 
ſozialen Schichten mit dem Laſſo einzufangen und im Cor⸗ 
ral (Einzäunung) gefügig zu machen. 

Glücklicherweiſe befinden ſich dieſe Elemente in Ame— 
rika in der Minderheit. Zum Schluß erklärte der Präſi⸗ 
dent, die jetzige Lage erfordere, daß man nicht mit Dollar 
und Cent, ſondern mit Menſchenleben rechne. 

echuſſungen Md Verwöheltzbeſhlugrnthnen Weitere tſchechiſche Maßnahmen gegen die deutſche Minderheit. 

Prag, 7. Oktober. 
Am Freitag wurden in der ganzen Tſchecho⸗Slowakei 

Verhöre, Verhaftungen und Vermögensbeſchlagnahmen auf 
Grund der Auflöſung der Nationalſozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
partei und der Deutſchen Nationalpartei vorgenommen. 
Die Polizei hat bei der Provinzſparkaſſe in Brünn und 
Prag 20 Konten der einzelnen Ortsgruppen der DSAß 
beſchlagnahmt. 

Dasſelbe Schickſal widerfuhr der Nationalpartei bei 
der Deutſchen Agrarbank in Prag. Aehnliche Beſchlagnah⸗ 

ranzöſiſche Zalkan⸗Intereſſen 
Bulgarien ſoll ſeine Reviſionsforderung fallen laſſen. 

Paris, 7. Oktober. 
Der „Petit Pariſien“ weiſt mit Befriedigung auf die 

ege diplomatiſche Tätigkeit zwiſchen Warſchau, Ankara, 
ſtoskau, Bukareſt, Sofia und Belgrad hin. Es handelt 
ch um eine allgemeine Annäherungsbeſtrebung, die durch 
ne neue Reihe von Regionalpakten zum Ausdruck kom⸗ 
en werde. 
Das Ziel der Reiſe Titulescus in die Türkei ſei nicht 

die Unterzeichnung des Freundſchaftsvertrages mit 
Türkei, ſondern die Teilnahme an der endgültigen 

usarbeitung des Schwarzmeerpaktes, der Rumänien, die 
ürkei und Rußland umfaſſen ſolle und deſſen Abſchluß 
ir das Ende dieſes Monais vorgeſehen ſei. 

Unter Hinweis auf die ferner bevorſtehende Unter⸗ 
ichnung eines Nichtangriffs⸗ und Freundſchaftsvertrages 
iſchen der Türkei und Südſlawien lobt das dem Außen⸗ 
niſterium naheſtehende Blatt dieſe 
Annäherungspolitik, für die Frankreich immer 
5 mit gutem Beiſpiel vorangegangen ſei. 
a dielem Sinne beltätige es üch auc. dak der ehemalige 

Kanzſtſche Finanzminiſter Germain Martin, der jetzt 
Mitglied der franzöſiſchen Abordnung in Genf iſt, in Zu⸗ 
ſammenarbeit mit den Italienern und den Vertretern der 
Kleinen Entente an der wirtſchaftlichen Wiederherſtellung 
Mitteleuropas und des Balkans wirke. 

Das „Journal“, das die Reiſe Titulescus und des 
Königs von Südſlawien ebenfſalls zum Anlaß nimmt, ſich 
mit den Balkanfragen zu befaſſen, meint, daß 

ein Balkanlocarno 
zur Beratung ſtehe, daß die Türkei, Griechenland, Südſla⸗ 
wien, Rumänien und Bulgarien umfaſſen werde. Nur die 
abwartende Haltung Bulgariens könne dieſe Angelegen⸗ 
heit noch verzögern. Paul-Boncour, Titulescu und der 
König von Südſlawien bemühten ſich allerdings, dem Kö⸗ 
nig von Bulgarden eine Entſcheidung zu erleichtern. Die⸗ 
ſer Hinweis des Blattes zeigt deutlich, was mit der nach⸗ 
drücklichen Behandlung dieſer Paktangelegenheit in Oſt⸗ 
europa durch einige maßgebliche franzöſiſche Blätter be⸗ 
zweckt wird: Sofia ſoll dazu gebracht werden, in die Front 

einzuidwenlen, die von Varis gewünlcht wird 

men fanden auch in der Provinz ſtatt. Von Funktionären 
der Deutſchen Nationalpartei erſchien der Kaſſierer Dr. 
Jüttner bei der Polizei, wo er einem mehrſtündigen Ver⸗ 
hör unterzogen wurde. 

Die 5 noch auf freiem Fuß befindlichen Angeklagten 
aus dem Vollsſportprozeßß wurden in ihren Aufenthalts⸗ 
orten ſämtlich verhaftet. 

Bei dem Sekretär des parlamentariſchen Klubs der 
Abgeordneten der nationalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei 
Karl Poſner wurde eine Hausſuchung durchgeführt. Auf 
Grund des bei ihm vorgefundenen Materials wurde 
Poſner verhaftet und in das Pankratzer Gerichtsgefängnis 
eingeliefert. Der Führer der Nationalſozialiſtiſchen Par⸗ 
tei, Abg. Jung, der in Troppau verhaftet wurdea, iſt nach 
Prag gebracht worden, wo er bei der Polizeidirektion viele 
Stunden lang verhört wurde. 

Auch in der Wohnung des früheren Abg. Krebs in 
Auſſig wurde eine Hausſuchung vorgenommen. Die Woh⸗ 
nung mußte gewaltſam geöffnet werden, da niemand zu 
ſ8auſe war. Unter dem großen Haufen beſchlagnahmter 
Korreſpondenz und Literatur wurde in einem Verſteck eine 
Handdruckerei ſamt Zubehör beſchlagnahmt. Da der Auf⸗ 
enthalt der Frau Krebs unbekannt iſt nimmt man an, 
daß ſie mit ihrem Mann flüchtete. 

Sroße Luftſchutzübungen über Tlew ork 
„Bombardierung“ etniger Staditeile 

New Vork, 7. Oktober. 
In New NPork und Umgebung fanden in Verbindung 

mit ausgedehnten Luftſchützübungen, Flugzeugmanöver 
ſtatt, an denen eine Bombenſtaffel ünd zwei Kampfſtaffeln 
beteiligt waren. Insgeſamt 27 Flugzeuge kreiſten in der 
Nacht über der City von New Vork und bombardierten die 
weſtlichen Stadtteile mit Uebungsbomben, die auf eine 
Dauer von 10 Minuten in der Luft branuten. 

Viele Tauſende von Neugierigen ſtauten ſich nach 
Schluß der Theater auf dem Broadway und den angren⸗ 
zenden Straßen des New Vorker Vergnügungsviertels, ſo 

b da ver geſamte Verkehr ſtundenlana qufgeboalten wurde. 

—— — 
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Petrikauer Stadtverwaltung 2urückgetreten 
Selbſtauflöſung des Stadtrats 

PAT. In der geſtrigen Sitzung des Stadtrates in 
Petrikau brachten die Fraktionen der Polniſchen Soziali— 
ſtiſchen Partei, des Bund und des Poalej-Zion einen An⸗ 
txrag ein. wonach ſämtliche Abgeordnete des Hauſes ihre 
Mandate niederlegen. Der Antrag ging durch. Im Zu— 
ſammenhang damit iſt die bisherige Stadtverwaltung von 
ihren Aemtern zurückgetreten. 

Polen erhält eine Dichterakademie 
PAT. Warſchau, 7. Oktober. 

In wenigen Tagen wird eine Verordnung des Mini— 
ſtterrates über die Schaffung einer „Polniſchen Dichter⸗ 
Akademie“ veröffentlicht. Die Verordnung fieht vor, daß 
dem polniſchen Schrifttum eine gebührende Rolle im Leben 
der polniſchen Nation ſichergeſtellt wird. 

Die Aufgabe der neuen Akademie iſt die Betreuung 
des nationalen Schrifttums und die Förderung ſeiner Ent— 
wicklung. Die Akademie wird Literaturpreiſe verleihen 
und Stipendien an Dichter vergeben. Der Alademie wer⸗ 
den 15 Mitglieder für Lebenszeit angehören. 

Die erſten ſieben Mitglieder werden durch den Pre— 
mier und den Unterrichtsminiſter ernannt. Die übrigen 
acht werden von den ernannten 7 Dichtern hinzugewählt. 
Ize die Zuſtimmung des Unterrichtsminiſters erforder⸗ 
ich iſt. 

Die Polniſche Literatur-Akademie wird auch auslän— 
diche Dichter zu korreſpondierenden Mitgliedern ernennen 
önnen 

fußenminiſter Beck in Wien 
PAT. Wien, 7. Oktober. 

Auf dem Rückwege von Genf traf Außenminiſter Beck 
in Wien ein. Der Miniſter befand ſich in Begleitung des 
Zein gueceſe Dembicki und ſeines Privatſekretärs Fried⸗ 
rich. Bei ſeinem Eintreffen wurde Miniſter Beck auf dem 
Bahnhof durch den polniſchen Geſchäftsträger Gawronjſki 
und den Legationsrat Bialokur begrüßt. 

Die Herren begaben ſich dann nach der polniſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft. In den Abendſtunden tritt Miniſtet Beck 
ſeine Weiterfahrt nach Warſchau an. 

Beſchlagnahmt und wieder freigegeben 
wurden die geſtrigen Nummern der „Lodzer Volksdeitung 
und des „Echo“ wegen Veröffentlichung einer Bulareſter 
Meldung der „Telegrafenunion“, wonach einem polniſchen 
Konſulatsſekretär aus Kiſchiniew im Schnellzug Bukareſt— 
Warſchau ein Koffer mit Aktenſtücken geſtohlen wurde. 

Fortdauernde Regierungskriſe in Spanien 
Madrid, 7. Oktober. 

Dr. Maranon, der geſtern vom Präſidenten der Re—⸗ 
publit Zamora mit der Kabinettsbildung beauftragt wor⸗ 
den war, hat heute dem Präſidenten den Auftrag zurück⸗ 
gegeben. Zamora hat daraufhin den ehemaligen Univer⸗ 
ſitãtsprofeſſor Adolio Poſada zu Beſprechungen gebeten. 

Cetzte Nachrichten 
Musbruch eines ſüdamerikaniſchen Vulkans 

Santiago de Chile, 7. Oktober. 
Der etwa 400 Kilometer von Antofagaſta entfernte 

Vulkan Lacar, der als erloſchen galt, iſt plößzlich zum Aus⸗ 
bruch gekommen. Die in der Umgebung des Vulkans woh— 
nende Bevölkerung iſt in panſchen Schrecken geraten. 
Viele bereiten ſich zur Flucht vor. Aus dem Krater bre⸗ 
chen dauernd Rauch- und Aſchenwolken hervor. 

PAT. Die polniſch-ſchweizeriſchen Wirtſchaftsverhand⸗ 
lungen ſollen am 10. Oktober in Bern wiederaufgenommen 

J— Verwal liſß r Verwaltungsausſchuß der franzöſiſchen ſozialiſti⸗ 
ſchen Partei hat Leon Blum beauftragt, die Partei auf 
der Tagung der öſterreichiſchen Sozialdemokraten in Wien 
vom 14. bis 16. Oktober zu vertreten. 
Die franzöſiſche Grubenverwaltung in Saarbrücken 

nimmt weitere Entlaſſungen aus politiſchen Gründen vor. 
Es wurde vier techniſchen Grubenbeamten gekündigt. 

Wie franzöſiſche Blätter melden, hat die bevorſtehende 
Inkraftſetzung des neuen polniſchen Zolltarifes die Auf— 
nahme von wirtſchaftlichen Verhandlungen zwiſchen Po— 
len und Frankreich in Paris zur Folge. 

Die franzöſiſchen Flieger Bailh und Reginenci haben 
auf einem weniger als 280 Kilo wiegenden Flugzeug 500 
Kilometer in zwei Stunden 29 Min. und 47 Sek. d. h. mit 
einer Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 200,300 Klm. in der 
Stunde zurückgelegt und damit den bisherigen Weltrekord, 
der von italieniſchen Fliegern mit 189,573 Stundenkilo⸗ 
metern halten wurde, gebrochen. 

In Mailand ſtürzte eine in Abbruch befindliche Eiſen— 
bahnüberführung ein. 5 Tote mußten unter den Trüm⸗ 
Betp hervorgezogen werden. Man rechnet mit weiteren 

pfern. 
Gegen den Chef des rumäniſchen Generalſtabes wurde 

von einem Korporal ein Handgranatenanſchlag verübt, bei 
dem der General ſchwer verletzt wurde. 

Der Präſident der Abrüſtungskonferenz, Henderſon, 
iſt am Sonnabend von London nach Genf abgereiſt. 

Wie aus Genf gemeldet wird, wurde bei der Bera⸗ 
tung über die Ernennung eines Völkerbundkommiſſars für 
die jüdiſchen DeutſchlandEmigranten die Namen des frü⸗ 
heren Präſidenten Hoover ſowie des früheren General⸗ 
gouverneurs der Philippinen, Teodore Rooſevelt jr., ge⸗ 
nannt. 

Von mandſchuriſcher Seite wird behauptet, daß die 
ruſſiſchen Militärbehörden in der letzten Zeit 12 Unterſee⸗ 
boote auseinandergenommen und ſie vom Schwarzen Meer 
na ¶ Sladiwoſtok gebracht habe, wo ſie in Dienſt geſtellt 
werden. 
Profeſſor Albert Einſtein begibt fich von Eng⸗ 
iand nach den Vereinigten Staaten. wo er ſeine Heß⸗ 
drgteit gegen Deutſchland vermutlich weiter fortſetzen 
wird. 

Leipziger Verhandlung beendet 
Dienstag Foritſetzung des Brandſtifterprozeſſes in Berlin 
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Leipzig, 7. Oktober. 
Der Beginn der heutigen Verhandlung wurde um 

20 Minuten verſchoben, da vorher noch Beſprechungen des 
Senats ſtattfanden. Die Beratungen des Gerichtes, die 
jedoch faſt eine Stunde in Anſpruch nahmen, haben den 
techniſchen Fragen der Berliner Verhandlung gegolten. 

Als die Sitzung eröffnet und die Angeklagten in den 
Saal geführt wurden, iſt auch Dimitroff wieder anweſend. 
Der Vorſitzende teilt zunächſt mit, daß vom nächſten Diens—⸗ 
tag ab die Verhandlung im Reichstagsgebäude in Ber— 
lin ſtattfinden. 

Oimitroff will ſich nunmehr anſtändig 
benehmen 

Der Vorſitzende gibt dann Dimitroff das Wort, der 
erklärt: Es ſind vielleicht geſtern meine Worte nicht ver—⸗ 
ſtanden worden. Für mich iſt es beſtimmt nicht ſo leicht 
in einer fremden Sprache die richtigen Ausdrücke zu finden. 

Ich erkläre aber, daß meine Abſicht geſtern und früher 
nicht geweſen iſt, jemandem perſönlich vom Gericht, von 
der Anklagebehörde, der Verteidigung oder den Beamten 
zu beleidigen. Ich habe dieſe Abſicht auch in Zukunft nicht. 

Ich habe eine einzige Bitte an den Herrn Präſidenten, 
nämlich über alle Fragen, die zur Aufklärung dieſer Brand⸗ 
ſache führen und über alle belaſtenden Momente, die ge— 
gen mich vorgebracht ſind, mich ruhig und ſachlich ausſpre— 
chen zu können. 

Der Vorſitzende erwidert, daß dieſe Bitte ſelbſtver— 
ſtändlich gewahrt werde und ſeiner Anſicht nach auch bis— 
her ſchon in vollem Umfange gewahrt worden ſei. Damit 
iſt der Vorfall erledigt. 

Torgler verwickelt ſich in Widerjprüche 
Der Oberreichsanwalt kommt auf die Bekundung des 

Angeklagten Torgler über ſeine Unterhaltung mit dem 
Abg. Florin zurück, die in dem Vorraum des Haushalts⸗ 
ausſchuſſes am 27. Februar, alſo am Brandtag, ſtattge⸗ 

Im Kampf um das Daſein und ein beſſeres Morgen, 
Staatslotterie auf! 

Ueuauſbau der deutſchen Preſſe 
Berlin, 7. Oktober. 

Das von der Reichsregierung erlaſſene neue Schrift—⸗ 
leitergeſetz regelt die Vorausſetzungen für die Zulaſſung 
zum Schriftleiterberuf. Es werden ſieben Vorausſetzun⸗ 
gen aufgeſtellt: und zwar lautet 8 5, einer der wichtigſten 
des Geſetzes: 

Schriftleiter kann nur ſein, wer 1. die deutſche Reichs⸗ 
angehörigkeit beſitzt, 2. die bürgerlichen Ehrenrechte und 
die Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter nicht ver⸗ 
loren hat, 3. ariſcher Abſtammung iſt und nicht mit einer 
Perſon von nichtariſcher Abſtammung verheiratet iſt, 
4. das 21. Lebensjahr vollendet hat, 5. geſchäftsfähig iſt, 
6. fachmänniſch ausgebildet iſt, 7. die Eigenſchaften hat, 
die die Aufgabe der geiſtigen Einwirkung auf die Oeffent⸗ 
lichkeit erfordert. 

DSie Pflichten 
Im Kernpunkt des Schriftleitergeſetzes ſteht der dritte 

Abſchnitt, die Ausübung des Schriftleiterberufs. Er zeigt 
die hohen Pflichten des Schriftleiteramtes. Die Schrift⸗ 
leiter haben die Aufgabe, die Gegenſtände, die ſie behan⸗ 
deln, „wahrhaft dazuſtellen und nach ihrem beſten Wiſſen 
zu beurteilen“. 

Zu ihren beſonderen Pflichten gehört es, alles aus 
den Zeitungen fernzuhalten, was eigennützige Zwecke mit 
gemeinnützigen Zweden irreführend vermengt, was die 
Kraft des deutſchen Reiches nach außen und innen. die 

Schweres Verlehrsunglück in London 
London, 7. Oltober. 

Ein ungewöhnliches Straßenunglück, bei dem zwei 
engliſche Flieger gekötet und 7 weitere Perſonen verwundet 

wurden, ereignete ſich am Sonnabend vormittag beim 
Aufziehen der Wache vor dem Buckingham⸗Palaſt. Ein 
Kraftwagen wurde infolge eines Zuſammenſtoßes mit 
einem anderen Wagen mit großer Gewalt in die Menge 
geſchleudert, die der Ablöſung der Wache beiwohnte, wobei 
ein Laternenpfoſten umgeſtoßen wurde. Ein Flieger aus 
der Zuchauermenge wurde auf der Stelle gekötet, einem 
zweiten wurden beide Füße buchſtäblich abgeſchnitten. 
Der Flieger ſtarb kurze Zeit ſpäter im Ktankenbaus. Von 

EAn alle ECinwohner!!! 
Unſer Los, der einzige Vorbote des Glückes, ſollte im Beſitz eines jeden Bürgers ſein! 

S. JATKA 
Eile, nũhe die Gelegenheit! — Ziehung der 1. Klajje ſchon in den nächſten Tagentt 

funden haben ſoll und die deshalb von Bedeutung iſt, weil 
Torgler meint, ſein Geſprächspartner ſei von den 3 natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Zeugen mit van der Lubbe verwechſelt 
worden. Der Oberreichsanwalt erinnert daran, daß Torg⸗ 
ler als Gegenſtand des Geſpräches mit Florin bezeichnet 
habe, Florin habe ihn um Rat gefragt, wie er eine Ver⸗ 
legung eines für den 2. März vom Reichsgericht anbe⸗ 
raumten Termin erreichen könnte. 

Dazu ſtellt der Oberreichsanwalt feſt, daß nach den 
Akten, die Mitteilungen des Abg. Florin in dem von 
Torgler geſchilderten Sinn bereits am 25. Februar beim 
Reichsgericht eingegangen ſind, alſo zwei Tage vor dem 
Brandtag, an dem Torgler dem Florin erſt zu dieſem 
Schreiben geraten haben will. 

Der Angeklagte Torgler bleibt dabei, daß Florin am 
27. Februar mit ihm im Reichstag das erwähnte Seſpra 
geführt habe. Schließlich habe er im Fraktionsbüro geg 
3 Uhr der Sekretärin Frl. Rehme einen entſprechenden 
Brief diktiert. Rechtsanwalt Dr. Sack regt an, bei der 
Zeugenvernehmung der Frl. Rehme ſie auch über dieſen 
Punkt zu befragen. Wahrſcheinlich werde noch das Ste— 
nogramm dieſes Brieſes vorhanden ſein. Der Vorfitzende 
ſagt zu, daß bei der kommenden Zeugenvernehmung auch“* 
dieſe Frage geklärt werden ſoll. 

Bei der weiteren Vernehmung des Angeklagten Di⸗ 
mitroff kommt es wieder zu lauten Szenen. Dimitroff 
fordert mit erhobener Stimme, man ſolle ihm die Ver— 
bindung mit der Kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands 
nachweiſen. Der Vorſitzende führt die Ausſagen des Zeu— 
gen Schreiber an, wonach Dimitroff und Popoff an Ver⸗ 
ſammlungen der kommuniſtiſchen Hilforganiſation „Rote 
SHilfe“ teilgenommen haben, die in der Wohnung des jüdi—⸗ 
ſchen Marxiſtenführers Willy Münzenberg ſiattfanden. 
Dimitroff ſtellt dieſe Tatſachen in Abrede und will mit 
Münzenberg nur zweimal geſprochen haben. 

Weitere Zeugenausſagen ergeben, daß die drei Bul⸗ 
garen entgegen der Ausſagen van der Lubbes, öfters in 
deſſen Geſellſchaft geſehen worden ſind. 

EEEEEEECC ———— — 

fordern wir alle zur Teilnahme an der gegenwärtigent 

Piotrkowelca 22 
PiotrkKowaka 66 
Pabijanice, Pl. Dabr. 3. 
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Die Beſtimmungen des Schriftleitergeſetzes. 

deutſche Wehrhaftigkeit, Kultur, Wirtſchaft, den Gemein⸗ 
ſchaftswillen des deutſchen Volkes zu ſchwächen oder die 
religiöſen Empfindungen anderer zu verletzen geeignet iſt. 

Die Schriftleiter ſind verpflichtet, ihren Beruf gewijſs. 
ſenhaft auszuüben und ſich, ähnlich wie die Veamten, durch 
ihr Verhalten innerhalb und außerhalb des Berufs der 
Achtung, die er erfordert, würdig zu zeigen. 

In Ausübung der Pilichten iſt der Schriftleiter un⸗ 
abhängig und nur dem Geſetz unterworfen, lein Arbeits⸗ 
vertrag darf in dieſe Pflichten eingreifen. 

Der Hauptſchriftleiter iſt für die Geſamthaltung der 
Zeitung verantwortlich und verpflichtet, für die Innehala 
tung der geſetzlichen Vorſchriften zu ſorgen. Die einzelnen 
Schriftleiter tragen für den geiſtigen Inhalt der Zeitung 
die berufs-, ſtraf⸗ und zivilrechtliche Verantwortung inſo⸗ 
weit, als ſie den Beitrag ſelbſt verfaßt oder zur Aufnahme 
beſtimmt haben. Daneben gelten die Beſtimmungen des 
Preßgeſetzes weiter. 

Der Schriftleiter wird zivil- und ſtrafrechtlich geſchũtzt 
Anſtellung und Kündigung bedarf der Schriftform. 

Neue ſtrafrechtliche Delitte 
ſind die ſogenannte Preſſebeſtechung und die Preſſenötie 
gung, das heißt, die unzuläſſige Beeinfluſſung des geiſti⸗ 

gen Inhaltes der Zeitung unter beſtimmten Vorausſetzun⸗ 
gen. Neben Gefängnis kann hier auch auf Verluſt der 
bütgerlichen Ehrenrechte erkannt werden, ferner iſt Schlie⸗ 
hung des Betriebes möglich. 

* * 
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dy Lerletzten befinden ſich zwei in lebensgefährlichem gZu⸗ 
nd. 

Tote und Verletzte bei Zuchthausrevolte 
Buenos Atres, 7. Oktober. 

Bei einer ſchweren Zuchthausrevolte in Buenos Aires 
wurden drei Sträflinge getötet und 7 Wärter verwunden 
Die Sträflinge empörlen ſich plötzlich während des Eſſens, 
riſſen mehreren Wärtern die Waffen weg und eröffneten 
das Feuer. Nach kurzer Zeit traf Militaͤr ein und ſchlug 
die Revolte mit Tränengasbomben nieder. Unter den 
Toten befinden ſich Mitglieder der berüchtigten Giovani 
Verbrecherbande. 



Bitlenden keine Blicke mehr zuwendet 
Nichts überſehen. 

———— 

— — 

— 
———— 

Armut. 

geht unſer Mitbürger, 
ſitzer Herr Adolf Richter, mit ſeiner Gattin Pauline, geb. 

Senke, das ſeltene Feſt des goldenen Ehejubiläums. Dder 

auch den unſrigen zu. 

Beſuchern 
Andersdenkenden dem Theater fernblieben und es iſt 

angendein politiſches 

J— 
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Zer Monſch, der einen Geiſt nicht über ſich erhebt, 
Der iſt nicht wert, daß er im Menſchenftande lebt. 

Angelus Saileſius. 
— 

Aus dem Buche der Erinnerungen: 
1585 * Der Komponiſt Heinrich Schütz in Köſtritz (f 1672). 
1803 Der iralieniſche Dichter Graf Virtorio Alfieri in 

Florenz (* 1749). 
F Der Komponiſt Francois Adrien Boleldien in Jarcy 

5— Zet — — — in —— in Bayern. 
er urforſcher di ⸗ kobshof (* 1818). nn Jare v. Iſchudi in Ja 

bin —2 pe Literarhiſtoriker Richard Moriß Meyer in Ber⸗ 

ig2. Der Forſchungsretſende Theodor Koch⸗Grünberg in Viſta lenre ia nnecee The oqh Srunberg 

Sonnenaufgang 6 Uhr 54 Min. Untergang 17 Utzr 4 Min. 
Monduntergang 11 Uhr 47 Min. Aufgang18 —9 29 Min. 

17. Sonuntag nach Zrinitatis 
Sirach 4. 4: Die Bitte des Elenden ſchlage 

dit ab und wende dein Angeſicht nicht von dem 
men. J 

Die Welt iſt ſenſationslüſtern oder um es mit der 
Sprache der älteren Generation zu jagen: ſie ſucht immer 

das Neue. Als nach dem Kriege in Europa, beſonders in 
Deutjſchland und bei uns, die Not herrſchte, mag es man— 

then in der alten und neuen Welt gegeben haben, dem das 
Geben leicht wurde, weil es eine Abwechſlung in dem ſte⸗ 
ten Einerlei darſtellte. Jetzt, da die Not kein Ereignis 
mehr, ſondern ein Zuſtand geworden iſt, werden viele 
müde. Das Intereſſe hat ſich anderen Dingen zugewen⸗ 
det, die den Reiz der Neuheit in ſich tragen. Gewiß, es 
beſteht ein großer Unterſchied zwiſchen der Zeit unmittel⸗ 

bar nach dem Kriege und der Gegenwart. Denn heute iſt 
die Not ein Allgemeingut oder Ungut. Diejenigen, die 
früher imſtande waren zu geben, ſtrecken heuie zum Teil 
ihre Hände aus. Doch darf uns dieſer Wandel keinesfalls 
zum Vorwand dienen. Denn Geben iſt keine Stimmung, 
Geben iſt kein Nehmen vom Ueberfluß, ſondern Geben iſt 
ein Nehmen von dem, was zu unſerm eignen Leben mit 

Notwendigkeit gehört. 
Das Wort Gottes hat die Forderung der Filfelei— 

ſtung unter ſeinen beſonderen Schutz genommen. Das 
Stützen und Unterſtützen der Armen iſt ein wichtiger Be⸗ 
ſtandteil unſerer Religion. Damit rückt das Geben über 
den Rahmen unſres guten Willens hinaus. Es wird uns 
zur Pflicht. 

Das ſtändige Bitten der Armen bringt es mit ſich, daß 
man unwillig wird. Jeder Menſch hat in ſich eine Grenze 
des Entgegenkommens. Wir haben aber kein Recht, die 
Bitte des Elenden abzuſchlagen. Und wenn es auch nur 
ein Eingehen in ſeine Not iſt, ſo iſt in vielen Fällen ein 
freundliches Wort auch eine Filfe. 

Das Geben will aber auch gelernt ſein. Es liegt in 
der Ratur des Gebens, daß es den Geber über den 
Empfänger ſtellt. Es macht ſich das Gefühl der Ueberle⸗ 
genheit gegenüber dem Nehmenden breit. Als weitere 
Folge davon kommt die Geringſchätzung, ſo daß man dem 

Er wird als ein 
„Wende dein Angeſicht nicht von dem 

Armen!“ Wir werden einſt vor Gott ſtehen in unſrer 
P. A. Doberſtein. 

— — 

Goldenes Ehejubiläum. Am morgigen Montag be—⸗ 
der Tiſchlermeiſter und Hausbe⸗ 

Jubilar entſtammt einer vor dem Weltkriege gut bekann⸗ 
ten Tiſchlermeiſterfamilie. Den vielen Glückwünſchen, 
die morgen dem Jubelpar zugehen werden, geſellen wit 

Teatr Miejslci 

Der Detatour⸗ 
Ein Stück in 4 Akten (n Biſdern) von Jules Romains. 

Die Erſtaufführung von Romains „Diktator“ war viel⸗ 
leicht mehr als nur die erſte eigentliche Premiere des 

Stadttheaters in der neuen Spielzeit. Sie war vielleicht 
Nein Expoſe der neuen Theaterleitung, ein Programm, aus 

dem man herausleſen konnte, daß die Direttion wohl' auch 
Stücle mit politiſchen und ſozialen Problemen herausbrin⸗ 
gen werdoe. aber ſolche Stücke, die allen Theaterbeſuchern 

etwas bringen können, die beſagte Probleme bis zu einem 
gewiſſen Grade leidenſchaftslos behandeln; ganz im Gegen⸗ 
ſatz zu em Spielplan der Stadtbühne in den letzten Jah⸗ 

ren. in denen vorwiegend für eine beſtimmtq Grupre von 
eſpielt wurde. Der Erfolg war' der, daß die 

vielleicht bezeichnend für die Einſtellung des Publikums, 
daß an dem vorgeſtrigen Premierenabend große Lücken 

J Fahnten: man hatte in den Voranzegen etwas von Dikta⸗ 
ur goleſen, von ſozialen und aktuellen politiſchen Proble⸗ 

men. und man hatte gefürchtet, daß es ſich wieder um 
Werbe⸗ und Kampfſtück handeln 

Ennto. 
. 
7 
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Diejenigen, die doch gelommen waren, erlebten eine 
angenehme eberraſchung. 

Stiftungsfeſt mit einem ganz beſonderen Dank gegen Gott 

erfolgt am 12. Oktober. 

und ſchon trennen ſich die Wege der beden 

wird Miniſterpräſident, Fereol 

GA ——————7—7—— * 
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Den lieben Sohaunnitern zum Grus 
Von Konſiſtorialrat Dietrich. 

Auf 49 Jahre treuer Arbeit im Dienſte der St. Johan⸗ 
nisgemeinde ſchaut der Kirchengeſangverein zu St. Johan⸗ 
nis zurück. Mit Freude und Stolz darf dieſer größte Ver⸗ 
ein zu St. Johannis Rücblick halten. Energiepolles Vor⸗ 
wüärtsſchreiten und kraftvolles Streben auf dem Gebiete 
des Geſanges, das iſt unter Kapellmeiſter Bautzes Leitung 
der Geiſt geweſen, welcher bei den Johannitern ſtets, ge⸗ 
lebt und welcher ſie zu ſo manchen herrlichen Taten ange⸗ 
ſpornt hat. Ganz beſonders aber war es ſtete Bereitwil⸗ 
ligkeit mitzuarbeiten und dort mitzuhelfen, wo im Ge— 
meindeleben dieſe Hilfe und Tatkraft nötig waren, welche 
die lieben, verehrten Johanniter immer in vorteilhafter 
Weiſe ausgezeichnet hat. In dieſer Beziehung gilt dieſer 
unſerer Organiſation an St. Johannis der herzlichſte 
Dank ſeitens der Gemeinde, den ich hier auch 
öffentlich mit dieſen Zeilen ausſprechen möchte, mit dem 
innigen Wunſche, daß der Verein auch weiterhin zur Ehre 
Gottes und zum Segen der Geeminde noch viele, viele 
Jahre wirken möchte. 

Daß der Kirchengeſangverein in dieſem Jahre ſein 

begeht, iſt ſelbſtverſtändlich. Hat doch dieſer Verein nun 
ſein eigenes Grundſtück und ſein eigenes Heim erworben, 
in welchem er ſich noch ganz anders als bisher wird ent⸗ 
wickeln können. Die Möglichkeiten hierzu ſind hervorra⸗ 
gend groß und ſollen, mit Gottes Hilfe, voll und ganz aus⸗ 
genutzt werden. Um aber auf dieſem Wege vorwärts zu 
kommen, tut es ſehr not, das ſei hier ganz beſonders her⸗ 
rorgehoben, daß die Söhne unſerer Väter mehr Intereſſe 
und Sinn dafür haben möchten, was die Väter gebaut und 
wofür ſie Opfer gebracht haben. Es tut, ich wiederhole 
es mit großem Nachdruck, bitter not, daß die junge 

wirtſchaftliche Lage ſo manchen hindert, 

männliche Intelligenz unſerer Gemeinde 
die Bedeutung einer ſolchen Organiſation, wie dies unſer 
Verein iſt, gerade in den gegenwärtigen Zeiten rechtzeitig 
erkennt und ſich dieſem Verein vollzählig und freydigen 
Herzens anſchließt. Wohl weiß ich, daß die gegenwärtige 

ſich uns anzu⸗ 
ſchließen, aber das nicht allein iſt die Urſache, warum der 
Nachwuchs bei uns Johannitern nicht ſo ſtark iſt, wie dies 
der Fall eigentlich ſein müßzte. Möchten unſere jungen 
Männer vor allem einmal jedes Vorurteil ablegen und 
unſren Verein näher kennen lernen: ich bin überzeugt, ſo 
mancher Sangesluſtige würde bei uns bleiben und unſer 
Verein würde auf der Höhe ſtehen bleiben, auf welche die 
zähe Arbeit der älteren Generation ihn gebracht hat. Als 
ich vor vielen Jahren öffentlich einen Aufruf an die Män⸗ 
nerwelt in unſerer Gemeinde ergehen ließ, haben ſich dar⸗ 
aufhin einige Herren dem Verein angeſchloſſen, die gegen⸗ 
wärtig die ſtärkſten und feſteſten Säulen der Johanniter 
ſind. Hoffentlich muntern dieſe Zeilen ſo manchen in un⸗ 
ſerer Mitte auf, Anſchluß an unſeren Verein zu ſfuchen und 
mit dazu beizutragen, daß der St. Johannis-Kirchengeſang⸗ 
verein auch in Zukunft in ſtolzer Jugendkraft einher⸗ 
ſchreite und für dieſelben Ideale eintreten könnte, für 
welche die Gründer und die gegenwärtige Generation ge 
kämpft haben. 

Seute 49. Kirchweihfeſt an St. Johannis. Nochmals mache 
ich die lieben Glaubensgenoſſen auf das heutige Kirchweihfeft 
an St. Johannis aufmerkſam und bitte herzlich, ſehr zahlreich 
an dieſem Gottesdienſte teilzunehmen. An dem Gottesdienſte 
nimmt der Kirchengeſangverein der St. Johannisgemeinde teil. 
Gleichzeitig weiſe ich noch darauf hin. daß heute der erſte Abend⸗ 
gottesdienſt ſtattfindet. Konfiſtorialrat Dietrich. 

Srief an uns. 

Grunudſteinlegung der St. Michaelis 
Kirche in NAadogoszez 

Die lieben Glaubensgenoſſen mache ich auf ein Er—⸗ 
eignis aufmerkſam, das geeignet iſt, nicht nur in upſrer 
Gemeinde, ſondern in eines jeden Evangeliſchen Herz 
Freude auszulöſen: am kommenden Sonntag, den 15. Ok⸗— 
tober, findet nachm. 3 Uhr die Grundſteinlegung der 
St. Michaelis⸗Kirche in Radogoszcz ſtatt. Es iſt dies ein 
Ereignis, das nicht nur die betreffende Gemeinde angeht, 
ſjondern eine Angelegenheit der Geſamtkirche unſeres Lan⸗ 
des iſt, wird doch dadurch unjre evangeliſche Poſition hier⸗ 
zulande gefeſtigt. Schon lange hegten die Radogoszczer 
den Wunſch, eine eigene Kirche zu beſitzen. Mit der Selb⸗ 
ſtändigkeit der Gemeinde wurde der Ruf nach einem Got⸗ 
teshauſe immer lauter, da ja das kleine Bethaus der Ge⸗ 
meinde nicht mehr genügen kann. Endlich ſind nun alle 
Schwierigkeietn, die ſich uns entgegenſtellten, mit Gottes 
Hilfe überwunden, und wir können an den Bau der Kirche 
herantreten. Die Kirche iſt ein Entwurf der Herren In— 
genieure Beurton⸗Zgierz und Prawitz-Lodz, in deren Hän⸗ 
den auch die Ausführung des Baues liegen wird. Zur 
Feier der Grundſteinlegung hat bereits das Oberhaupt 
unſrer Kirche, Herr Generalſuperintendent D. Burſche ſein 
Erſcheinen zugeſagt. Die lieben Glaubengenoſſen von 
Lodz und Umgebung hitte ich ſchon heute, ſich den Nachmit⸗ 
tag des 15. Oktober ſrei zu halten und unſre Feier beſu⸗ 
chen zu wollen. Paſtor A. Schmidt. 

p. Das Poſtamt auf dem Fabrikbahnhof drei Tage 
geſchloſſen. Ab Montag wird die Tätigkeit des Poſtamtis 
auf dem Lodzer Fabrikbahnhof wegen Renovierung zeit⸗ 
weilig eingeſtellt. Die Wiedereröffnung des Poſtamtes 

An der Spitze einer revolutionären Bewegung in 
einem ungenannten Staat — Erwägungen darüber ſind 
ohne Belang — ſtehen zwei Leute: Denis, ein Realpo⸗ 
litiker, ein Mann der Tat, ein freier, ehrlicher Menſch, 
prattiſch bereit, auj Kompromiſſe einzugehen, um fein Ziel 
erreichen zu können — und Fereol, ein Idealiſt, ein 
Theoretiker, eine Verſchwörernatur, der um keinen Zoll 
von ſeinen Plänen abgehen will. veränderte Situationen 
nicht anerkennt und bereit iſt, ſeinen beſten Freund für 
de Idee preiszugeben; ein ſtiller, verbifſſener Revolu⸗ 

onär. 
Denis gelingt es das Kabinett des Königs zu ſtür⸗ 

zen. Die Revolutiongre fragen ſich: Was — weiter — 
ührer. nis 

will der Einladung zu einer Audienz ————— olgen, 
Fereol iſt dagegen. Denis erhält den Auftrag zur Regie⸗ 
rungsneubildung, Fereol rät, den Auftrag vicht anzuneh⸗ 
men: die Revolutionäre ſollen von ſich aus, mit eigener 
Kraft, mit Gewalt, zur Macht gelangen und nicht ſchein⸗ 
bar von des Königs Gnaden. Denis will an die Spitze 
der legalen Macht des Staates gelangen und von dort 
aus die Ideen der Revolution verwirklichen, Fereol will 
den Umſturz, das Chaos die Rache an den anderen. Denis 

innt ihn zu bekämpfen, 
inſgeniert Streiks. Und ſo wird Denis der einmal einge⸗ 
ſchlagene Weg zur Macht zwangsläufig dorgezeichnet, er 
muß ihn gehen, Gewalt gegen Gewalt ſetzen. um ſich zu be⸗ 
baupten. er muß — Ditlalor werden 

Eine Kinderleſehalle 
Uns wird geſchrieben: 
Der Deutſche Schul- und Bildungsverein, Petrikauer 

Straße 111, hat an ſeiner öffentlichen Bücherei auch ein 
Leſezimmer für Kinder eingerichtet, das täglich von 325 
UAUhr nachmittags geöffnet iſt und Kindern von 7—14 Jah⸗ 
ren unentigeltlich offen ſteht. Es liegen hier die bekann⸗ 
teſten deutſchen Jugendzeitſchriften, wie „Der gute Ka⸗ 
merad“, „Das Kränzchen“, „Unſer Schiff“, „Baſteln und 
Bauen“, „Deutſche Jugend“, „Die Kinderwelt“, „Der Kin⸗ 
derfreund“, „Jugendluſt“, „Jugendland“, „Der Kiebitz“, 
„Hänſel und Gretel“, „Jungſiegfried“, „Treuhilde“, „Son⸗ 
nenſtrahlen“, „Am frühen Morgen“ und a. m. Ohne auch 
nur einen Groſchen auszugeben, können ſich die Kinder 
hier allmählich immer mehr mit dem deutſchen Geiſtesle 
ben bekanntmachen. Gegen die geringe monatliche Ge— 
bühr von 50 oder auch nur 20 Groſchen können ſie außer⸗ 
dem auch noch Bücher nach Hauſe geliehen erhalten. Es 
iſt hier eine Bildungsſtätte geſchaffen, die deutſchen El⸗ 
tern die Möglichkeit gibt, ihren Kindern die angeſtammte 
Kultur und Sprache näher zu bringen, als es ſonſt ge⸗ 
ſchehen kann. Denn nur dann werden ſie ihre Kinder 
zu hochwertigen harmoniſchen Menſchen erziehen, wenn ſie 
ſie rechtzeitig und in genügendem Maße mit dem dautſchen 
Schrifttum bekannt machen. 

Woche des Feuerwehrmannes 
p. Geſtern haben in Lodz die mit der Begehung ver 

Feuerwehrwoche zuſammenhängenden Feierlichkeiten be⸗ 
gonnen. Die Feier begann mit einem Zapfenſtreich in 
den Abendſtunden. Heute werden auf allen ſtädtiſchen 
Plätzen Konzerte der Feuerwehrorcheſter ſtattfinden. 
Gleichfalls heute wird ein Abzeichenverkauf zugunſten der 
Feuerwehr ſtattfinden. 

Ein kluges, intereſſantes Stück, ſehr klar, ſehr logiſch 
aufgebaut, mit einer in feſſelnden Dialogen verankerten 
Handlung. Prächtig gelungen in ihrer Verſchiedenheiit 
ſind die Geſtalten der beiden Revolutionsführer, die Ge⸗ 
ſtalt des noch jungen, liebenswürdigen, ſehr klugen, klar⸗ 
blichenden Königs. 

u 

Die Aufführung ſelbſt verriet ſorgfältigſte Vorarbeiꝛ 
und erſchien einheitlich und in ſich geſchloſſen. Die Regie 
(Halina Starſka und Selena Zelwerowicz) hatte 
den rechten Ton und das rechte Tempo getroffen ſo daß 
die Dialogſzenen — beſonders gut war der zweite Aufzug 
— zu voller Wirkung kamen. 

Vorzüuglich waren die Leiſtungen der beiden Haupt 
darſteller. Alfred Szymanſki überzeugte reſtlos (iber 
den letzten Aufzug, der bielleicht etwas mehr Ruhe ver⸗ 
langt, ließe ſich ſtreiten), und Broniſſaw Dardzänjki 
war in der Rolle des Verſchwerers Fereolebenfo gut wie 
ſeine qe liche Maske. Ein ebenbürtiger Gegenſpiele; 
war Wla —** Surzynſki: tatſächlich in jedem Zol 
ein König. 

Von den vielen anderen Mitwirkenden ſeien Jadwiga 
Zmijeppſka (die Königin), Marjan Lenk Mottele) 
Jan Lenczewſkti (Murrey) genannt. 

Die Bühnenbilder waren ein Beweis mehr für Sta— 
nillaw Jaracis gediegenen Geſchmack. u 

omcœ. 



terzeichnete gehört in die Reihe der Glücklichen — waren 
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Feĩiertag des 3J. Schũteuregĩments 
qa. Aus Anlaß der 16-Jahrfeier des 31. Kan. Schützen⸗ 

regiments fanden geſtern Feiern ſtatt. In den Morgen— 
ſtunden wurde ein Wecen veranſtaltet, worauf um 9 Uhr 
in der Garniſonkirche ein Gottesdienſt ſtattjand, und zwar 
jür die gefallenen Angehörigen des Regiments. In den 
Abendſtunden fand in den Straßen ein Zapfenſtreich ſtatt. 

Infolge der angekündigten Ankunft von Vertretern 
der Regierung zu der heutigen Fahnenweihe der Föde— 
ration und des Reſerviſtenverbandes wird die Stadt heute 
mit Fahnen geſchmückt. Geſtern abend iſt bereits in Lodz 
Gen. Grechi eingetroffen. 

Heute irüh um 10 Uhr werden ſich auf dem Haller⸗ 
Platz die einzelnen Abteilungen der Föderation und meh— 
rere Regimenter des Reſerviſtenverbandes, Abteilungen 
der militãriſchen Vorbereitung, Vertreter der ſozialen Or⸗ 
ganiſationen und eine Abodnung des 31. Kan. Schützen⸗ 
regiments verſammeln. Nach dem Feldgottesdienſt erfolgt 
die Weihe der Fahne. Anſchließend werden die Teilneh— 
mer durch die Petrikauer Straße nach dem Plac Wol⸗ 
nosci marſchieren. Die Gäſte begeben ſich dann auf den 
Sportplatz des Sokol in der Tylnaſtraße, wo an Ange— 
ſtellte der Firma Scheibler und Grohmann 4000 Ver— 
ſicherungspolicen verteilt werden. 

Sie projektierte neue Straße 
Lodz — Warſchau 

X Wie berichtet, wird der Bau einer neuen Straße 
fuc Lodz —Warſchau geplant. Nach dem vom Büro für 
den Warſchauer Regionalplan ausgearbeiteten Projekt 
würde dieſe Straße im Bereich der Hauptſtadt eine Ver— 
längerung der Jerozolimer Allee bilden und durch die 
unbebauten Gebiete bis zu den Stadtgrenzen gehen. Von 
der Stadtgrenze bis zu den Fabriken von Ortwein und 
Karaſinſti und Co. in Wiochy ſoll nach dem augenblick⸗ 
lichen Plan die neue Chauſſee längs der Eiſenbahnlinie 
laufen. Die weitere Verfolgung dieſer Linie iſt im 
ſSinblick auf die bereits beſtätigten Bauparzellen nicht 
möglich. Man projektiert daher, die Chauſſee hinter dem 
Halteplatz Szczesliwice auf die nördliche Seite der Eiſen⸗ 
bahnlinie Warſchau—Krakau hinüberzuleiten. Von dort 
würde ſie vorwiegend auf bereits beſtehenden Wegen und 
Straßen bis zum Viadukt auf der Strecke Wiochy —Golabki 
und von dort nach dem Dorf Szamoty auf der Strecke 
Wiochy— Golabki führen. 

Im Bereich der Siedlungen Skorosze —Rabkowo und 
Piaſtow würde dieſe Verkehrsader auf der zu dieſem 
Zweck in den Bebauungsplätzen der genannten Siedlun⸗ 
gen reſervierten Strecke weiterlaufen. Bis Piaſtow könne 
die Strecke mit Rüdſicht auf die Schwierigkeiten der Durch⸗ 
brechung der teils beſtätigten, teils ſogar ſchon bebauten 
Parzellen nur auf dem Wege eines Kompromiſſes wei— 
tergeführt werden. Von Piaſtow bis Skierniewice plant 
man die Fortführung des Weges parallel zur rechten 
Seite der Eiſenbahnſchienen Warſchau—Krakau in der 
Entfernung von 2 bis 3 Klm. zwecks Umgehung der längs 
der Linie entſtehenden Siedlungen. Die neue Chauſſee 
würde natürlich mit Hilfe von kurzen Zufahrten auch die 
gemiedenen Siedlungen erreichen. Von Skierniewice bis 
Lodz ſoll die Straße vorwiegend bereits vorhandene Wege 
benutzen. 

Urteil ĩim Kommunijtenprozeß 
erjt am Montag 

a. Die Verhandlung in dem Prozeß gegen die 13 Kom⸗ 
muniſten wurde vor dem Lodzer Bezirksgericht noch am 
Freitag ſpät abends abgeſchloſſen. Das Urteil ſollte ge⸗ 
ſtern verkündet werden. Da aber dem Gericht ſehr um—⸗ 
fangreiches Material zur Prüfung vorliegt. dauerte die 
Beratung des Gerichts den ganzen geſtrigen Tag an. Das 
Urteil wird erſt am Montag vormittag verkündet werden. 

Alexander Türner zum Gedüchtnis. 
Das Schaffen und Wirken des großen Muſikers Prof. 

Alexander Türner, der in allen Zweigen der 
praktiſchen Muſikpflege eine gar bedeutſame Rolle geſpielt 
hat und bei allen Lodzern unvergeßlich in Erinnerung 
bleiben wird, wurde bereits an anderer Stelle gewürdigt. 
Alle, die das Glück hatten, den Künſtler mit dem ſonni⸗ 
gen Gemüt zum Freunde zu haben — auch der Endesun⸗ 

von Dankbarkeit erfüllt für die Worte der Anerkennung, 
die Konſiſtorialtat Dietrich am Grabe des Entſchlafenen 
jür deſſen Kunſt und Arbeit fand. 

Eine noch größere Freude aber bereltete uns die 
Kunde von dem Kirchenkonzert, deſſen Ertrag für ein 
Denkmal auf das Grab Prof. A. Türners verwendet 
werden ſoll. 

Natürlich war es nur einem beſtimmten Kreiſe ſeiner 
Anhänger und Freunde vergönnt, an dem Konzert, das 
am Freitag abend in der St. Johanniskitche ſtattfand, 
attiv teilzunehmen. Sie haben ſomit auch im Namen 
derjenigen, die zum Gelingen der Veranſtaltung nur durch 
ihren Jeſuch beitragen konnten, einen Teil der Dankes⸗ 
ſchuld abgetragen, die der verſtorbene Künſtler durch ſeine 
ſtete Treitwilligkeit als Begleiter bel allen möglichen Ge⸗ 
legen! Len verdient hat. 

Wteilen vollauf die Meinung des Herrn Konſiſto⸗ 
tialras J. Dietrich, der in ſeiner Anſprache u. a. hervor⸗ 
hob, daß die ſtattgefundenen Darbietungen in früheren 
Kirchentonzerten immer einer Kritik unterzogen wurden, 

bezirk mit den Anfangsbuchſtaben S bis T. 

In 14 Tagen 
Satſoneröffnung im „Thalia“⸗Theater 

Uns wird geſchrieben: 
Die langerſehnte Eröffnung der Spielzeit irꝛ Deut— 

ſchen Theater ſteht nun bald bevor. Die Ungeduld des 
Lodzer deutſchen Publikums. das ſchon gern wieder ein— 
mal ins deutſche Theater gegangen wäre, ſoll bald geſtillt 
werden. denn ſchon am 22. Okbober iſt Saiſoneröffnung im 
„Thalia“-Theater. Die Proben zu den erſten beiden 
Stücken ſind in vollem Gange. Und daß ſie dem Publikum 
gefallen werden, ſteht außer Zweifel. Dafür ſorgt der 
gute Name der „Thalia“-Leitung. 

„Das Dreimäderlhaus“ — wer hat von die⸗ 
ſer ſchönen Operette nicht ſchon zumindeſt etwas gehört? 

„Daſſtimmt was nicht“ von Franz Arnold — 
wer kennt dieſen beliebten, ja beliebteſten deutſchen Luſt⸗ 
ſpieldichter und ſeine großartigen Bühnenſtücke nicht? 

Dieſe zwei Titel mögen heute genügen. Denn wollte 
man noch viel Lobesworte darüber ſchon jetzt verlieren, 
ſo könnte ſich die Ungeduld bei dem Publikum ins Un—⸗ 
ermeßliche ſteigern. Es heißt, darum, ſich noch etwas ge⸗ 
dulden. 

In 14 Tagen iſt Premiere im, Thalia“⸗-Theater. 

Metallarbeiĩter 
erhöhen ihre Forderungen 

a. Im Arbeitsinſpektorat fand geſtern eine vom Ar⸗ 
beitsinſpektor Rutkiewicz einberufene Konferenz ſtatt, zu 
der ſich Vertreter der Induſtriellen und der Metallarbei⸗ 
ter einfanden. Zu Beginn der Konferenz erklärten die 
Induſtriellen, daß ſie bereit ſeien, die Forderung der Ar⸗ 
beiter auf Erhöhung der Akkordlöhne um 20 Prozent und 
Anerkennung der Fabrikdelegierten zu berüchſichtigen. 

Um ſo größere Befremdung rief die darauf folgende 
Erklärung der Arbeitervertreter hervor, die ihre urſprüng⸗ 
lichen Forderungen zurückzogen und die neuerliche For—⸗ 
derung auf Erhöhung der Grundlöhne von 85 auf 90 
Prozent ſtellten. Dieſe Forderung begründeten ſie da— 
mit, daß ſich jetzt dem Streik auch die Arbeiter der Widze⸗ 
wer Manufktur angeſchloſſen hätten, deren Löhne höher 
geweſen ſeien als in anderen Fabriken. Mit dem Augen⸗ 
blick der Unterzeichnung des vorgeſehenen Vertrages wür—⸗ 
den ſie niedrigere Löhne beziehen. Arbeitsinſpektor Rut—⸗ 
kiewicz appellierte an die Arbeiter, ihre Forderung zu— 
rückzuziehen, um ſo mehr, als die Induſtriellen ihren 
Wünſchen nachgekommen ſeien. Da die Arbeitervertreter 
kategoriſch ablehnten, verließen die Induſtriellen den Ver⸗ 
handlungsſaal. 

Regiſtrierung des Jahrgangs 1913. Morgen, den 
9. Oktober, müſſen ſich im Militärbüro, Petrikauer 165, 
zwiſchen 8 und 15 Uhr die jungen Männer aus dem 2. 
Polizeibezirk melden, deren Namen mit den Buchſtaben 
A bis J beginnen, ſowie diejenigen aus dem 7. Polizei⸗ 

Detr Magiſtrat druckt deutſche Flugblätter. Zu 
dem bevorſtehenden Anti⸗Typhustag am 10. Oktober hat 
die Geſundheitsabteilung des Magiſtrats ein Flugblatt 
herausgegeben, das 10 Gebote der Sygiene zur Verhütung 
des Unterleibtyphus nennt. Zum erſtenmal ſeit langen 
Jahren hat eine Stadtverwaltung von Lodz im öffent⸗ 
licher Werbung wieder einmal die deutſche Bevölkerung 
unſerer Stadt berüchſſichtigt und ein zpeiſrraiges Flug⸗ 
blatt drucken laſſen. * einte Seite des Flug naueg ſ 
polniſch, die andere de utſſchyn Wir verzeichnen dieſe 
Tatſache mit Dank und Anerkengung. 

Neue Gedenk⸗Briefmarkeu. Im Zuſammenhang 
mit der 700.Jahrfeier der Stadt Lukow im vergangenen 
Jahr hat der Miniſter füt Poſt und Tel rafie auf Antrag 
des Feſtausſchuſſes dem Poſtamt der Stadt Lukow die Er⸗ 
laubſis erteiit, beſondere Briefmarken mit der Aufſchrift: 
700Jahrfeier der Stadt Lukow 12331933* zu benuͤtzen. 

der Einmütigkeit der Gefühle überflüſſig iſt, und begnü⸗ 
gen uns nur mit der Feſtſtellung, daß die Leiſtungen 
ſämtlicher Mitwirkenden (Geſang⸗ und Inſtrumenten⸗ 
Solis, Chorgeſänge und ein Violoncello⸗Trio) durchaus 
auf künſtleriſcher Stufe ſtanden. 

Wir woillen hoffen, daß der Erlös von dem Konzert. 
die Aufſtellung eines Denkmals auf das Grab des Ent⸗ 
ſchlafenen ermöglichen wird. Oem Verdienſte ſeine 
Krone!“ its 8S. U. Ark. 

Kunßtaus ſtellung 
im Deutſchen Schul⸗ und Bildungsverein. 

Uns wird geſchrieben: 
Bereits im vergangenen Jaht wurde vom Verein die 

Gelegenheit wahrgenommen, den deutſchen Kreiſen unſe⸗ 
rer Sladt das Schaffen einer einheimiſchen Künſtlerin nä⸗ 
herzubringen. 

Die begonnene Tätigkeit weiterführend, veranſtaltet 
er wiederum eine Ausſtellung von Arbeiten zweier Künſt⸗ 

Lücks Wolhynienbuch geſchaffen, wird diesmal mit einer 
größeren Zahl von Oelgemälden,« Herr Ottokart Grab⸗ 
ner mit Graphiken vertreten ſeino 

Die Ausſtellung wird ab Sonntag, den 15. d. M. für 
die Dauer von 12 Tagen geöffnet ſein. 

Aus dem Lodzer Inſtitut für Kunſtwerbung. Heute 
erfolgt in der Kunſtgalerie im Sienkiewiczpark die Er⸗ 
öffnung der 16. Ausſtellung, an der die Künſtler Karl 
Hitler, Georg Krauſe, K. Kobro, W. Strzeminſki. A. Men⸗ 

ler. Herr Fr. Kunitzzer, der den Bildſchmuck' zu Dr. 

Se:tfſohrzehnten is 
dio Schlehiseiſe Mar- 
ko Mirsch bokannt und 
bæuchri ols jone Seilo, die s0 mohelos und scho- 
hend voscru und dabei s parsom im Gebrouch ist. 
Achiot ouſs don Namen Schicht uvnd die Morke 

— .Springender Hirsch und 
8* weiseit minderwertige 

Nochohmongen æurück. 

— —— 2c 

Furchtbare Tat eĩner Geiſteskranben 
a. In der Wulczanſkaſtr. 146 trug ſich geſtern ein 

furchtbarer Vorfall zu. Dort wohnt zuſammen mit ihrem 
Mann die geiſteskranke Joſefa Raducz. Als die Kranke 
geſtern früh allein war, trank ſie Brennſpiritus. Dann 
füilte ſie den Mund mit dieſer Flüſſigkeit und zündete ſie 
an. In wenigen Augenblicen ſtand die ganze Frau in 
hellen Flammen. Die Silferufe der Unglücklichen wur⸗ 
den von Nachbarn gehört, die die Tür aufbrachen und 
das Feuer löſchten. Die Kranke hatte ſchwere Brandwun⸗ 
den im Geſicht, am Kopf und an beiden Sänden davon⸗ 
getragen. Sie wurde von der Rettungssbereitſchaft ins 
Krankenhaus übergeführt. 3 

Ein ſtädtiſcher Ausſchuß für Ueberwachung des 
Handels mit Mollereiprodukten. Auf Grund eines Be⸗ 
ſchluſſes des Regierungskommiſſars der Stadt Lodz wurde? 
an der Abteilung für öffentliche Geſundheit der Lodzer 
Verwaltung ein Rat für die mit der Herſtellung und dem 
Handel mit Molkereiprodukten verbundenen Angelegen ⸗ 
heiten gegründet. Den Vorſitz führt Herr Kempner. 

B. Ein Wagen in Brand geraten. Geſtern um 5 Uhr 
abends geriet in der Losznoſtraße vor dem Hauſe 383 aus 
bisher unbekannter Urſache ein Rollwagen mit Lumpeng 
in Brand. Es trafen ſofort der 2. Zug der Feuerwehr 
und eine Abteilung des 1. Zuges mit einer Handſpritze ein 
die das Feuer in etwa einer halben Stunde unterdrückend 
konnten. Der Schaden iſt bedeutend. Die Ladung warg 
für eine Summe von 15000 Zloty verſichert. 43J 

B. Feuer. In den gemauerten Stallungen von Senehot wicz. Limanowſtiſtraße 1860. brach nachts Feuer aus. Der Sach 
ſchaden iſt bedeutend. J 

a. Zuſammenſtoß. An der Ecke Kilinſti- und Miljonowag 
ſtraße trug ſich geſtern ein Zuſammenſtoßß zu, der zum Gluͤct 
ohne ernſtere Foigen blieb. Als ein Straßenhahnwagen de 
Linie Rr. an der Milionowaſtraße vorüberfahren wo 
ſentie in die Kilinſtiſtraße ein Auto ein, das mit der Straßen⸗ 
bahn zuſammenſtieß und erheblich beſchädigt wurde. J 

a. Selbſtmord. Im Karolewer Walde fanden geſtern⸗ 
früh Milchfrauen die an einem Baum hängende Leiche 
eines älteren Mannes. Da bei dem Toten keine Papiere 
gefunden wurden, konnte ſein Name nicht ermittelt were 
den. Die. Leiche wurde ins Proſektorium übergeführt. Der 
Tote iſt etwa 60 Jahre alt, hat graues Haar und iſt init 
einem braunen Mantel und einer Mütze bekleidtte. 4J 

2 

Seute werden u. a. bejtattet: 
Auf dem alten evangeliſchen Friedhof ut 

3 Uhr nachm.: Amalie Kahler, geb. Engelhorn, 78 Jahre 
alt. —* 

Auf dem neuen evangeliſchen Friedhoh 
um 2,30 Uhr: Johann Riedel, 83 Jahre alt. * 

— —— — — — — ———— —— 8 

Rirchliches 
Erntedankgottesdienſt im Bethaus zu Karolew 

Wir machen hiermit auf den Erntedankgottesdienſt. det 
heute in Karolzw um 10,30 Uhr vormittags ſtattfindet, auf⸗ 
mertſam. Am Gortesdienſt nimmt auch der gemiſchte Geſang 
chr von Karolew teil. Die Predigt hält Paſtor vaſſenrück 
J Konſiſtorialrat J. Dietrich.“ 

Für die Armen und für das Greijenheim der St. Matthãi⸗ 
gemeinde. Fuͤr die Armen unſerer Gemeinde ſind folgend 
Spenden eingegangen: Hert G. Majer 5.31,; Herr O Gwamm 
Id 31.; It. Jaſter 31. .R. F. 5 Z1. NR.3 Zi.; N. R. 20 31. 
Hert G. Maier 5 31.: R. F. 5 Zi. 

Fůt das an der Et. Riatthéeigemeinde zu ſchaffende Grei— 
ſenheim ſind uns von N. N. 25 31. geſtiftet worden. 

Im Ramen der Bedachten danke ich herzlichſt füt die ung 
überreichten Gaben der Liebe zugunſten der rbenden. 

Den lieben Glaubensgenoſſen aber rufe ich es auch bei dieß 
kes und Steſan Wegner beteiligt ſind. Die Ausltellung iſt 

die diesmal angeſichts des Awedes der Veranſtaltung und täglich von 11 bis 20 Uhr geöfinet. 
Gelegenheit zu: Gedenkei der Armen unſerer Gemeinde und det 
Alren. die leine Heimat baben. Valtor A. LDöüfller. 
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Vereine und Verſammlungen 
5⸗Uhr⸗-⸗Tee im St. Johannis-⸗Kirchengeſangverein 

—Der Kirchengeſangverein der St. Johannisge⸗ 
meinde läßt in letzter Zeit immer mehr von ſich hören, 
or tritt weit öfter als früher mit verſchledenen Veranſtal⸗ 
tungen an die Oeffentlichkeit. kurz, er egigttet merklich 
eine rege Tätigkeit. Das mag wohl vor vdllem Verdienſt 
der jungen Kräfte ſein, die ſich in dieſem Verein zuſam⸗ 
mengefunden haben und nun ihr Vermoͤgen zugunſten des 
Vereins verwerten wollen. Außer der geſanglichen Be— 
tätigung ſoll auch die Geſelligkeit bedeutend mehr gepflegt 
werden, da gerade die Zuſammenkünfte der Jugend für 
den Verein das beſte Werbeſchild ſind. Es iſt darum ein 
guter Gedanke geweſen, den das Vergnügungskomitee des 
Vereins gefaßt hat. für die Jugend Tanznachmittage zu 
veranſtalten. Ein geräumiger ſchöner Saaul im Stadtzen⸗ 
trum gelegen, ausgezeichnete Muſik, billiger Eintrittspreis. 
gutverſorgtes Büfſett — das werden die Johanniter ihren 
Fäſten bieten können. Der erſte 5-Uhr⸗Tee, dem in Zu— 

kunft eine Reihe ähnlicher Veranſtattuvgen folgen ſollen, 
findet am nächſten Sonntag. den 15. Oktober, im eigenen 
Lokal, Nawrotſtraße 31, ſtait. Eintritt 1331. Die Muſik 
wird unter Leitung des Herrn Schiller —X 

Ein neuer Poſaunenchor im Norden 
unſerer Stadt 

Durch die Errichtung des Zubardzer evang. Bethau⸗ 
ſes hat ſich an Ort und Stelle reges evangeliſches Vereins⸗ 
leben entfaltet. Neben dem ſchon beſtehenden Kirchenge⸗ 
ſangverein. Damenchor, frauenrezzin Frauenbund, Frö⸗ 
belſchule, ſowie Sterbekaſſe entſtand nunmehr ein evang. 
Poßſaunenchor. Auf Initiative des Kantoratsvorſtandes, 
Herrn C. L. Jeſſe. fanden unter dem Vorſitz des Herrn 
Paſtor G. Schedler am 11. und 30. März! 1933 im Lokal 

nieben dem Bethaus die erſten öffentlichen Gründungsver⸗ 
jammlungen ſtatt. Der Vorſitzende, Herr Paſtor Schedler, 
gab in kleinen Umriſſen Aufklärung über Zweck und Ziel 
eines Poſaunenchores, betonte, daß die Choralmuſik ein 
Erbe unſerer Väter ſei, daß wir keinesfalls vernachläſſi⸗ 

n dürfen, und ſchloß mit der Mahnung, treue, vorbild⸗ 
iche —— an unſerer evangeliſchen Kirche zu wer⸗ 

den. Aus der Mitte der zahlreich erſchienenen evangeli⸗ 
ſchen Glaubensgenoſſen wurde ſodann ein proviſoriſcher 
Ausſchuß gewählt. beſtehend aus den Herren Paſtor G. 
Schedler, E. L. Jeſſe, K. Becker, H. Saupe. Eduard Vetzel, 
Karl Krauſe, Artur Mewus und Zeno Diesner. Dieſer 
Ausſchuß hatie die Aufgabe, Satzungen auszuarbeiten und 
ſich um Mittel für den Ankauf von Inſtrumenten zu be⸗ 
mühen. Der proviſoriſche Ausſchußz mit Herrn Jeſſe an 
der Spitze ſchritt ſofort an die Arbeit, und dank ſeiner Be⸗ 
mühungen konnten am 28. Auguſt 10 Blasinſtrumente 
nebſt Trommel im guten Zuſtande für den Geſamtbetrag 
von Z31. 860.00 erworben und ſchon am 6. September J. J. 
die erſte Muſikſtunde abgehalten werden. Der Dirigenten⸗ 
ſtab wurde dem in den weiteſten Muſikkreiſen beſtbekann⸗ 
ten Herrn Karl Krauſe übergeben. Die Mitglieder wer—⸗ 
den in aktive und paſſive eingeteilt. Der Chor, der den 
Namen „Evange«Augsb. Poſaunenchor an der Zubardzer 
evang. Kantoratsgemeinde“ führt. hat ſeinen Sitz im 
kleinen Saal neben dem Bethauſe. Sierakowſtkiſtr. Nr. 3. 
Die Muſikſtunden finden jeden Mittwoch um 7,30 Uhr 
abends ſtatt. Die konſtetuirende Generalverſammlung 
wird für Sonnabend. den 21. Oktober um 7 Uhr 
abends einberufen, und die feierliche Weihe der Inſtru⸗ 
mente ſoll am Sonntag. den 22. Oktober um 10 Uhr vor⸗ 
mittags im Zubardzer Bethauſe vollzogen werden, wobei 
der Ehor zum erſtenmal Gelegenyheit haben wird, ſich der 
Gemeinde vorzuſtellen. F Gründer des Chores laut Beſchluß der Grün⸗ 
dungsverſammlung vom 30. März ſind: 1. Paſtor G. Sched⸗ 
ler, 2. C. L. Jeſſe 3. K. Becker, 4. H. Saupe, 5. E. Retzel, 
z. Artur Mewus, 7. Z. Diesner, 8. K. Krauſe, 9., Julius 
Folh, 10. L. Ryſt. 11 8. Milſch, 12. Johann Hoffmann, 

leti zzetger im Maihest i6 We Rie? 

Neuerdings häufen ſich in unſerer Stadt die Fälle 
von Erkrankungen an Bauchtyphus. Und doch wäre es 
nicht ſchwer, ſich vor dieſer gefährlichen, oft tödlichen 
Krankheit zu ſchützen, wenn man folgendes beachten 
wollte: 
1. Man. darf kein rohes Waſſer trinken; 
2. Man darf keine ungekochte Milch trinken, da rohes 

Waſſer wie rohe Milch Anſteckungskeime enthalten 
können, die durch Kochen vernichtet werden; 

3. Obſt ſoll nur nach Abwaſchen mit gekochtem Waſſer 
oder geſchält genoſſen werden, da ſonſt an ihm An—⸗ 
ſteckungskeime haften können; 

4. Lebensmittel aller Art (Gebäck, Fleiſch, Käſe u. a.) 
ſollen vor Fliegen geſchützt werden, da dieſe Träger 
von Typhuskeimen ſind; 

5. Fliegen müſſen mit allen geeigneten Mitteln getilgt 
werden; 

6. Lebensmittel dürfen nicht bei unſauberen Straßenver⸗ 
käufern oder in unſauber gehaltenen Läden gekauft 
werden, da man Gefahr läuft, zugleich mit den Le— 
bensmitteln Typhuskeime ins Haus zu bringen; 

wiadomſti, 17. A. Arndt, 18. E. Zimmermann, 19. E. 
Müller, 20. A. Kircher, 21, M. Wildemann, 22. B. Michel 
23. A. Schönau, 24. E. Heth. 25. A. Wagner, 26. A. Goltz 
27, E. Mayer, 28. E. Müller, 29. A. Semler, 30. P. Ritke. 

Ankündigungen 
Grohze Reformationsaufführung im Jünglingsverein. Uns 

wird geſchrieben: Anläßlich des bevorſtehenden Reformations⸗ 
feſtes und des 450. Geburtstages des Reſormators bereitet der 
ed.⸗luth. Jünglingsverein an der St. Johannisgemeinde eine 
geebe Reformationsauffühung vor. und zwar ſoll am 22. Okto— 
er das große Schauſpfel „Glaube und Heimat“. die Tragödie 

eines Volkes. in 3 Alten von Karl Schönherr. aufgeführt wer⸗ 
den. Es ſollte ſich kein Evangeliſcher die Gelegenheit entgehen 
laſſen. dieſes große Werk anzuſehen. 
Miüärchen im neuen Jugendheim. Heute, nachm. 5 Uhr, 

findet im neuen Jugendheim die erſte Märchenaufführung ſtatt. 
Aufaeführt wird das bei jung und alt beliebte Grimmſche 
Märchen .Der Froſchkönig“. Die Eintrittsgebühr beträgt für 
Erwachſene 1 31. für Kinder 50 Gr. Die einleitende Anſprache 
hat Konſiſtorialrat Dietrich übernommen. 

Literariſche Leſeabende. Uns wird geſchrieben: Morgen, 
Montag. um 8.30 Uhr abends, findet im Leſeſaal des Deut⸗ 
ſchen Schul- und Bildungsvereins, Petrikauer Straße 111, die 
erſte öffentliche Vorleſeſtunde dieſes Vortragswinlers ſtatt. 
Sie iſt dem oſtpreußiſchen Schriftſteller Ernſt Wiechert gewid⸗ 
met und bringt zwei Nopellen (. Der Kinderkreuzzug“ und .Die 
Saßliche“) dieſes berühmten, bei uns leider noch ſo wenig gele— 
en Dichters. — Jedermann herzlich willkommen. Eintritt 
rei. 

Verein deutſchiprechender Katholiken. Uns wird geſchrie⸗ 
ben: Morgen, Montag, 4 Uhr Handarbeitsnachmittag im Ver— 
einsheime. Petrikauer Stratze 102. Um zahlreiche Beteiligung 
wird höflichſt gebeten. — 7 Uhr abends, Baſtelabend der Jung⸗ 
männer. — Dienstag. 7,330 Uhr abends, HSandarbeitsſtunde der 
Jurgnadoer. — Mittwoch.7 Uhr abends, Baſtelabend der 

ungmanner. — Freitag, 8 Uhr abends, Uebung für den Ge⸗— 
meindeaeſang. Aule deuiſchen Katholiken, beſonders die ſchul— 
entlafſene Jugend, ſind hexalich eingeladen. — Sonnabend.7 
Uhr abends Htuſitübung der Jungmänner. — 7,830 Uhr abends, 
Leſeſtunde der Jungmädchen. — Jeden Montag und Freitag 
von 7 bis 9 Uhr abends Bücherausgabe für jedermann. 

— 

—T—— 7. Man verlange von allen Verkäufern, daß Lebens⸗ 
mittel in unbeſchriebenes, unbedrucktes Papier oder 
in ſaubere Tüten verpackt werden; 

8. Die Hände ſollen vor jedem Eſſen gewaſchen werden, 
da an den Händen Anſteckungskeime haften bleiben; 

9. Der Beſuch von Wohnungen, in welchen ſich Typhus⸗ 
kranke befinden, muß wegen großer Anſteckungsgefahr 
unterlaſſen werden; 

10. Schließlich ſoll man ſich der Schutzimpfung gegen Ty— 
phus unterziehen. Die Impfung geſchieht durch Ein— 
nahme von 4 Pillen, die den Impfſtoff enthalten 
(während vier Tagen, täglich auf nüchternen Magen 
eine Pille). Die Pillen ſind durchaus unſchädlich und 
ſchüßen vor Erkrankung an Bauchtyphus während un⸗ 
gefähr eines Jahres. 
Die Impfſtoff enthaltenden Pillen können zum Preife 

von 50 Groſchen für 4 Stück in folgenden Sanitätsämtern 
gekauft werden: J. Bazarnaſtraße Nr. 4; II. Przejazdſtraße 
Nr. 86; III. Zeromſkiſtraße Nr. 4; IV. Kopernikusſtraße 
Nr. 19; V. Sosnowaſtraße Nr. 1. 

Die Befolgung obiger Hinweiſe wird uns vor 
der Erkrankung an Bauchtyphus ſchützen. 

Der Beruſsverband der Hauswüchter und Hausgnangeſtellten 
für die Lodzer Wojewodſchaft veranſtaltet heute um 2 Uhr nach⸗ 
mittags in der Peirikauer Straße 64. eine große Verſammlung. 

Jungdeutſche Kulturgemeinſchaft. Uns wird geſchrieben: 
Freitaa, den 13. d. M. findet im kleinen Saale des Lodzer 
Männedgeſangvereins, Petrikauer Straße 243. um 8,30 Uhr 
abends, ein Vortrag des Redakteurs Hans Wieſe, Voſen, ſtatt. 
Das Thema lautet? „Mittel und Ziele der menzeitlichen Ju— 
gendarbeit“. Alle, die dieſe für unſere Zeit ſo wichtige Frage 
beſchäftigt. ſind herzlichſt eingeladen. Eintritt frei! 

Beginn der Handels-Kurſe beim Chriſtlichen Commisverein 
3. . U. Die Leitung der Kurſe gibt hiermit bekannt, daß die 
Ersffnung der diesjährigen Handels-Kurſe am Dienstag, den 
10. d, M.. punttlich um 8 Uhr abends im Vereinslokal, Wul⸗ 
czanſtaſtraße 140, ſtattfindet. Alle Teilnehmer an den Kurſen, 
wie auch die Eltern reſp. Vormünder werden erſucht, zu der 
Eröffnung pünktlich zu erſcheinen. 

Mitteilungq 
Badekugeln (Eier) aus dem Handel gezogen. 
In letzter Zeit erſchienen auf dem Markt eine 

H Menge wertloſer Badekugeln, die unſeren „Novopin“⸗ 
Kugeln täuſchend ähnlich ſehen. 

Um die geſch. Konſumenten vor“ dem Ankauf M 
jolcher Nachahmungen zu ſchützen und ihnen die Ex« F 

Ikennung unſeres tatjächlich wirkſamen Vademittels 
I Novopin“, das allein Gewähr jür Qualität bietet, 

den Organismus ſtärkt und ihn jung und elaſtiſch F 
erhält, zu ermöglichen, ſahen wir uns gezwungen. 
unſer Bademittel „Novopin“ in Form von Zapfen. F 
mit eingeſtanzter Aufichriit „Novopin“ in den Handel 9J— 

J au bringen. * 
J Deshalb geben Sie Ihr Geld für keinerlei ihren 5 
Zweck verfehlende Badekugeln aus, ſondern verlangen 
E Sie ausdrücklich unſere „Novopin“⸗Zapfen (muſter & 
Mund Name geſeßlich geſchützt). F 

Erhältlich in allen Apotheken, Drogerien und ẽ 
MParfümerie-Geſchäften. 

Laboratorium „NOVOPING, WVarachau. 

45 Es entfuhr ihm wieder ein „Caramba“, dem aled 
etn deutſches „Donnerwetter“ folgte und die vergnügten 
Worte: „Vei Ihnen paßt alles für uns, hoffentlich auch 
die Hauptſache, Ihre Stimme. Ich habe wirklich ganz 
grobe Ungeduld, Sie zu hören.“ Er biß auf ſeiner Unter⸗ 
lippe herum, ſchien etwas zu überlegen, machte dann 
einen Vorſchlag. 

„Der Zug fährt ſehr ruhig, und wir drei befinden uns 
allein im Abteil. Wenn ich nicht irre, ſogar allein im 
ganzen Wagen. Wie wäre es, wenn Sie meiner Ungeduld 
zuliebe gieich ein Lied ſingen? Gleichviel was für eins. 
Nur nicht aus Opern! vLieber etwas Leichtes, am veſten 
ein deutſches Volkskied oder ähnliches Wenn es Sie ſtört, 
daß ich Sie beim Singen anſehe, gucke ich zum Fenſter 
hinaus. Nach zehn Tönen weiß ich Beſcheid. Wählen Sie 
etwas Einfaches. Meinetwegen: Weißt du, wieviel Stern⸗ 
ein ſtehen!“ 

Marlene dachte an das Honorar, das für ihre Begriffe 
ſehr hoch war, und ſie dachte auch, es wäre tauſendmal 
beſſer, ſie würde eine argentiniſche Sängerin, die ihrem 
Vater das Leben erleichtern konnte, als daß ſie daheim 
blieb, ſich in ihren Kummer vergrub und ihrem Vat.r täg⸗ 
ſich ein vergrämtes Geſicht zeigte. 

Sie holte tief Atem. 
„Wenn Ihnen eine ſo kleine Probe wirklich genügt, 

qAſennor Vega, will ich jetzt ſingen, dann kann ich in 
PDresden gleich weiterfahren. Sie brauchen auch nicht zum 
Fenfter hinauszuſehen, ich bin nicht ſchüchtern. Es iſt ja 
icht das erſtemal, daß ich vor Fremden ſinge.“ 

Sie ſchob mit aller Willenskraft. die üe auiſbriggen 

tonnte, das traurigſte Ereignis ihres jungen Lebens zurück 
und erhob ſich. Die Linke gegen ein Polſter gepreßt, be⸗ 
gann ſie zu ſingen: „Du biſt wie ein Wunder, das zu mir 
tommt!“ 6 

Weil ſie das Lied ſelbſt komponiert hatte, liebte ſie es 
beſonders. —8 

Ramon Vega lauſchte mit ſchräg geneigtem Kopfe, und 
ſein dunkel getöntes Geſicht ſchien ein wenig älter, weil 
fich jetzt, während er aufmerkſam zuhörte, die Falten von 
der Naſe zu den Mundwinkeln vertieft hatten, weil das 
Fältchen zwiſchen ſeinen breiten, wie mit ſchwarzem Lack 
hingepinſelten Brauen jetzt ausſah wie ein ſcharfer Schnitt, 
der vernarbt war. 

Marlene ſang, und Olga beobachtete Ramon Vega. 
Doch von ſeinen Zügen konnte ſie nichts ableſen. Er ver⸗ 
harrte regungslos, ließ Marlene bis zum Ende ſingen. 

Als ſie fertig war, ſagte er lebhaft: „Ihre Stimme iſt 
gerade das, was ich brauche. Die Tangos werden Ihnen 
ſo ausgezeichnet liegen, als wären ſie eigens für Sie ge⸗ 
ſchaffen. Hier, meine Hand, ſchlagen Sie ein, nehmen Sie 
einen Vertrag von mir an! Ich garantiere Ihnen, in 
allerlürzeſter Zeit bringe ich Sie ſo weit, daß Sie un— 
beſorgt mit uns vor das Publikum treten können. Wir 
inſtallieren uns ein paar Tage in Berlin, Ihr Vater wohnt 
ja in der Nähe, und dann reiſen wir nach Hamburg, wo 
wir zlmächſt verpflichtet ſind. Kein Menſch wird dort 
merken, daß Sie ein Neuling und eine Deutſche ſind. Ich 
forme Sie allerſchnellſtens in eine waſchechte argentiniſche 
Tangoſängerin um.“ 

Marlene ſetzte ſich wieder und dachte jetzt, es wäre 
wohl gut und richtig, einen Vertrag mit Ramon Vega 
einzugehen. Das neue Leben, das auf ſie wartete, die Ab⸗ 
wechſſung und die fremde, weite Welt würden ihren 
Schmerz betäuben und erſticken. 

Er fragte: „Aber ſind Sie auch mündig, Fräulein 
Werner?“ 

Sie nickte: „Ja, Sennor Vega! Aber mein Vater 
würde mir ſowieſo kaum Schwierigkeiten bereiten. Ich 

anbe joaar bin Enaagement ber Zhnen in ihm jur mich 

lieber als die abhängige Stellung einer Geſellſchaſterin 
Er ſieht im allgemeinen alles mit meinen Augen.“ 

Olga wollte ſtrahlend ausſehen; aber eigentlich war ihr 
das Herz ſchwer. So ſehr ſie Marlene alles Gute gönnte, 
empfand ſie, nun man einig geworden, doch Schmerz. 
Marlene würde weit ſort, Marlene würde vielleicht für 
immer aus ihrem Leben gehen. 

Aber tapfer bezwang ſie die Tränen, die ſich hervor— 
drängen wollten. 

Marlene nahm ihre Hand. 
„Mein Vater iſt ſo allein. Bleibe du vorerſt buem, 

Olga! Ich glaube, es wird ihm recht ſein. Mach' i nodas 
Leben ein bißchen angenehm. Ich ſchicke ab und zu veld. 
Davon könnt ihr es euch bequem machen. Alles ere 
findet ſich.“ 

Olga murmelte: „Du biſt ein grundanſti ges 
Menſchenkind; aber ich bin deinem Vater don, eine 
Fremde.“ 

Marlene ſah jetzt Ziele, ſie war ruhiger geworden, er 
widerte: „Wir'ſprechen noch über alles, Olga! Vorläufig 
bleiben wir die nächſten Tage zuſammen; jedenſfalls be 
gleiteſt du mich zu meinem Vater.“ 

Namon Vega ſah Olga Zabrow an und bedauerte, daß 
ſie nicht die Stimme der anderen beſaß. Das ſchmale, rot— 
blonde Mädel gefiel ihm, dem verwöhnten Frauenliebling, 
ausnehmend, und ihr friſcher junger Mund reizte ihn, wie 
ihn ſchon lange kein Frauenmund mehr gereizt dtte 
Es war ſchade, daß man ſich ſoba!d witder wärdeunn ner 
müſſen! 

Marlene fühlte ſich jetzt wohler. Die Unterhaltung mit 
dem Argentinier, die gute Ausſicht, dem Vater das veben 
erleichtern zu können, und das Verlangen, weit herms zu— 
kommen in der Welt, gaben ihr einen Teil ihrer Srann— 
kraft zurück. Sie lauſchte mit voller Aufmerkſamkeit »n. 
was der Tangoſänger von ſeinen Erlebniſſen auf n 
erzählte; und es wurde verabredet, daß ſie jetzt g — 
ihrem Vater weiterfuhr, aber am nächſten Morg 
mittag gegenatf Uhrr in einem Berliner Hotel nach 4 

Beaa ſacen iuue 
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Vom Silm 
„LUNA. 

Ein moderner Robinſon. 
Da kann man ſich alſo wieder einmal an ſüdlicher Na⸗ 

türſchönheit und ſüdlichem Naturleben die großſtadtmüden 
Augen ſattſehen. Allerdings, daß ſich auch das mehr nach 
dem „Intereſſanten“ ſich ſehnende Publikum nicht lang⸗ 
weilt, dafür ſorgt ſchon amerikaniſcher Erfindungsgeiſt zur 
Genüge. Eine friſchgewagte 1000-Dollar-Wette, ein küh— 
ner Sprung von der Luxusjacht ins Meer, und ſchon ſieht 
ſich der junge Millionär auf der menſchenleeren Südſee⸗ 
inſel, wo er einige Monate zu verleben gedenkt. Und 
wenn auch die Parole des modernen Robinſon „Flucht vor 
der Ziviliſation“ iſt, ſo weiß er ſich doch bald auf der Inſel 
ſehr ziviliſtert — bis zur Drahtſeilbahn und gar bis zum 
Radio — einzurichten. Zum Antriebe der ſelbſterfunde⸗ 
nen hauswirtſchaftlichen Apparate verwendet Robinſon II. 
zum Entzücken beſonders des jüngeren Publikums nicht 
nur ſeinen mitgebrachten Hund, ſondern auch einen über⸗ 
aus drolligen Affen und anderes Getier, mit dem er auf 
der Infel Bekanntſchaft geſchloſſen hat. Natürlich wird 
auch eine reizende junge „Sonnabend“ ans Land ge— 
ſchwemmt, die dann auch den ihr ſichtlich imponierenden 
jungen Helden auf ſeiner Heimreiſe nach New Vork beglei— 
tet, wo er ſie — nicht etwa in ein eheliches Glück führt, 
ſondern auf die Bühne als Ziegfeldtänzerin bringt. Für 
wild⸗grotesk ſich gebärdende Menſchenfreſſer iſt geſorgt. 
Im Kampfe mit ihnen kann ja auch Douglas Fair- 
danks, der, wie man merken wird, die Titelrolle inne⸗ 
hat und der auch ſonſt ſehr ſelbſtbewußt und allem über—⸗ 
legen durch die Gegend tritt, ſeine männliche Heldenhaf⸗ 
tigkeit und Klugheit am beſten zur Entfaltung bringen. 
Maria Alba als kleine Exotin ſehr nett und naiv, 
wenn ſie auch ihre polyneſiſche Abſtammung nicht allzu 
glaubhaft machen kann. — Im Beiprogramm immer noch 
der reizende farbig gezeichnete „ßänſel und Gretel“-Film, 
der das Entzücken all unſerer Kleinen hervorrufen dürfte, 
wie ja auch wohl der Hauptfilm vor allem bei den ju— 
gendlichen Zuſchauern den ungeteilteſten Beifall finden 
wird. n. s. 

Briefe an unns 
(Für die hier veröffentlichten Zuſchriften Übernehmen 
dir nur die vrekaeſesliche Verantwortung). 

Blumentag für die Sommerkolonien und weibliche Jugend⸗ 
fürſorge 

Wie ich berxeits geſtern ſchrieb. findet heute, in Lodz der 
Blumentag an St. Johannis ſtett, welcher vom Damenkomitee 
für weibliche Jugendfürſorge an St. Johannis veranſtaltet 
wird. Wohl iſt es uns bewußt. daß unſere ganze Arbeit nur 
ein kleines Tröpflein iſt. aber dennoch ruft die Chriſtenpflicht 
gerade jetzt alle diejenigen auf den Plan, welche guten Willens 
ſind. Daher bitte ich alle geehrten Bürger und Bürgerinnen 
von Lodz, dieſe Straßenſpendenſammlung fördernd und ent⸗ 
gegenkommend aufzunehmen und in jeder Beziehung dazu bei⸗ 
zutragen, daß der Erſola derſelben ein großer und durch⸗ 
ſchlagender werden möchte. Ganz beſonders aber bitte ich nos 
mals unſere lieben Sammlerinnen mit vſöflichkeit zu behandeln 
und es ihnen deutlich zu zeigen, wie hoch man ihre ſelbſtloſe 
Arbeit im Dienſte der Nächſtenliebe einſchätzt. 

Konſiſtorialrat Dietrich. 

Treue am Werke des Friedens. 
Sinn des Erntedankfeſtes der Arbeiterkolonie 

Czyzeminek. 
Am 17. Sonntag nach Trinitatis, alſo am 8. Oktober d. J. 

um 3 Uhr nachmittags, jeiert im Park der evangeliſchen Ge⸗ 
meinde in Pabianice der ‚„Verein für Innere Miſſion der 
Evangeliſch-Augsburgiſchen Kirche in Polen“ das Erntedank⸗ 
feſt der Arbeiterkolonie Cayzeminek“. 

Es fſoll nicht geleugnet werden, daß dieſes beſondere, mit 
einem Gartenfeite. mit Pfandlotterie und anderen ähnlichen 

2* 

sowie 

100,000.. „„Il2,6l2 

I—— — — — — 2 3. 3 

Die erste Million 
auf die Nr. 61, 415 

225,00D.- Z. auf die Nr. 5, 3251 100, OODO.- ZD. aut aie M-. 107, 462 
vie auch eine grosse Anzahl Gewinne à 200002, 15000. -, 1000.-2, zoty uso 3 

fielen in der Glũcks-Kollelctur 

W. KAFTALi S Na, Il — 
Zentrale Kafowice. 

P. K. O. Nr. 304,761. 

Drum spielen alle nur bei KMaffal. 
Lose 2zur I. Klasſsse dor 28. Lotteérie sind Schon zu haben. 

Infolge Aenderung des Spielplanes ſindet die Ziehung bereits am 10. Ortober statt 

Haftal dem Glücke 
* 7 * 

75 000.., 33,687 

gleichbedeutend! 
Dingden verbundene Erntedankfeſt fruchtbar werden möchte jür 
die Ueberwindung der vorhandenen mäteriellen Not der Arbei⸗ 
terkolonie. 

Aber um ſo nachdrücklicher muß beiont werden, daß der 
eigenſidde und ticffie Sinn dieſes Feſtes mit dem Sinn der 
evangelſchen Kirche ſteht und fällt. Wer von beſinnlicher Art 
iſt. der wird es bald herausfinden. daß dieſes Feſt in Wahr— 
heit eine periodiſche Mahnung iſt zu treuem Verharren am 
Werke des Friedens. J Keine Zeit aber hatte ſolche Mahnung nötiger als die 
Gegenwart, in welcher das Schlagwort gedankliche, ſeeliſche 
und moraliſche Flachheit bewirkt, in der die Treue keine tiefen, 
ſturmiroßenden Wurzeln ſchlagen kann. Zwiſchen Kirche und 
Gottloſigkeit. ja, zwiſchen Kirche und ihren Aharten ſteht die 
biſlige Phraſe des Beſſerwiſſens, die nichls wichtigeres zu bie⸗ 
ſen weiß als den „Abbau“ alter, jahrhunderte gefeſtigter, geiſt⸗ 
gewürdigter Werie. 

Darum ſoll keine Gelegenheit gering geachlet werden, ſon— 
dern zur gewichtigen Mahnung benutzt werden: 

Allein in der Treuc ain Werke des Friederns iſt 
Wattrheitsbewährung. iſt Selbſtdarſtellung des echten Chriſten⸗ 
ebens! Werk des Friedens“ iſt jede Frucht des Friedens. welcher 

höher iſt denn alle Vernunft, alſo jede ich der Liebe, die 
ewig aus Gottes Weſen ſtrahlt. durch Jeſum uns erlöſt und zu 
reltendem Scheaffen befähigt. 

Die „Arbeiterkolonie in Czyzeminel“ iſt ihrer grundſätz⸗ 
lichen Anlage und ihrem tätigen Streben nach ein deutlich 
erkennbares Werk des Friedens Ihrem Umfange nach obzr 
iſt ſie nur ein Anfang. welcher das Vollendetwerden verheißt 
und Fordert. 

Das lebhafte Intereſſe für das diesmalige Erntedankfeſt, 
der zahlreiche Veſuch desſelben, ſoll auch deutlich urd beredt 
davon, zeugen. daß die ebangeliſchen Chriſten von Lodz und 
Umgebung in Treue verharren am Werke des Friedens. 

Jatob Zieſina. 
— — — — — 

Laßßet euch gegen den Anterleibtyphus 
impfen! 

XXEIEC XXXCE 

f durch Fr. Kürpacz 20,64 31. 

A 38 
— 2* 

Spenden. Im Monat September ſind bei mir folgende 
Spenden zum Beſten des Kirchbaus — n R. 
100 31.; RN. 50 31.; Frau Popielliewicz 10 31.; Herr Ed 
Lerke 19 3135. Haucandacht bei Familie Stechbart 427 31.; 
Geſchwiſter Wiede 10 Z1.; Frau Hoffmann ſ0 31.; zwei Kinder 
an Stelle von Blumen auf das Grab ihrer Großmutter 2,50 31. 
N. N 10 31.; NR. N. 4 31.: Ladzer Fleiſchermeiſterinnung 100 
Ig Anmabuon Nr. 3253 — 9,37 31.: Sammelbüchſe Nr. 168 

31.; Sammelbüchſe Nr. 12 — 33,87 31.; Groſchenſamm⸗ 
ung: durch Herrun Ergel 9,37 Zh. durch Herrn Schambelon 

42.19 31. durch Frl. Schwarz 1273 31.. duͤrch Frl. Böitcher 
26.70 Zl. durch Herrn Lietz 14,21 31. durch Herrn Ludwig 
4505 31. durch Frl. Halle W.75 31. durch Horrn Jetnat 2330 
Z1. durch Fr. Grunewald 11.17 31. durch Herrn Schwember 
12,19 Zl. durch Fr. Leege 21.20 31., durch Fr. Hübner 9,94 31. 
durch Fri. Grams 151d Z durh Iri Schre Zi durch Fr. Peter 16.40 31. durch Fr. Krieg und Frl. Arnhoid 10130. 
durch die Herren Rynkiewicz, Swiderek und Lange 58,50 31. 

Herzlich dankt für dieſe Spenden 
Vaſtor A. Schmidt. 

t 

Spenden für die St. Matthüitirche. Für unſere St. Ma— 
thätkirche ſind uns wieder folgende Gaben zugegangen: Herr 
Edmurd Hoxn 2 3ZlI.; R. R. anläßlich eines Treffers in der 
Lotterie 33 31.: Herr H. Netzel 20 31. anläßlich des Erntedank⸗ 
feſttages; Frau Robakowſta anläßlich der Da 

* 
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nkſagung in der 
Kirche für ihren heimgegangenen Ehegatten Michact Roba-⸗9 
lawjkti 20 31.: Frau Teurich anläßlich der Dankſagung in der 

Kirche für ihren verſtorbenen Ehegatten Robert Teurich ß 3.3* 
Fumilie Meyerhold anläßlich der Danlſagung in der Kirche für 
den heimgegangenen Theodor Meyerhold 20'31.; R. N. 10 31. 
Für alle dieſe edlen Gaben ſage ich den lieben Spendern ein — 
herzliches „Gott vergelt's“. Den Leidtragenden aber mö 
Gottes Ewigkeitstroſt die Herzen füllen. P. A. Löffle se 

Spende. Beim Freikaffee, geſpendet von Frau Luiſe Preiß 
anläßlich ihres Eeburtsbages. wurden im VBaluter Frauenverein 
15.49 31. für die hungernden Glaubensgenoſſen in Rußlanze 
aeſammelt. Für dieſe Spende im v8Namen der Bedachten herzlich 
dankend, bittet um weitere Gaben für dieſen Zweck 

Paſtor. A. Wannagat. 

146 
Erſt als die Freundinnen in Dresden allein den 

Schnellzug nach Berlin beſtiegen hatten — Ramon Vega 
fuhr erſt ſpäter weiter —, fiel Marlene wieder ſchwer aufs 
Herz, was ſie Trauriges erlebt. Es befanden ſich Mit⸗ 
paſſagiere im Abteil, und Marlene ſprach nur ganz leiſe 
zu Oiga. Sie war wieder ganz verſtört, und Olga war 
froh, als der Zug in Berlin einlief. 

Im Hotel bei Namon Vegal. 

Marlene und Olga betraten das kleine Heim von 
Narlenes Vater, und Marlene fiel dem alten Herrn 
ſchluchzend um den Hals. Endlich durfte ſie ſich ihr Leid 
vom Herzen weinen, endlich ſtellten ſich die Tränen ein, 
die ſie bis jetzt nicht hatte finden können, die brennenden 

und doch ſchmerzlöſenden Tränen! 
Der alte Paul Werner war, als er hörte, was ge—⸗ 

ſchehen war, zuerſt maßlos beſtürzt — aber ichließlich 
tröſiete er: „Mein liebes Mädel, die wahre Liebe war das 
bei dem Manne nicht. Aufs Wort hätte er dir glauben 
müſſen. Sei ſtill, mein gutes Kind, beruhige dich. Auf 
deid folgt Freude.“ 

Olga nickte. „Es iſt ſchon ſo weit.“ 
Sie berichtete lebhaft von der Bekanntſchaft mit Ramon 

Vega. 
Der alte Herr ſtaunte über die Neuigkeit, machte ein 

paarmal: „Soſo?!“, behielt ſeine Meinung aber zunächſt 
für ſich. Erſt als man beim einfachen Abendeſſen ſaß — 
mit der Baroneſſe war er ſehr ſchnell Gut⸗Freund ge⸗ 
worden — ſagte er bedachtlam: „Es drückt üch ſo viel 

Fremdes in der Welt herum, was man nicht kennt. Ich 
alimodiſcher Menſch weiß kaum, was ein Tango iſt; aber 
ich will mich nach dem Sänger erkundigen. Wenn er mit 
ſeinen Leuten Ruf hat, wird ſein Rame auf den Varieté- 
agenturen bekannt ſein. Morgen ſahre ich mit nach Berlin, 
deun ehe du in ſein Hotel gehſt, Marlene, müſſen wir über 
ihn Beſcheid wiſſen!“ 

Olga meinte ſpäter zu Marlene: „Deinem Vater ſchwebt 
ſicher ſo etwas wie ein Mädchenhändler vor.“ Sie lächelte 
verſonnen: „Und wäre der Mann wirklich ſo etwas und 
ich wüßte es, ich ginge ihm freiiillig ins Garn.“ Sie 
fiel Marlene um den Hals. „Es gibt keinen intereſſanteren 
Menſchen auf der Welt als ihn. Weißt du denn überhaupt, 
wie er ausſieht? Ach, du haſt natütlich keinen Blick dafür. 
Ganz wundervoll verrucht ſieht er aus! Wie ein hyper⸗ 
moderner exotiſcher Rattenfänger.“ 

Marlene ſchob Olga von ſich. 
„Du redeſt furchtbares Blech, Olga! Komm, wir wollen 

ſchlafen gehen. Hoffentlich kannſtudu auf meinem alten 
Sofa ſchlafen.“ 

Olga nickte. „Ich bin ja ſo ſelig, ein Dach über dem 
Kopfe zu haben, und werde großartig ſchlafen.“ 

Und ſie ſchlief auch gut. Maxlene aber fand wenig 
Schlaf. Alles ſchob ſich in ihrem armen überfüllten Kopfe 

ſie ſah Achims hartes, zürnendes Geſicht und die ſchwarzen 
Augen des Argentiniers, darin rötliche Lichter ſchimmer⸗ 
ten wie kleine lodernde Fackeln — und ſie dachte auch an 
morgen. 

Aber auch dieſe Nacht verging, und ziemlich früh ſtand 
man auf, fuhr gegen acht Uhr ſchon nach Berlin. Auch 
Olga fuhr mit. Kurz nach neun Uhr ſtand Paul Werner 
mit den beiden Mädchen vor der Tür einer Varieté⸗ 
agentur. Es ſollte eine der erſten Berlins ſein, wie er von 
dem Portier eines Hotels erfahren hatte. 

Nur ein älterer Schreiber und eine junge Stenotypiſtin 
waren anweſend. Der Herr kämeierſt ſpäter, erklärte die 
tleine blonde, ſehr ondulierte und manikürte Maſchinen⸗ 
dame und iraate, ob es ſich um etwas Wichtiges handle. 

durcheinander. Sie dachte an den Dolch und an Maltſtein, 

Paul Werner antwortete: „Allerdings, wenigſtens für 
mich iſt die Sache wichtig. Mich intereſſiert nämlich ein 
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gewiſſer Herr Vega — Ramon Vega. Argentinier ſoll er J 
ſein und Tangoſänger. Ich wollte nur mal hören, ob der 
ein bißchen betkaunt aſt.“ 

Die kleine Bloͤnde ließ ein piepſendes Lachen hören. 
„Ramon Vegal Den kennt doch jeder, der ein bißchen 

modern iſt“, warf ſie ſehr von oben herab hin. „Los 4 
quatro Argentinos' ſind weltberühmt.“ 

Der alte Herr wandte ſich an den Schreiber, dem graue 8 
Haarſträhnen etwas 
läſſiges gaben. 

Er fragte ihn: „Verzeihen Sie, mein Herr, iſt Ramon 

Vertrauenswürdiges und Zuver⸗ 

Vega wirklich weltberühmt?“ 4 
Der Schreiber nickte: „Natürlich! Jedenfalls werden 

.Los quatro Argentinos', was auf deutſch, Die vier Argen⸗ 
tinier heißi, überall, wo ſie auftreten, ganz toll gefeiert 
und können ſich ihre Engagements ausſuchen.“ 

Paul Werner griff an ſeinen Hut und dankte. 
„Mehr brauche ich nicht zu wiſſen.“ *r8 
Marlene und Otga waren an der Tür ſtehengeblieben, 

ſie hatten die Auskunft gehört. Unten auf der Straße 
meinte der alte Herr, Marlenes Arm durch den ſeinen 
ziehend: „Wir wiſſen jetzt wenigſtens, daß der Tango— 
nmenſch nicht aufgeſchnitten hat. Jetzt wollen wir noch 
irgendwo zuſammen Kaffee trinlen, und dann gehen wir 
zu ihm Er kann es mir nicht übelnehmen, wenn ich mich 
davon überzeugen möchte, was für 'ne Sorte von Mann 
dein zukünftiger Chef iſt.“ 

Olga warf begeiſtert ein: „Er gehört zu einer Sorte 
von Mann, die es hier überhaupt nicht gibt, Herr Werner!“ 
Er iſt ſo apart, daß man von ihm begeiſtert ſein muß, ob 
man will oder nicht.“ 

Paul Werner ſchielte unter ſeinem Stahltneifer ſeit⸗ 
wärts. Der Enthuſiasmus der Baroneſſe erſchreckte ihn.! 
Es wäre doch wohl nicht gut, wenn Marlene auch ſo be⸗ 
geiſtert von dem Sänger redete. Drei Herren und eine 
Dame auf Reiſen! Das paßte ſowieſo nicht allzu beauem 
zu ſeinen noch etwas altmodiſchen Anſichten. 

—2 



SBSbiſt⸗ und Gemüſebau 
Obſtbaum⸗Vorlkenkäfer. 

Zu den weniger ſichtbaren tieriſchen Feinden gehören 
der gan ende und der runzelige Obſtbaum⸗Splintkäfer und 
der Borkenläfer. Die Borkenkäfer bevorzugen ſolche Bäu⸗ 
me, die durch ſchlechte Ernährung, Froſtſchäden oder infolge 
anderer Urſachen kränkeln. Es iſt alſo erſtes Gebot, durch 
guce Maßnahmen für Geſundheit der Obſtbäume zu 

en. 
Kranke, ſtark befallene Bäume ſind am beſten ganz 

zu deſettigen, da ſie als Brutherde eine ſtändige Gefahr 
jür die geſunden Bäume bilden. Einzelne Bäume kaun 
man bei ſchwächerem Befall retten, indem man mit Schwe⸗ 
felkohlenſtoff getränkte Watte in die Bohrlöcher ſchiebt 
oder mittels einer Spritze Schwefelkohlenſtoff, Petroleum 
oder Benzon einſpritzt oder mit einem geeigneten Oelkänn⸗ 
chen einträufelt 

An der Oberfläche des Splintes freſſen der glängende 
und der runzelige Splintkäfer. Beide Arten führen die 
gleiche Lebensweiſe und kommen oft miteinander vor. 

Die Weibchen bohren ſich im Mai-Juni in die Aeſte 
und Stämme bis * Oberfläche des Holzes ein, wo ſie 
einen ziemlich ſenkrecht verlaufenden Muttergang an⸗ 
legen. an deſſen Seitenwänden die Eier einzeln abgelegt 
werden. Die aus ihnen ſchlüpfenden Larven freſſen ſeit⸗ 
lich ausſtrahlende, allmählich weiter werdende Latven⸗ 
gunge, an deren Ende ſie ſich verpuppen. Die entwicelten 
Käfer freſſen ſich durch Fluglöcher, ins Freie. 

Der ungleſche Vorkenkäſer lebt im Innern des Hol⸗ 
.WMennchen und Weibchen ſind verſchieden groß. Berde 

— ſchwarz aus. Die Käfer überwintern in den Gan— 
gen, die ſie im Frühjahre verlaſſen. An anderen Bäu—⸗ 
den bahren ſie ſich erneut ins Holz ein. An dieſe Gänge 
legen ſie ſeitlich Brutröhren an, in denen die Eiablage er⸗ 
joigt. Die Larven freſſen kein Holz: ſie machen alſo tkeine 
Faͤnge. ſondern nähren ſich von dem Saft des Holzes und 
von Lnem in den Gängen wuchernden Pila 

Schädlingsbekämpfung im Garten im Oktober. 
Die wichtigſte Arbeit iſt das Anlegen von Leimtingen 

gegen den —— Man trägt den Leim nicht un⸗ 
telbar auf den Stamm, ſondern verwendet fett⸗ und 
waſſerdichtes Papier. Auch der Baumpfahl muß einen 
Leimgürtel erhalten — Das abgefallene Laub beherbergt 
dieljach gefährliche Krankheitserreger. Wenn es auf den 
Vererdungshaufen gebracht wird, geſchtieht das unte: reich· 
licher Beigabe von Aetzkalk. Das Umgraben der Baum⸗ 
jcheiben wirkt günſtig auf die Ernährungsverhältniſſe Rs 
Baumes, wobein auch viele tieriſche Schüdlinge. die im Bo⸗ 
den überwintern. vernichtet werden. Angebracht iſt 
gleichzeitig eine kräftige Kalkgabe. 

Sogleich nach der Ernte kann mit der winterlichen 
SBaumpflege begonnen werden, auch mit dem Auslichten 
mvb dem Schnitt. Alle Bäume ſind durch Abkratzen und 
Abbürſten von Flechten, Moos und alter Borke u reini· 
gen. Fruchtmumien zu entfernen der Abfall zu ſammein 
und zu verbrennen. Nach dem Rein get iſt ein Beſtrei⸗ 

e chen des Stammes und der ſtärkeren Aeſte mit 15 bis 2W⸗ 
prozenttgem Obſtbaumlarbolineum, auch Schwefelkalk⸗ 
brühe, vorzunehmen. — Bei, dem erenobſt ſind die 
Schildläuſe zu vernichten. Soweit moglich nehme man 
die bejallenen Triebe ganz weg oder. ſchneide die Sträu⸗ 
cher entiprechend ſtark zurück. 

Im Gemuüſegarten iſt auf Engerlinge zu achten Fin⸗ 
det das Umgraben und Tiefpflügen im kalten Boden nicht 
zu ſpät ſtalt, ſo kommen dabei jetzt noch die verſchiede nen 
un ungeſtugen des Käfers zum Vorſchein, die man 
um Vertitgen ſorgſam aufkieſt. — In den braunen, zer⸗ 

Wlerde ahtdehehſaceane ich Duhende der weihlichen. 

——— — — — 
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biauntopfigen Larven des Kohlgallenrüßlers. die in den 
Kahlſtrunken überwintern. Dieſe Strünke, und auch die 
don der Kohlhernie befallenen, ſind zu verbrennen. 

a. 

Die ſuͤnfrlchtige Ebereſche. 
Dieſe Obſtart iſt leider in manchen Gegenden noch viel 

Seiner wohlſchmeckendon und gromati⸗ 
en Fruͤchte wegen, die im Haushalte vielſeitge Verwaen⸗ 

dung finden, ſollte dieſet Baum weit mehr angepflanzt 
werden, zumal er ſehr ſchnellwüchſig und ſruhtrage ge⸗ 
gen Raͤchtfröſte wenig empfindlich iſt und mit jedem Bo⸗ 
den votrhleb nimmt. Somit kann ſeine Anpflanzung über— 

ail erfolgen. vor allem auch in rauheren Gegenden. 
Kannman ihm aber einen freien Standort in gutem 

Boden dem es nicht an Kalk fehlt, geben, ſo wird er da⸗ 
ſür beſonders dantbar ſein. Da ein äuhßerer wahrnehm⸗ 
barer Unterſchied mit der wilden Ebereſche (Vogelbeere) 

. nur ſchwer jcſtzuſtellen iküt, muß man ſich die Bäumchen 

kend). ſondern biefern. nacſ 

ausgeſchoſſen iſt. 

aus er guten Gärtnerei beſorgen. Am üicherſten geht 
man aber Lurch Veredelung vor, wobei ein — 

* 

Die Beeren der ſüßfrüchtigen Ebereſche ſind nicht ſrut 
im rohen Zuſtande genießbar Jerfriſchend und wohlſchmek⸗ 

Art der Preißelbeeren ein⸗ 

gekocht, ein ſehr wohlſchmechendes Kompott, wobei man 
ãuch noch den erſteren gegenüber, ſehr an Zucker ſparen 
kann. z' die Frucht auhßerdem zu Gelee und Wein 
Verwendung finden kann, ſei nur nebenbei exwähnt. 

Wohl die verbreitetſte Art iſt die mähriſche Ebereſche. 
Empfehlenswert iſt auch die ruſfiſche Ebereſche, deren 
Früchte in Rußland in Zucker ei acht, in Schachteln 
verpackt und in den Handel gebracht werden. Sie iſt unter 
allen Sorten die füßeſte. S. 

— — 

Streitpunkte vbei der Kompoſtbereitung. 
Gehört Aſche auf den Kompoſthaufen? Holzache 

—— denn ſie enthält viel Kali, Kohlenaſche hat 
is nuhliche, leiis ſcharliche Stoffe Schädtich iſt beſon⸗ 

ders die ſchweflige Säure, auch wird leichter Boden dadurch 
u di ſarf und brandig. Dagegen kann abgelagerte 
rileitaſche ſingerhoch auf zähen. Kittigen Boden gebracht 

und ſpãter untergegtraben werden. Der ſonſt zu ſchwere 
Boden wird dann bröcklig und durchläſſig. 

v 

Bauſchutt war früher gut. als es noch Lehmfachwer? 
ab und ausſchließlich mit Kalkmörtel verputzt wurde. Heu⸗ 
iger, Zementputz und Steinſchutt ſind für den Boden ſo⸗ 

gar ſchädlich. 
Kalk hilft verweſen und hält nachteilige Pilze und 

Bakteren ſern. Ift ein Kompoſthaufen durch zuviel Ab⸗ 
tritrdünger übelriechend gemacht und verdorben worden, 
ſe bringt Lüften und Kaͤlken hier wieder Ordnung hin⸗ 
oun. 

* 

Raſenſtücke. Wer die Grasnarbe von Woeſen oder 
Grasflächen abſticht und dem Kompoſt einperleibt, be⸗ 
ommt ſchließlich eine Erdmafſe von hohem Werte. Im 
VBaumgarden ſchlügt man ſogar zwei Fliegen mit einert 
Klappe: die Wurzeln können nach dem Aſteen beſſer 
atmen und werden ſpäter mit dein kompoſtierten Raſen 
gedüngt. 

* 

* 

Spargelkraut wird, wenn es geſund war, zerklei nert 
und dem Kompoſt einverleibt. Wenn dagegen Spa egel toſt 
vorhanden iſt. dann ins Feuer damit. In Rotzerton hat 
DekonRat Bottner die NMiſtbeete damit belegt und dar⸗ 
über Laub mit Pferdemiſt geſchichtet. 

SDraßenabraum entſteht dutch Vrehdünger, Erde und 
zu Pulver gefahrene Steinſtückchen. Er iſt an ſich wert⸗ 
doli, muß aber ein Jaohr gelagert haben 

Unkräuter, ſoweit ſie VF teinen Samen gebildet ha⸗ 
ben, werden friſch auf den ompoſthaufen geſchichtet. da⸗ 
mit' ſie ſchnell verfaulen. Das darin befi liche Waſſer 
verbeſſert den Kompoſt. Sogar Quecken können, wenn ſio 

richtig verweſen, die Sparbüchſe des Gͤrtners“ bereichern. 

Kleintierzuch 
Was ijt im Oltober auf dem Geflügelhofe zu tun? 
Hühner: Es ind zu Küchenzweden nach und nach alle 

Jungtieve zu beſeligen, die erſt ab Juli geſchlüpft — 
dasſelbe hat mit der älieren Rachzucht zu geſchehen ſofern 
ſie in der Entwicklung zuruckgeblieben oder überhaupt wicht 
recht ſebensfreudig iſt Fort auch mit allen denjenigen 
Jungtieren, die verkriimmte Zehen, ſchlefen Rücken, krum⸗ 
men“ Schnabel oder dergleichen haben; denn ſie eignen ſich 
nicht zur — Das Schatrmaterial im Scharraume 
iſt mindeſtens alle vierzehn Tage zu erneuern; es beſteht 
Qus Kaff Hackſel trotenem Sand, Stratzenkehrricht, Laub, 
Kiefernnadeln u. a. Ab und zu iſt es mit desinfizierenden 
Stoffen zu beſptengen, um die Ausbreitung von Krank⸗ 
heiten, und ſei es auch nur — u verhindern. Be⸗ 
ſtes Weichfutter, bervidet aus —— Gerſten⸗ 
ſchrot, Weizenſchalen. Ighꝙ oder —— und Garnelen 
iſ im Oktober neben Wrnern rech varteiſhaft. 

Truf⸗ und Perthühner: Bei kleinen Beſtänden an 
Truthůhnern ſind die Jungtiere nun in die Stallungen der 
Saushuhner zu gewöhnen, falls es nicht moͤglich iſt dagſie 
dinen defonderen Anderkunftsraum häben können. n 
Jungtieren iſt hach wie vor viel Grünes zu rei und 
eiwa' S Progent anmaliſches Fuiter. Bei freiem Auslauf 
auf die Felder hat von jegt ab am Abend eine achfüt⸗ 
lcrung ernzuſe gzen — Perthühnern läßt man dieſelbo Ver⸗ 
pfleguͤng angedeihen wie Saushühnern. 

u 

Gänſe: Im Oktober ſetzt die Zwangsmaſt ein; in 
Großbetrioben met Stop — im kleineren Haus⸗ 
halte mit Rudeln aus Gerftenſchrot oder durch Stopfen 
mit gequolienem Miis. Sierbei darf es nie an Wolſer, 
und zerkleinerter vep ege fehlen. Die Nudeln ſollen 
wicht zu großz und ck ſein. i drei Wochen ſind diele 
Maſtungen beendet. Nut Jungtiere ſind maſtfähig. Jehlt 
iſt bie befte Zeit zur Beſchaffung fremdblütſger junger 
Gänmſeriche. 

Enten: Bel der zwangswerfen Maſt der jungen Enten 
tkommt nicht viel heraus; ſie freſſen ja ſchon freigehalten 
ſoviei, daß ſie ſett werden. Am beſten wirkt ſich noch an⸗ 
gFequeiller Mais aus. Die Entenfedern ſind zu ſamineln, 
u reinigen und zu trocknen; ſie laſſen ſich als Vettfüllung 
erwenden. Frühzeitigo Jungenten fangen wohl ſchon an 
zu legen; für ſie müſſen paſſende Neſter da ſein 

Tauben: Der Oktober iſt die beſte Zeit zur Righ. 
lichen Reinigung der Taubenſchläge. Fort wit den troh⸗ 
neſtern; ſio ſind durch —8 iſtgelegenhenen u 
erſehen! Jeßzt müſſen auch die ãußen an änden an⸗ 
getrachnen Taubentoten beſeltigt werden. Bei ihnen üſt 

och jegiiche Zuchtkontrolle unmöglich, Sie laſſen ſich auch 
nur uͤngemein ſchwer, giegad noch dau bloß ungegugero 
reingen. Mäuſen und klen auf den Taubenſchlagen 
oiſt ſchuͤrfſter Kampf anzuſagen Viele Taubenreunde tren⸗ 
nen jetzt ihre Tauben nach Geſchlechtern 

Bienenzucht 
Durſtnöte der Bienen 

Bei ſolchen iſt Gile geboten, ſonſt wandert das Volt 
den Krebsgang. Im Anfangsſtadium mag es genügen, met 
lauem Waſſer angefeuchtete, an biegſamem Drahte be⸗ 
ſeſtigte Schwämme durch die Flugöffnung an den Bienen⸗ 
ſitz zu führen. Es iſt erſtgunlich, wie raſch das Waſſer 

men wird. Die Tränkung wird ſo oft wiederholt, 
is Ruhe im Volbe eingetreten und das HSeulen“ der 

Bienen verſchwunden iſt. 
Oder wir füllen eine Ganzrahme beiderſeits mit ab⸗ 

eſtandenem Waſſer und hängen ſie, den Bienen an ihr 
nieriager. Wir ſcheuen üns niemals, auch im ſt rengſten 

Winler cinmal eine Beute raſch zu öffnen. Das Volb— 
uer der Wabe geſchieht in der Weiſe daß wir die leere 
Wabe etwas genegt über eine große Schüffel halten und 
aus bedeutender Hoͤhe den Waſſerſtrahl auf die Zellen ſen⸗ 
den, die Wabe dabei andauernd rüttelnd. Iſt die eine 

* 
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Seite der Wabe gefüllt, ſo wird ſie gewendet. Infolge des 
Amirtenden Luſtdruckes fliegt kein Tropfen Löſung aus. 
Dann gießt man auch die Zellen der anderen Seits voll. 
Fanz beſonders aber eignet ſich zur Träntung der Bienen 
der auf unſeren Ständen ſeit Jahrzehnten eingeführte 

Trankelrog. den wir uns leicht ſelbit herſtellen können. 
Wir fertigen uns einen Doppeltrog aus dünnen Brett⸗ 
chen von den gleichen Ausmaßen wie die auf dem Stande 
n Gebrauch ſtehenden Halbrahmchen, nur etwa doppelt ſo 
breit als die Rähmchenleiſten ſind, alſo etwa 5 Zentimeter 
Sreite Die Trogchen werden innen an den Stellen, wo 
ſis zuſammengeleimt ſind, noch mit heißem Wachs über⸗ 
goſſen, daß ſie abſolut dicht ſind. Jede Abteilung erhãält 
Anen Holſſawimmer, ein dünnes Brettchen mit ſehr vie⸗ 
len Lochelchen. Der iſt notwendig damit keine Biene 
beim Waſſerholen ertrinken kann. Im Bedarfsfalle wer⸗ 
den die Trogchen mit lauem Waſſer gefüllt. dem ein wenig 
Zuckerlöſung beigegeben iſt, hierauf werden die Schwim⸗ 
mer angeietzt und der Futtertrog unmittelbar an der 
Bienenſiß gehängt. 

Die Tränkfläche wird erſt aufgeſetzt, wenn milſdes 
Wetier kommt. Im kalten Winter würde das Waſſer dort 
fofott auskühlen und von den Bienen nicht mehr genom⸗ 
men werden. 

Welinbanu. Rellerwirtchaft 
Vom richtigen Bedienen der Obſtkelter. 

Vei dem Prefſen der Obſtmaſche im Preßlorb dar 
man nicht gleich einen ſtarekn Druͤck auf die Obſtmaſſe 
ausüben. dadurch verſtopfen ſich nur die Abflußkanãle 
frühzeitig und das Innere der Maiſche bleibt ſaftig. Wen⸗ 
he⸗s Obſt läßt man am beſten zunüchſt ohne jeden Druck 
— und zieht die Preſſe erſt dann langſam an, wenn 
kein Saft mehr ſreiwillig abtropft. Auch bei langſamem 
Preſſen wird' man immer beobachten, daß das Obſt am 
Prehtorbe trockner wird, in der MNitte aber feuchter bleibt. 
Um“auch hier den Saft zum Abfluß zu bringen legt Wan 
beim Fuͤllen des Prehßzkor bes zwiſchen die einzelnen Obſt⸗ 
ſchichten ein Peidenoe nnecht ähnlich ãnem Korbdeckel. Die⸗ 
ſer Veckel muß aber an beiden Seiten durch ein Preßtuch 
vor dem Eindtücken der Obſtmaſſe geſchützt werden. Außer⸗ 
dem muß er natürlich wenigſtens an einer Seite bis an 
den Rand des Prezkorbes reichen. dam't hier der Saft 
zum Abfließen kommt. 

In neueſter Zeit greift man viel ach zu den Padpreſ⸗ 
ſen. die zwar ſchon laͤnger im Handel ſind, aber bishet 
wenig beachtet wurden. Die Pafpreſſen unterſcheiden fĩch 
don den anderen Preſſen dadurch, daß ſie keinen Preßlorb 
haben. Das Obſt wird hier mit Hilfe eines Holzra hmens 
in flachen Schichlen in Tücher gepackt, zwiſchen die Schich⸗ 
ten legt man jedesmal einen Holzroſt. Wenm jetzt gepreßt 
wird, ſo wirkt der Druck zunächſt auf die ſtets höhere Mit⸗ 
teiſchicht und preßt erſt ſpäter die Obſtteilo am Rande aus 
Dadurch. ſowie durch das flache Schichten wird nabürlich 
eine gule Ausbeute von Saft etzielt. Es iſt ſelbſtverſtãänd⸗ 
lich dah das Füllen der Packpreſſe mehr Arbeit macht; 
ais das Einſchulten von Obſt in den Preßkorb. Doch 
es, mit einmaligem Preſeſn den Saft zu gewinne. wäl 
end man den Inhali des Vrekkorbes meiſt aweimal aus 
drückh Sch 
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Perlenſchnüren. 

Beilage zu Nr. 278. 

Paßtor A. Soberjſtein 

Freie Vreſe 

Nekirchliche Bewegung in Deutſchland 
Gegenwart 

(Fortſetzung) 
Bis zum Jahre 1922 ereignete ſich nichts Nennens— 

wertes auf dem Gebiete der Einigung der evangeliſchen 
Kirchen. Im genannten Jahre wurde der Deutſche Evan— 
geliſche Kirchenbund gegründet, der als vorletzte Etappe 
auf dem mühſamen Wege der Einigung anzuſehen iſt. Der 
Deutſche Evangeliſche Kirchenbund hat 11 Jahre lang 
wertvolle Arbeit geleiſtet, indem er die Gemeinſchaft zwi⸗ 
ſchen den Landeskirchen gefeſtigt hat. Eine gejetzgebende 
Gewalt hatte er nicht. Er konnte nur anregen. Ob die— 
ſen Anregungen Folge geleiſtet wurde, darüber entſchie⸗ 
den die einzelnen Landeskirchen nach eigenem Ermeſſen. 
Die Landeskirchen konnten auch jederzeit aus dem Bunde 

austreten. 
So ſtanden die Dinge bis zum Frühjahr 1933. In— 

zwiſchen war den Einigungsbeſtrebungen ein ſtarker Bun— 
desgenoſſe in der Bewegung „Deutſche Chriſten“ entſtan— 
den. Es ſoll nicht Aufgabe dieſer Zeilen ſein, zu dem re— 
ligiöſen Gehalt dieſer Bewegung Stellung zu nehmen. 
Das ſoll in einem beſonderen Artikel niedergelegt wer— 
den. In dieſem Zuſammenhange ſoll nur auf das hin— 
gewieſen werden, was mit den Einigungsbeſtrebungen zu— 
jammenhängt. Am 6. Juni 19832 kam es in Berlin zu 
einer Verſammlung von Kirchenmännern, Theologen und 
Laien aus dem ganzen Reich, wobei die Richtlinien der 
„Deutſchen Chriſten“ zur Beratung und Veröffentlichung 
kamen. In dieſen Richtlinien heißt es u. a.: „Wir 
kämpfen für einen Zuſammenſchluß der im „Deutſchen 
Evangeliſchen Kirchenbund‘ zuſammengefaßten 29 Kir— 

chen zu einer evangeliſchen Reichskirche““ Dieſe Forderung 
der „Deutichen Chriſten“‘ fand bei den Trägern des Kir— 
chenbundes williges Gehör. Seit dem April dieſes Jah— 
res wurde vom ehemaligen Präſidenten Kapler, unter— 
ſtütt von dem Lutheraner Mararrens und dem Reſor— 
mierten Heſſe, unter Mitwirkung des jetzigen Reichsbi— 
ſchoſs Ludwig Müller, und wiſſenſchaftlich beraten von 
dem Vonner Staats- und Kirchenrechtler Heckel die Ver— 
faſſung der Deutſchen Evangeliſchen Kirche vorbereitet. 
Am 11. Juli wurde ſie von den Bevollmächtigten ſämt— 
licher Landeskirchen unterzeichnet. Drei Tage darauf hat 
die Reichsregierung die Verfaſſung beſtätigt und dabei 
ausgeſprochen. daß die Rechte und Pilichten des Kirchen⸗ 
bundes auf die Deutſche Evangeliſche Kirche übergehen. 

Aus den ſchweren Kämpfen der Jahrhunderte um eine 
Einigung der evangeliſchen Kirchen iſt nun die Deutſche 
Evangeliſche Kirche als ein Geſamtgebilde aller evangeli— 
ſchen Kirchen entſtanden. Leider muß bemerkt werden, 
daß die einzelnen Landeskirchen von ſich aus den Mut und 
die Selbſtüberwindung zur Einigung nicht aufbringen 
konnten. Der einigende Anſtoß mußte non außen kom— 

Ferienbrief an 
III. *) 

Verehrte gnädige Frau, 
es gibt ein — franzöſiſches, glaub' ich — Schauſpiel, 
das heißt „Morgen wieder Schönwetter“. Ein ähnliches 
Schauſpiel, aber mit dem Titel „Heute wieder Schön— 
wetter“ wird hier in Zaleszczyki Tag für Tag aufgeführt. 
Ich muß ſagen, daß ich mich in der Rolle des genießenden 
Zuſchauers überaus wohlfühle. 

Zum Schauen ſind wir — nach Goethe — ja ſchlteßlich 

eine Dame 

auch da. 
4 v 

* 

Was es hier noch zu ſchauen gibt? 
O, vielerlei. 
Ich erzählte Ihnen, Gnädigſte, bereits von dem klei— 

nen Holzkirchlein im benachbarten Dobrowlany. Zweimal 
gelang es mir jetzt, die ſonſt immer verſchloſſen geweſene 
alte Kirche geöffnet anzutreffen. Schade, daß ich kein 
Maler bin. Worte können den lebenden Blumengarten 
unmöglich ſo friſch und bunt zeichnen, wie er in der Frühe 
zweier ſtrahlender Sonntage bei dem Kirchlein aufgebaut 
war. Da das Gotteshaus, wie geſagt, den Gläubigen nur 
wenig Raum bietet, müſſen die meiſten draußen bleiben. 
Während die eiren vor den offenen Türen ſtehen oder 
knien, findet man die anderen an der rüdkwärtigen Kir— 
chenwand. Durch Berührung derſelben ſcheinen ſie Ge— 
meinſchaft mit der Gemeinde im Innern zu ſuchen. 

Eine wahre Schauſtellung der mannigfaltigſten Stik— 
ereien an Hemd, Pelz und Schürze der Frauen und Mäd— 
chen, ſelbſt der allerkleinſten, findet ſich hier. Die mieder— 
artigen Pelze laſſen nicht nur die Aermelſtickerei der blü— 
tenweißen Hemden ſehen, ſondern auch die des Bruſt-— 
einſatzes, mit den darüberfallenden Korallen- oder bunten 

Es ſieht ſehr poſſierlich aus, wenn ſo ein 
kleines Mädelchen von Kniehöhe im Pelz einherſtolziert. 

Die Farben der Stickereien der verheirateten Frauen, 
beſonders der älteren, ſind gedämpfter, aber nicht weniger 
geſchmackvoll. Das Kopftuch, das Zeichen der verheirateten 
Frau, bei dem die Farben Schwarz und Grün überwiegen, 
ſorgt dafür, daß die Farbenfreudigkeit auch hier nicht ver— 
iegt. 

J Die Männer tun ein übriges, um das bunte Bild auf 
em Niersſchwarzen Hintergrund des Kirchleins noch zu 

*) Veral. die Nr. Rr. 264 und 271 der .Freien Preſſe“ vom 
24. Sept. und 1. Okt. 

men, und zwar waren es die politiſchen Umwälzungen, 
die, wie jedes andere Sebiet, ſo auch das kirchenpolitiſche 
und religiöſe, ſtark beeinflußt haben. 

Was will die Deutſche Evangeliſche Kirche? Sie ta⸗— 
ſtet die Bekenntniſſe der einzelnen Landeskirchen nicht an. 
Lutheraner, Reformierte und Unierte bleiben glaubens— 
gemäß das, was ſie waren. Und zwar ſtehen die einzel— 
nen Bekenntniſſe gleichberechtigt nebeneinander. Die ein— 
zelnen Landeskirchen behalten ihre Verwaltung, Geſetzge— 
bung und Finanzgewalt. Im Sinblick auf die zahlen— 
mäßige und geſchichtliche Bedeutung der lutheriſchen Kirche 
wird der Reichsbiſchof immer aus den Reihen der Geiſt— 
lichen dieſer Kirche gewählt. Außer den drei genannten 
kirchlichen Körpern können zur Deutſchen Evangeliſchen 
Kirche auch bekenntnisverwandte Kirchengemeinſchaften 
gehören. 

Die Deutſche Evangeliſche Kirche iſt aber kein Kirchen— 
bund. Ihre Einheitlichkeit iſt durch manches gemeinſame 
auf dem Gebiete der Verwaltung und der Seelſorge ge— 
kennzeichnet. So kann eine Landeskirche führende Amts— 
träger nicht ſelbſtändig berufen, ſondern muß zuvor in 
Fühlung mit der D. E. K. treten. Die D. E. K. kann den 
einzelnen Landeskirchen für ihre Verfaſſung einheitliche 
Richtlinien geben, ſoweit keine bekenntnismäßige Bindung 
vorlegt. Das bindende Glied zwiſchen den einzelnen Lan— 
deskirchen ſtellen dar: der Reichsbiſchof, das geiſtliche Mi— 
niſterium und die Nationalſynode. Die Nationalſynode 
und das geiſtliche Miniſterium, an deſſen Spitze der 
Reichsbiſchof ſteht, hat das Recht, Kirchengeſetze zu erlaſ⸗— 
ſen. Alle kirchlichen Amtsträger werden bei ihrem Amts-— 
antritt auf die Verfaſſung der D. E. K. verpflichtet. Die 
D. E. K. nimmt unter ihre fördernde Obhut die freie 
kirchlihe Arbeit von geſamtkirchlicher Bedeutung, insbe— 
ſondere auf dem Gebiete der inneren und äußeren Miſſion. 

—5 
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beleben. Eine bunte Quaſte am Hemd oder mehrere am 
breiten Ledergürtel machen ſich ſehr gut. 

Als ich am zweiten Sonntag auf der Bank unter dem 
überhängenden Schindeldach der Kirche ſaß, meine Augen 
ſich an dem bunten Bild vor mir erfreuten und meine 
Ohren an dem bei aller klagenden Melancholie doch wohl— 
klingendem Geſang im Kircheninnern, da ertönte dort 
plötzlich Muſik. Die iſt hier ſelten in einer griechiſch-katho— 
liſchen Kirche. Alſo mußte etwas Beſonderes los ſein. Und 
das war es auch. Im Anſchluß an den Gottesdienſt fand 
eine Trauung ſtatt. Ich muß geſtehen, daß es mich eigen— 
tümlich berührte, als in dem weltabgeſchiedenen alten 
ukrainiſchen Holzkirchlein plötzlich die weihevollen Klänge 
des Chorals „Ich bete an die Macht der Liebe“ ertönten. 
Das ruſſiſche „Kolj ſſſawien ...“ hat alſo auch bei den 
Ukrainern Eingang gefunden. 

Die Trauung war zu Ende. Die Kirche leerte ſich. 
Brautpaar und Hochzeitsgäſte vriſchten ſich unter die übri— 
gen Kirchenbeſucher. Die Braut — im Halbpelz, mit 
modiſch gefälteltem Rock, ſeidener, bunt geſtickter Schürze, 
ſeidenen Strümpfen und langen Stiefeletten — trug einen 
Kranz aus bunten künſtlichen Blumen über langen far—⸗ 
bigen Seidenbändern, die die Stelle des Schleiers ver— 
traten. Der Bräutigam — gleichfalls im Halbpelz, in 
langen Stiefeln und mit modiſchem weichen Filzhut — 
trug als Zeichen ſeiner Würde einen Strauß aus grünen 
Zweigen auf der Bruſt mit zwei langen Seidenbändern 
in Gelb und Blau — den Farben der Ukraine. Die Braut⸗ 
jungfer trug einen Blrumenkranz wie die Braut, jedoch 
ohne Bänder. Die Brautführer trugen den Strauß mit 
den Bündern auf der Bruſt. 

Braut und Bräutigam traten — geſondert — an ver⸗ 
ſchiedene Kirchgänger heran, küßten ſich mit ihnen — die 
Braut nahm die Männer und Burſchen beileibe nicht aus, 
wie auch der Bräutigam die Vertreterinnen des weiblichen 
Geſchlechts nicht ausließ — und ſchenkten ihnen: der Bräu— 
tigam Honigkuchen. die Braut Zuckerwerk. 

Dann bildete ſich ein Zug. Die ihn eröffnende Muſik 
ſtimmte einen Marſch an und in flottem Tempo ſchritt 
man durch das Dorf zum Hochzeitshaus. Wenn die Muſik 
verſtummte, ſangen die Männer eins jener uükrainiſchen 
Lieder, deren Weiſe ſo ſeltſam ſehnſüchtig ſtimmt. 

Ich folgte dem Zug. Die ſchmale Dorfſtraße faßten 
die charakteriſtiſchen, niedrigen Kalkſteinmauern ein, hin— 
ter denen ſich die Bauernhöfe mit den üppigen Gärten ver— 
baragen. 

wird auf dem Grabe des Alten geboren. 

Das hohe Tor mit dem ſchrägen Schindeldach er- 

Lodz, Sonntag, den 8. Ottober 1933. 

Die Verfaſſung der Deutſchen Evangeliſchen Kirche 
ſtellt nicht das dar. was gewiſſe Seiten von ihr erwartet 
haben. Die „Deutſchen Chriſten“ hätten es gern geſehen, 
wenn die D. E. K. ein eigenes, alle Teile verpflichtendes 
Glaubensbekenntnis formuliert hätte. 

Wie alles Neue im Leben FHärten mit ſich bringt, ſo 
hat auch das Werden der D. E. K. manchen Sturm ent—⸗ 
feſſelt. Die zeitweilige Einmiſchung des Staates in die 
rein kirchlichen Belange hat manchen führenden Geiſtlichen 
zu Aeußerungen veranlaßt, die ſeine amtliche Stellung 
ſtark erſchütterten. Aber auch dort, wo führende Kirchen— 
männer maßvoll auftreten, genügte hin und wieder die 
ablehnende Stellung allen Werdenden gegenüber als 
casus belli. Was jedoch die Alten unter den kirchlichen 
Würdenträgern am meiſten ſchmerzen dürfte, iſt das ſtarke, 
lawinenartige Vordringen der Jugend und die Hinten- 
anſtellung der ſonſt als ausſchlaggebend angeſehenen theo— 
logiſch-wiſſenſchaftlichen Qualitäten. Während früher das 
Wiſſen über die Bedeutung eines Theologen entſchied, gilt 
heute die Stärke des inneren religiöſen Etlebens. Inwie— 
weit hierbei Fehlgriffe und Irrungen zu verzeichnen ſind, 
kann nicht ergründet werden und erſchüttert auch keines— 
falls das Neue. Man iſt mancherſeits geneigt, den Jün— 
geren, Vorwärtsſtrebenden, Mangel an religiöſem Innen— 
leben oder Ueberwiegen dieſes Innenlebens durch völkiſche 
Intereſſen vorzuwerfen. Soweit dies Urteil aus einem 
verärgerten Gemüt entſpringt, iſt es abzulehnen. 

Aus dem Geſagten ergibt ſich, daß die Deutſche Evan— 
geliſche Kirche nicht nur das äußere Sein der Landeskir— 
chen umgeſtaltet hat. Es liegen ſehr viele Momente vor 
die auf das innere Sein übergreifen. Man darf deshalb 
wohl behaupten, daß die D. E. K. weit tiefgehendere Um— 
wälzungen mit ſich bringen wird, als es auf den erſten 
Blick zu ſzin ſcheint. Es liegt die Möglichkeit nahe, daß 
die „Deutſchen Chriſten“‘ innerhalb der D. E. K. und mit 
Hilfe derſelben von umwälzender Bedeutung für das 
Glaubensleben der in der D. E. K. zuſammengefaßten 
Glieder werden können. — 

Es geſchieht nicht ſelten im Leben, daß ein erwünſchtes 
Ereignis freudig erwartet wird. Wenn es dann zur 
Wirklichkeit geworden iſt, wird die gehegte Freude ſtark 
herabgeſtimmt. Es ſcheint, als ob die ſeit Jahrhunderten 
erſtrebte Einigung der einzelnen evangeliſchen Kirchen ein 
ähnliches Empfinden mit ſich gebracht hat. Jedes Neue 

Um die D. E. K. 
erſtehen zu laſſen, mußte vieles Perſönliche zurückgeſteckt 
werden. Mancher, der früher Herr war, iſt nun Knecht 
geworden; mancher, der vor einigen Monaten im Verbor⸗ 
genen geſtanden hat, iſt in den Vordergrund getreten. Die 
eigentliche geſchichtliche Bedeutung der D. E. K. liegt aber? 
wohl darin, daß das Leben, die Wirklichkeit, die Gegen⸗ 
wart über das vielfach rein buchmäßige Wiſſen der Ver⸗ 
gangenheit triumphiert. Während bislang die theolo⸗ 
giſchen Fakultäten maßgebend waren für die Glaubensge⸗ 
ſtaltung der Paſtoren und damit auch der Gemeindeglie⸗ 
der, dürfte von nun an die D. E. K. kraft ihres Gewichtes 
hierbei tonangebend ſein. Echluß folgt.) 

innerte mich lebhaft an die Tore der bulgariſchen Bauern⸗ 
höfe. Und dort wie hier trockneten unter der Traufe des 
Strohdachs Maiskolben oder Tabakblätter. Hin und wie⸗ 
der fanden ſich auch Hanfbündel, über und über bededt 
mit Sperlingen, die hier einen reich gedeckten Tiſch fande 

Hinter dem Dorf ſteigt die Chauſſee plötzlich an. Der! 
Blick umfaßt das Dnieſtrtal faſt bis Alt-Zaleszczyki. Das 
weiße Band der Landſtraße trennt dieſen einzigen großen 
Garten in zwei ungleiche Teile. Hin und wieder erhebt 
ſich darüber wie ein Ausrufungszeichen eine ſchlanke ita⸗ 
lieniſche Rappel. Eine lange weidenbeſtandene Inſel teilt 
den im Sonnenſchein ſilbern glitzernden Strom in zwei 
Arme. Die Höhen des rumäniſchen Ufers treten zurück. 
der Dnieſtr fließt nun durch auf beiden Seiten ebenes 
Land. Jedoch nur eine kurze Strecke. Sehr bald rüͤckt das 
polniſche Steilufer an ihn heran. In einem gewaltigen 
Bogen, wie in einem rieſenhaften Amphitheater, verſchwin⸗ 
det der Strom in der Ferne. 

Hinter mir erhebt ſich ein Berg. Seinen Scheitel be⸗ 
deckt gilbender Buchenwald. Sein zur Straße geneigten 
Hang iſt ein Weingarten. Auf dieſer Höhe kommt der 
Mandelbaum wild vor. Einzig hier in Polen. 

* 

Nur zögernd entſchloß ich mich wieder umzukehre 
Ich nahm jetzt den Weg längs dem Fluß. Lautlos glitten 
ſeine Waſſer dahin. Rur wo niedrige Steinbarren ihm 
ein Hindernis in den Weg legten, rauſchten ſie zornig auf, 

ꝰ* * * 

Zu Hauſe gab es wieder viel zu ſchauen. Der Kreig 
Zaleszczyki feierte das Erntefeſt. Abordnungen aus alle 
Gemeinden überbrachten dem Staroſten, als dem oberſten 
Grundherren, die Erſtlinge des Ernteſegens: Maiskolben 
Tabakblätter, Melonen, Traubben, Obſt. Prächtige Ernte 
kränze wurden im Zug der Bauern getragen. Der war reds 
bunt zu ſchauen. Berittene Burſchen auf prächtig geſchmüch 
ten Pferden eröffneten ihn. Alle Trachten des Kreiſe 
waren vertreten. Und alle Lebensalter unter den Gratr 
lanten. Muſik ſpielte. Man ſang. Eine Ukrainergrupp 
führte einen Nationaltanz vor. 

* v * J 

Jüngſt war ein griechiſch-katholiſcher Feiertag. J— 
war in dem benachbarten Dnieſtr-Dorf Pieczarna. D 
dortige griechiſch-katholiſche Kirche ſteht auf dem Friedht 
Zwiſchen den alten Gräbern ſaßen bunte Mädchen 
vertrauten einander ihre Geheimniſſe an. 

Der Küſter ladete mich ein. dem Gottesdienit im Alta 
— 
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Die kleine Abteilung für innere Kranke, die vor 25 
Juhren bei der Idiotenanſtalt beſtand, konnte geſchloſſen 
werden, als im Jahre 1908 die Einweihung des neuen Kran⸗ 
kenhauſes ſtattgefunden. Die Herren Oberärzte A. Kruſche 
und A. Tochtermann übernahmen die Leitung des neuen 
Krankenhauſes; ihnen wurde Dr. Rüger als Aſſiſtenzarzt 
zur Seite gegeben. In den erſten 10 Jahren von 1908 - 
1918 ſind in unſerem Krankenhauſe etwa 5000 Kranke be⸗ 
handelt worden; in den Operationsſälen ſind in derſelben 
Zeit etwa 1400 Operationen vollzogen worden. Nach Voll⸗ 
endung des Neubaues finden alljährlich etwa 126 Tauſend 
Kranke Aufnahme in demſelben. Beſondere Anforderun⸗ 
gen ſtellte der Krieg an unſer Krankenhaus. Der Vor⸗ 
ſtand war gleich bei Ausbruch des Krieges bereit, das 

Krankenhaus mit ſeiner Schweſternſchaft in den Dienſt der 
Liebesarbeit an den verwundeten Kriegern zu ſtellen. Die 
Liebe und Aufopferung unſerer Schweſtern hat ſich auch 
bewährt, ganz beſonders in den 3 Wochen, als der Krieg 
um Lodz wütete. Die Arbeit, die damals in unſerem 
Krankenhauſe geleiſtet wurde, war eine, die alle Kräfte, 

alle Nerven in Anſpruch nahm. Tag und Nacht galt es 
auf den Füßen zu ſein, um die ſtets neuen Verwundeten, 
die vom nahe bei Lodz gelegenen Kriegsſchauplatz gebracht 

wurden, aufzunehmen, zu reinigen, ihnen ein möẽglichſt 
bequemes Ruhelager zu verſchaffen und bei den Operatio⸗ 
nen und Verbänden hilfreich zur Hand zu ſein. Die Bet—⸗— 
ten reichten bei Weitem nicht aus! Auf Korridoren, Trep⸗ 

penfluren, in den Nebenzimmern, überall lagen die 
ſchreienden und ſtöhnenden Verwundeten! In den Jah— 
ren 1914 und 1915 wurden 654 Soldaten verpflegt; davon 
gehörten 444 zum ruſſiſchen und 210 zum deutſchen Heer; 
813 Soldaten wurden operiert. 

Dasſelbe wiederholte ſich nach Erſtehung unſeres Po⸗ 
lenlandes während der ſſowietruſſiſchen Invaſion im 
Jahre 1920. Auch hier hatte der Vorſtand ſofort beſchloſ⸗ 
ſen, das Krankenhaus unſeren für die Heimat kämpfen⸗ 
„den Soldaten zur Verfügung zu ſtellen. Mit welcher An⸗ 
erkennung haben ſich hohe Militärs über die treue Pflege 
und liebevolle Behandlung, die unſere Krieger in unſe— 
rem Krankenhauſe erfahren haben, ausgeſprochen! Wie— 
der haben Aerzte und Schweſtern Großes und Hingebendes 
geleiſtet. 

Bald hatte unſer Krankenhaus dank des hohen ärzt⸗ 
lichen Könnens, das hier waltete, dank der treuen Pflege 

unſerer Schweſtern ſich einen guten Ruf weit über die 
Grenzen unſerer Stadt erworben. Die Zahl der Kranken 

wuchs von Jahr zu Jahr. Oft hieß es in der letzten Zeit 
bei Neuanmeldungen: Es iſt kein Raum da! Es ſtellte 
ſich das dringende Bedürfnis heraus, die Zahl der Betten 
izu vergrößern. Man baute im Diakoniſſenmutterhauſe die 
Rektorwohnung um und verwandelte ſie in eine Kranken⸗ 
ſtation. So wurden 20 neue Krankenbetten gewonnen. 
Als ſchließlich der Ruf nach Krankenbetten ſich trotzdem 

raum beizuwohnen. Dieſer Raum iſt in dieſen Kirchen 
vom übrigen Kircheninnern durch das ſog. Kaiſerliche Tor 
Zarſkija Worota), die dreiteilige Bilderwand, abgetrennt. 
Die Andacht, die mit einer Firmelung aller Gläubigen ver⸗ 
hunden war, bildete ein Mittelding zwiſchen griechiſch⸗or⸗ 

thodoxem (prawoſſlawnyj) und römiſch⸗-katholiſchem Got⸗ 
tesdienſt. Die Sprache war ukrainiſch. Die Gemeinde ſang 
faſt unausgeſetzt die ſo wehmütig ſtimmenden Geſänge. 
Zweimal bekam ich eine rieſenlange, brennende Wachskerze 
in die Hand gedrückt. 
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Der chriſtliche Friedhof von Zaleszczyki regt noch mehr 
als andere letzte Ruheſtätten zu Reflexionen über das Wer⸗ 
den und Vergehen alles Menſchlichen an. Nicht durch ſeine 
Zuffiſchen Maſſengräber aus dem Weltkrieg (ein ruſſiſches 
Regiment hat ſeinen hier begrabenen Toten einen Obe⸗ 
lisk geſetzt, von dem die Aufſchrift in bronzenen Buchſtaben 
zum Teil bereits verſchwunden iſt). Auch nicht durch das 
Denkmal für einen freiwilligen Koſaken der ukrainiſchen 

tionalen Armee, der, wie man aus der Inſchrift ſchließen 
tann, eines unfreiwilligen Todes geſtorben iſt, auch nicht 
durch das Denkmal für die polniſchen Freiheitskämpfer. 

ondern durch die in ſeinem ganz beſonders ungepflegten 
Teil vorhandenen deutſchen Denkſteine. Ganz recht: deu t⸗ 
ſch en Denkſteine. Sie alle ſind mindeſtens hundert Jahre 
alt. In der Geſtalt, wie der Geſchmack jener Zeit ſie liebte: 
zerbrochene Säulen, Urnen, Obeliske. Mitunter wirklich 
hervorragende Werke der Bildhauerkunſt. 
Wie ſich herausſtellt, iſt Zaleszezyki eine alte deutſche 
Siedlung. Von ſeinem Deutſchtum iſt allerdings nichts 
übrig geblieben, als dieſe Denkſteine und der kümmerliche 
Reſt eines zerſtörten lutheriſchen Friedhofs außerhalb der 
Stadt, der Turm der abgebrochenen lutheriſchen Kirche und 
zwei Heiligenbilder in der katholiſchen Kirche mit deutſchen 
Kufſchriften aus den 3Z0er Jahren des vorigen Jahrhun⸗ 
herts. Die Deutſchen ſelbſt ſind längſt geſtorben, abgewan⸗ 
dert oder Polen geworden. Von der deutſchen Vergangen⸗ 
heit der Stadt zeugen nur noch die deutſchen Innungsſiegel 
m Muſeum, der dort aufbewahrte Lemberger deutſche Ge⸗ 

enbrief für einen Zaleszczyker Handwerker aus der 
Jeit von vor hundert Jahren, das gleichfalls dort vorhan⸗ 
pene Wanderbuch eines Zaleszczyker deutſchen Handwerks⸗ 
hürſchen, ein gedrudtes Manifeſt der großen Kaiſerin Ma⸗ 

a Thereſia über die Anſiedlung von Deutſchen in Zale—⸗ 
czyli (das war bereits die zweite deutſche Koloniſierung 
hes Orts) und — ein' intereſſantes Gegenſtück! — ein ge⸗ 
Fuckter deutſcher Aufruf der zweiten ruſſiſchen Katbarina, 
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ʒ dohre in Neiſte det Äehestſſſen mſeter ed uhhh Mhe 
Von Paſtor Bruno Löffler, Rektor am Hauſe der Barmherzigkeit. 

IV. Das Krankenhaus des Hauſes der Barmherzigkeit. 
oon Jahr zu Jahr ſteigerte, entſchloß ſich die Verwaltung 
im Jahre 1927 auf Beſchluß der Generalverſammlung, an 
den notwendig gewordenen Erweiterungsbau heranzu⸗ 
gehen. 

Der impoſante, nach den Regeln neuzeitlicher ärztli⸗ 
cher Kunſt und Wiſſenſchaft erbaute und ausgeſtattete Neu—⸗ 
bau, der die Anzahl der Betten unſeres Krankenhauſes 
faſt verdoppelte, iſt im November 1930 durch Herrn Gene⸗ 
ralſuperintendenten D. Burſche, dem Vorſitzenden unſeres 
Vereins für das Haus der Barmherzigkeit, eingeweiht und 
ſeiner Beſtimmung übergeben worden. Neben den ver⸗ 
ſchiedenen Neuerungen beſitzt dieſer Neubau eine Entbin⸗ 
dungsabteilung mit eigenem Entbindungsſaal. Damit iſt 
einem längſt vorhandenen Bedürfnis entſprochen worden. 

Am Vortage fand die feierliche Eröffnung des Neu— 
baues in Anweſenheit der Behörden mit dem Herrn Wo— 
jewoden an der Spitze, der Aerzteſchaft der Stadt Lodz 
und zahlreicher geladener Gäſte ſtatt, der ſich eine Beſich— 
tigung des Neubaues durch die Gäſte anſchloß. Die Ein— 
weihungsfeier ſelbſt verlief ſehr feierlich unter Teilnahme 
der breiteſten Schichten unſerer Glaubensgenoſſen. Nach⸗ 
dem Herr Generalſuperintendent ſeine Einweihungsrede 
und der Rektor der Anſtalt eine Anſprache gehalten, voll⸗ 
zog Herr Generalſuperintendent die Einweihung. Der als 
Gaſt anweſende ſächſiſche Landesbiſchof D. theol. Ihmels 
überbrachte herzliche Segenswünſche für Leitung, Aerzte 
und Schweſternſchaft. 

Unſer Krankenhaus iſt durch den Neubau in die Linie 
der modernen Krankenhäuſer gerückt und hat den Ruf un— 
ſerer Anſtalt nach Außen hin gefeſtigt. Freilich ſind durch 
die Errichtung desſelben nicht geringe Laſten für die An— 
ſtalt ſelbſt entſtanden, unter denen ſie ernſt in dieſer Zeit 
der wirtſchaftlichen Kriſe zu tragen hat. Auf viele Jahre 
hinaus ſind Verpflichtungen übernommen worden, die eine 
tapfere Arbeit und ein treues Zuſammenſtehen erheiſchen. 
Und doch haben wir beim Rückblick auf das Vierteljahr⸗ 
hundert bis in die letzte Zeit hinein nur zu danken, zu 
danken dem treuen Gott, in deſſen Dienſt im letzten Grunde 
unſer Haus der Barmherzigkeit ſteht und der uns reichlich 
geſegnet und treulich geholfen, zu danken den Vielen, Vie— 
len, die in treuer Opferbereitſchaft und mit immer neuer 
Hingabe dem Werke gedient haben. Es würde zu weit 
führen, wollten wir hier die Namen aller derer nennen, 
die mit großen Gaben oder mit kleinen Scherflein unſere 
Sache gefördert haben. Voll Bewunderung und voll Dank 
ſtehen wir vor der Tatſache, daß an freiwilligen Gaben 
und Spenden für den Neubau etwa 300000 31. eingefloſ⸗ 
ſen ſind; daß unſer Damenkomitee am Hauſe der Barm⸗ 
herzigkeit durch emſige, aufopfernde Sammel- und Werbe⸗ 
arbeit die geſamte Inneneinrichtung des Neuen Kranken⸗— 
hauſes aufgebracht hat. Solche Tatſachen laſſen mit Zu— 
verſicht in die Zukunft ſchauen. Dank gebührt auch unſe⸗ 
rer Aerzteſchaft unter Leitung unſeres Chefarztes, Herrn 

ſich in Rußland anzuſiedeln. So verſuchte eine Herrſcherin 
der anderen die beſten Untertanen abzujagen. Wer ging, 
wer blieb — ſie alle wurden Kulturdünger für fremde 
Völker... 

Das ewige Schickſal des Auslanddeutſchen! 
tt 

v 

Wenn ich deutſch ſprechen hören will, ſo fahre ich 
über den Dnieſtr. Hinüber nach Rumänien. Nach Schit 
(prich: Skit). Früher hieß das Dorf anders. Die ukrai— 
niſchen Bauern haben ſich auch an den neuen Namen ihres 
Dorfes noch nicht gewöhnen können. Sie ignorieren ihn. 

Es bereitet keine Schwierigkeit, einen Paſſierſchein zu 
erhalten. Die Staroſtei ſtellt ihn jedermann aus. Koſten⸗ 
punkt: ganze 50 Groſchen. Damit bewaffnet, beſteigt man 
ein Boot (die Fahrt hin und zurück koſtet gleichfalls 50 Gro⸗ 
ſchen) und iſt in einigen Minuten im Ausland. Der ru⸗ 
mäniſche Grenzſoldat, der uns in ſein Buch einträgt, iſt 
ein höflicher Mann. Er weiſt uns den Weg — im rein⸗ 
ſten Rumäniſch: „da gleich linker Hand hinter der 
Brücken!“ Er weiß ganz genau, wohin es die Rumänien⸗ 
fahrer aus Polen zieht. In die Kantine! Die beileibe 
kein obſkures Beiſel iſt, ſondern ein regelrechtes Reſtaurant. 

ſSier laſſen es ſich die Zaleszczyker Kurgäſte wohlſein. 
Bei Siebenbürger Tokaier, (das Liter 2,75 31.), roten, grü⸗ 
nen oder blauen Trauben, Melonen, Mandeln und Roſi⸗ 
nen, Datteln, Kaviar und dergleichen Leckerbiſſen. Aber 
Erdnüſſe ſchmecken am beſten zu dem prächtigen Wein un⸗ 
ſerer Volksgenoſſen in Siebenbürgen. 

Das ganze Dorf iſt auf die Beſucher aus Polen einge⸗ 
ſtellt. Nicht nur der lateiniſche Sprüche zitierende deutſche 
Kantinenwirt, ſondern auch die vielen jüdiſchen Krämer, 
deren winziges Lädchen zugleich Schenke iſt. Und nicht zu⸗ 
letzt diee hübſchen ukrainiſchen Kinder, die die Fremden um 
polniſche „Hroſchi“ anbetteln (welches ukrainiſche Wort 
Geld ſchlechthin bedeutet). 

Intereſſant ſind die Bauernhütten. Das ſtrohgedeckte 
Dach iſt ſchwarz vor Alter. So weit es ein Schornſtein 
krönt, iſt er aus Holz oder Flechtwerk. Meiſtens aber iſt 
für den Rauch nur eine runde Oeffnung gelaſſen. 

Das Geſchäft des Kantinenwirts von Schit blüht. Er, 
ſeine hübſche Frau und beider nicht minder ſchöne Tochter 
haben alle Hände voll zu tun, um die Wünſche ihrer Gäſte 
zu erfüllen. Von dieſen leiſten manche im Vertilgen des 
edlen Rebenſaftes Erkleckliches. Nicht allen bekommt er. 
Zwei Warſchauer Studenten z. B., die in Zaleszczyki ihre 
Ferien verlebten, reate er zu einer Kletterpartie in den 
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Dr. Adolf Tochtermann, die durch ihr ärztliches Können 
unſer Krankenhaus auf die Höhe gebracht haben, die es 
gegenwärtig einnimmt. Nicht zuletzt gebührt vor allem 
Dank unſrer Schweſternſchaft, die um des Heilandes wil⸗ 
len in täglichen Opfern und unter täglichen Selbſtverleug⸗ 
nungen den Dienſt der Liebe an unſeren Krankenbetten 
ausrichten und damit unſerem Krankenhauſe den Charak— 
ter eines Diakoniſſen-Krankenhauſes gegeben haben. 

So hat unſer Haus der Barmherzigkeit als Geſamt⸗ 
werk durch 25 Jahre im Dienſt der Inneren Miſſion unſerer 
evang.⸗augsburgiſchen Kirche geſtanden, im Dienſt der 
helfenden und rettenden Liebe durch Wort und Tat am 
Nächſten. Im Krankenhauſe, in der Idiotenanſtalt, in 
Anſtalten, in Gemeinden und ſSäuſern haben unſere Schwe⸗ 
ſtern gedient an Kranken und Siechen, an Blöden, Blin⸗ 
den, Stummen, Fallſüchtigen, an Kindern und Greiſen, 
an Männern und Frauen, an Verlaſſenen und Verirrten, 
an den Elenden und Armen, an Troſtloſen und Sterben— 
den. Sie haben ihren Dienſt getan in Treue zu ihrem 
Diakoniſſenwahlſpruch: weder um Lohn und Dank, ſondern 
aus Dank und Liebe im Auftrage deſſen, der gekommen 
iſt, nicht daß Er ſich dienen laſſe, ſondern daß Er diene 
und gebe Sein Leben zu einer Erlöſung für Viele. 

Gott hat unſerer Kirche, wiewohl ſie in der Diaſpora 
lebt, von Seinen Gnaden und Gaben keine vorenthaiten. 
Sie iſt an himmliſchen Gütern durch's reine Wort und 
Sakrament reich und an irdiſchen Gütern ihrer Glieder bei 
weitem die ärmſte nicht. Und von dieſen Schätzen des 
Glaubens und der Liebe, welche in ihr ruhen, ſoll ſie Be— 
weiſe erbringen im neuen Vierteljahrhundert, wie ſie es 
in den vergangenen 25 Jahren geian hat zur Ehre ihres 
Herrn und zum Heil der Brüder. 

Zivilſtands⸗·Nachrichten 
Evbangeliſche Gemeinde zu St. Michaeli Lodz-Radogoszcz 
In der Zeit vom 1. bis 30. September wurden getauft! 

1 Krabe und 5s Mädchen, 
Beerdigt wurden: Chriſtian Wieſner 72 J. Marta No⸗ 

talie Altenberger geb. Voßberg 67 J. Adolf Soffmann 57 J. 
Ingeborg Ruth Schweikert 5 Mon., Max Paul Franz 33 J. 
Ferdinand Czarnike62 J.. Martas Pauline Kirſchmann geb. 
Flat 38 J. Karl Sontag 56 J. Reinhold Schmidt 65 J., Ur⸗ 
fuͤla Irma Lechelt 6 Monate alt. 

ufgebolen wurden: Friedrich Arno Neubert — Lidia 
Handor. Karl Fabian — Elſe Heukel, Hugo Robert Berſch — 

.Margarethe Lidia Agater. Oskar Radke Elſe Natalie Soko 
lowſta. Erwin Hugo Berſch — Pauline Wagner, Dr. Reinhold 
Karl Krüger — Eleonore Margarethe Heinen, Artur Johann 
Fritz — Eugenie Leopolda Jeſte. 

Getraut wurden: Karſ Gahler — Elli Behr, Ferdinand 
Etſia — Anna Töpfex, Berthold Wieſe — Wanda Jeſke, Hugo 
vehr — Nuee gre Friedtich Ärnd Neubert KLidia Sandor. Karl Fabian — Elſe venkel. Oskar Radke — Elſe Natalie So— 
kolowſta, Leo Krüger — Alice Klyge. Erwin Hugo Berſch — 
Pauline Waagner. 

Mõobeleinrichtungen und Einzelmobel 
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BE empfiehlt Spiegel- und Moͤbelfabrih 
J KRUMLINSAMI, Zzachodniaſtrasse Nr. 22 58013 
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n Preiſen! Teumeaus, zu den billigſte 
Spiegel, Toilettentiſchchen, vollſtandige 

Uferfelſen an. Da aber der Wein auch ihr körperliches 
Eleichgewicht verrückt hatte, ſtürzten ſie ab. Sie liegen 
noch heut im Krankenhaus zu Zaleszczyki. 

Das ſchönſte, was Zaleszczyti jetzt ſeinen Gäſten zu 
bieten vermag, ſind ſeine Mondnächte. Es gibt kaum 
etwas Poetiſcheres als einen Spaziergang am mondhellen 
Ufer des Stroms. Das hohe rumäniſche Ufer iſt tiefſchwarz. 
Hoch darüber ſteht der Mond. Seine runde Scheibe ſpiegelt 
ſich in dem kaum, kaum bewegten Waſſer. Wie flüſfiges 
Silber glitzert die ſtille Flut. 

Ich ſcheue mich, durch meine Schritte die tiefe Stille zu 
ſtören und bleibe ſtehen. 

Plötzlich ertönt der Klang eines Waldhorns. Ein 
empfindſames Gemüt drüben auf der rumäniſchen Seite 
kleidet ſeine Gefühle in Töne. 

Schon glänzt das Mondlicht 
am SHimmelsbogen, 
ſtill ſind die Lüfte, 
ſtill ſind die Wogen. 
Mein Nachen harret hier, 
Kommt ſteiget ein zu mir ... 

klingt es getragen zu mir herüber. Man könnte meinen 
ein geriſſener Kurdirektor habe dieſes Ständchen „arran⸗ 
giert, wenn man nicht wüßte, daß Zaleszczyki weder einen 
Kurdirektor noch ſonſt einen Menſchen beſitzt, deſſen Auf⸗ 
gabe es iſt, „Betrieb“ und „Stimmung“ zu machen. Gott⸗ 
ſeidank! 

Ich wandre langſam weiter. 
tönt fort: 

Das ferne Waldhorn 

O warum zögert ihr? 
Seht, welch ein Abend. 
Wie ſind die Lüfte 
ſo lind und labend ... 

Das Lied von Santa Lucia iſt leiſe verklungen. Wie⸗ 
der iſt Schweigen rings und tiefe Einſamkeit. Nur der 
Mond iſt noch da in dieſer blauen ſammetweichen Nacht. 

Bald werden die Tage und Nächte von Zaleszczyki der 
Vergangenheit angehören. Und nur noch eine ſchöne Er⸗ 
innerung ſein unter vielen anderen. Wehmut will mich 
beſchleichen — muß wirklich alles, was ſchön iſt, ſo bald ein 
Ende nehmen? 

Noch aber blüht mir Ferienglück. 
Von der ſtrahlenden Sonne, die mir die Tage vergol⸗ 

det. ſende ich Ihnen einen Gruß. 
Ihr. A. K. 

— — - 
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Wir ſtehen auf Grenzwacht, ihr Jungen. 
Dies Wort bedeutet Pflicht. 
Drum, wenn eure Lieder verklungen, 
Vergeſſet des Eides nicht — 
Den wir unter Sternen geſchworen 
Bei heilger Flamme Schein. 
Sagt's laut allen feindlichen Ohren: 
Deutſche wollen wir ſein! 
Wollen den Poſten halten, 
Auf dem wir nun einmal ſtehn, 
Und — fügt es des Schickſals Walten — 
Mit Ehre zu Grunde gehn. 

Jugendbewequng und Gbeſellſchaft 
Als ich unlängſt zu einem Vortrag über Soziologie 

war, ſprach der Dozent von dem Entſtehen der Geſellſchaft. 
Er meinte, daß ſich die Geſellſchaft erſt allmählich aus der 
biologiſchen Bindung,. deren Wurzel vielleicht im Selbſt— 
erhaſtungstrieb liegt, entwickelt. Dieſe organiſche Ent⸗ 
wickelung ſchreitet mit der kulturellen fort. — Je höher die 
Kultur, deſto mehr Expanſionskraft hat die Geſellſchaft, 
deſto mehr geht ſie in die Breite, deſto größere Schichten 
umfaßt ſie. — Auch die Stärke der Bindung, die Größe der 
Opier und Verpflichtungen, welche der Einzelne im Hin— 
blick auf die Geſellſchaft loiſtet, iſt von der Kuitur abhängig 

Anfänglich hatten wir alſo eine große Anzahl kleiner 
Gemeinſchaften, Sippen. deren Bindung ſich nur auf die 
Verwandten erſtreckte und die ſich dann allmählich zu 
Stämmen, größeren Geſellſchaften verbinden. Doch auch 
dieſe verlieren an Bedeutung, werden von umfaſſenderen, 
ſtärkeren Bindungen abgelöſt, den nationalen. Wir ge— 
langen zu einer neuen großen Gemeinſchaft, die, je nach 
der ihr eigenen Kultur, mehr oder weniger von deim Ein— 
zelnen fordern wird. Dieſes Volkwerden hat ſich noch nicht 
in allen Ländern vollzogen. In Rußland z. B. konnten 
die Soldaten während des Weltkrieges nöͤcht einſehen 
warum ſie gegen die Deutſchen kämpien ſollten die ihnen 
zu Hauſe nichts getan hatten; erſt wenn ſie ihr Gouver— 
nement angegriffen hätten, wenn ihr Dorf bedroht gewe— 
ſen wäre, hätten ſie ſich verpflichtet gefühlt zu kämpfen. 
Die Bindungen waren hier noch zum Teil biolegiſch, hat— 
ten noch nicht dieſe Entwickelung erfahren, wie man ſie 
3. . B. bei den Deutſchen oder anderen weſteuropäiſchen 
Völkern während des Weltkrieges feſtſtellen konnte. Hier 
verlangte das Volk. die Nation, von dem Einzelnen das 
genge Sein und dieſer war gewillt, alles herzu— 
geben. 

Dieſe ganze große Entwickelung in der Geſellſchaft, 
welche nach beſtimmten ſoziologiſchen Geſetzen vor ſich geht 
und deren Ende ſchon zu überblicken iſt. machen auch viele 
im Leben durch. 

Auch heute geht die Entwicklung von der Familie aus. 
die uns anfänglich alles iſt; nur ſie bindet uns, andere 
Bindungen als die biologiſche können wir anfänglich nicht. 
In der Schule treten uns die erſten umfaſſenderen Bin— 
dungen entgegen. Doch leider iſt uns heute die Schule 
nicht die Fortſetzung jener Gemeinſchaft, 8 die Fa— 
milie uns war. Die Schule von heute erzieht Individuen 
und nicht Gliieder einer Geſellſchaft. 

Uns gab die Gruppe das Erleben der 
Gemeinſchaft, wie es die Primitiven im Hordenle— 
ben hatten. Auch in der Gruppe ſind die Bindungen an— 
fänglich ſchwach, ſtützen ſich auf Eroberung von gegenſeiti— 
gem Vertrauen, der Grundbedengung jegl'chen geſellſchaft— 
lichen Lebens. Erſt allmählich wird der Junge von der 
Gruppe aufgeſaugt, unterliegt den ſeeliſchen Einflüſſen der 
Gemeinſchaft und iſt mit ſeinem Sein gleichfalls für die 
Geſellſchaft mitbeſtimmend. In dieſem wechſelſeit'gen 
Einwirken wächſt der Junge auf. die Bedingungen werden 
ſtärker, entſchiedener. Bald begennt er zu ahnen. daß all 
dies nicht Selbſtzweck iſt. daß über dem Bund etwas Höhe⸗ 
res ſteht. dem er dient. Es iſt das Volk, in das der Ael—⸗ 
tere treten ſoll. Der Bund gibt ihm das Erlebnis der Ge⸗ 
———— — —— — 

Verwandlung 
Schwarze Wellen decken Roſenwelten. 
Düſtrer Menſch darum weint harte Tränen, 
Schwarze Wellen nun als Führer gelten, 
Seele tut ſich nach den Roſen ſehnen. 

Zwecklos raſen hin die kalten Tage, 
Wellen wallen zitternd auf und ab. 
Groß erhebt ſich ſchwarzgeſäumte Frage ... 
Seele zittert in ein welkes Roſengrab. 

Auf Spielt ahrt 
Am Morgen waren wir von unſerem letzten Quartier 

aufgebrochen — um den Chodeczer See herumgegangen 
und lagerten jetzt an ſeiner weſtlichen Seite. 

Da wir erſt nachmittags im nächſten vorgeſehenen 
Oorf zu ſein brauchten, hatten wir hier am herrlichen See 
große Wäſche, allgemeine Fuß- und ... überhaupt 
⸗Waſchung, und eine lange Raſt eingeſchaltet. Jetzt lagen 
wir im Graſe, ließen uns von der Sonne den Buckel voll⸗ 
ſcheinen und beobachteten unſere Wäſche, die auf einigen 
Büſchen und Sträuchern trocknete. 

Ich reckte mich, wälzte mich auf den Bauch, verſcheuch— 
te hin und wieder mit einer Fußbewegung die Fliegen 
und dachte, wie ſchön es doch wäre, und ... „Piorunni“, 
da hatte mich wieder ſo ein Bieſt direkt ins Ohr geſtochen. 

Ja, aber die Sonne ſtand doch zuvor über jener Baum—⸗ 
gruppe, jetzt ſtand ſie ja rechts? Na, da mußte ich ja 
ſchön lange geſchlafen haben. Die andren ſchliefen auch 
jetzt noch, aber, da hob auch ſchon Artur den Kopi. blin⸗ 
zelte mich an, ſchaute auf die Sonne. 

„Scherra, wie ſpät?“ 

meinſchaft mit, die Beſchäftigung zu geſellſchaftli⸗ 
chem Sein, das Vertrauen. Aus dem Erleben der Ge— 
meinſchaft heraus, dieſer primitiven Geſellſchaft, ſoll er die 
große Geſellſchaft, das Volk, verſtehen lernen. ſeinen in⸗ 
neren Sinn erfaſſen, es mit ſeinem Sinn erfüllen. 

Doch auch mit dem Volk kann die Entwicklung der 
Stärke uünd Intenſität des geſellſchaftlichen Seins nicht 
aufhören. Die Volksgruppe, wo ſie auch ſei, muß mit an⸗ 
deren die gemeinſame Entwicklung zu einer noch größeren 
Geſellſchaft, der Nation, mit ſtärkeren und dauernden Bin— 
dungen gehen. Die Entwicklung zu erkennen und ſich ſeine 
Ziele danach zu ſtecken, iſt HAuptaufgabe des Jugendbe— 
wegten. Wir alle müſſen wiſſen. daß es kein „deutſches 
Volk in Polen“ geben kann, ſondern nur eine große deut⸗ 
ſche Nation, daß wir alle eine große ——— bilden 
und zuſammengehören. Dadurch werden wir einen großen 
Widerſpruch in uns beſeitigen und unſere Ziele, bindend 
für immer, feſtgelegt haben. 

Wir wollen alſo nicht mehr weiter vor uns dahinle⸗ 
ben, ſondern durch höhere Kultur zu dem Entſtehen und 
Werden umfaſſenderer und ſtärkerer, einzig wahrer Bedin⸗ 
gungen beitraven. Nur die Nation kann uns Ausland⸗ 
deutſchen einen Sinn geben, eine Daſeinsberechtigung 
kann unſer klägliches Sein rechtfertigen. 

Und nur wenn wir völkiſch ſind, beja⸗ 
hen wir uns ſelbſt. 

Anſtatt der nichtsſagenden und nichts Weſentliches 
bietenden geſellſchaftlichen Bindungen, die uns heute noch 
verpflichten. müſſen ſich mit der Zeit die tieferen inneren 
Bedingungen ihre volle Geltung erringen, — die na⸗ 
tionalen. 

Dieſe Entwicklung hängt, wie geſagt, von der tulturel⸗ 
len ab kann nur durch letzlere ermöglicht. bedingt werden. 

Damit ſind auch die Mittel gegeben, der Weg gewieſen. 
Es bleibt die ſchaffende Tat. F 

——— 

Nun wie hat es dir letztens zum Bunten Abend ge— 
fallen, nett, nicht wahr? ja, ich ſah, die halbe Klaſſe war 
wohl da von euch, aber du, wie kommt es, daß man von 
euch auch nicht einen zum Littvortrag — du erinnerſt dich 
doch, am vorigen Donnerstag — ſah? wie, keine Zeit? 
keine Luſt, aha, ich weiß, ich kenne das ja, wie ihr ge— 
ſchunden werdet mit der lieben Geſchichte, da ſcheint euch 
dann alles anrüchig, was irgendwie damit zuſammenhängt. 
— Wie, Elli? nein ich ſah ſie auch nicht, aber zum Vor—⸗ 
trag war ſie dafür, und ich glaube. du hätteſt es auch kaum 
bedauert, weißt du, ihr hättet es ſicher ſehr erfriſchend 
empfunden, über eine Sache, die ihr nur aus der ver—⸗ 
dumpften Paukatmoſphäre kennt, etwas ſo gewiſſermaßen 
von einer höheren überſchauenden Warte aus zu hören. 
Und da hättet ihr ſo manches lernen können, nein, Gott 
bewahre, nicht an Einzeldaten, damit werdet ihr ja zur 
Genüge geſtopft, aber ſo gewiſſe Zuſammenhänge zu be— 
kommen, das meine ich, ja vielleicht hättet ihr aus 
dieſem „Sinn der Geſchichte“ auch ſo etwas wie einen Sinn 
der Geſchichte heraushören können, und das wäre doch 
ganz erfreulich, nicht wahr? — Ja, mit Käthe tanzte ich, 
nein, zum Vortrag war ſie allerdings auch nicht, ſie hatte 
keine Zeit, na ja, ſie iſt eben Ober-Primanerin, und ihr 
habt einmal ſolche merkwürdige Zeiteinteilung. — Da 
ſtellte alſo Prof. Litt an Hand des Beiſpiels vom Kampf 
Karls d. Gr. mit Widulind ſehr feine Betrachtungen an. — 

nämlich nicht das Weſentliche. Jedenfalls, Widukind war 
der heidniſche Sachſenführer z. Zt. Karls d. Gr. der ver⸗ 
gebens um die Erhaltung der politiſchen und religiöſen 
Selbſtändigkeit ſeines Landes gegen den großen Franken⸗ 
könig ankämpfte. Während nun nach althergebrachter 
Meinung das Recht auf Karls Seite lag und Widukind 
als unbeugſamer Trotzkopf angeſehen wurde, neigt die mo— 
derne Geſchichtsauffaſſung dazu, die innere Berechtigung 
des Handelns dem im Bodenſtändigen verwurzelten, an 
ſeiner Eigenart feſthaltenden Widukind zuzuſprechen, d. h. 
— und das erſt iſt das Weſentliche , die gleichen hiſtori⸗ 
ſchen Geſchehniſſe werden im Wandel der Zeit von verſchie⸗ 
denen Geſichtspunkten aus geſehen und beurteilt, jedes 
Zeitalter biegt ſich die geſchichtlichen Ereigniſſe in ihre eige⸗ 
ne politiſche Meinung hinein, oder vielmehr, da ja von 
einem Beugen und Fälſchen der Tatſachen nicht die Rede zu 
ſein braucht, der Menſch ſieht alles vergangene Geſchehen 
aus der politiſchen und ethiſchen Anſchauung ſeines Zeit⸗ 
alters heraus, für die ihm wiederum alle Geſchichte Grund⸗ 

„Na, drei wird's ſein.“ 
„Haſt du was zu eſſen?“ 

.Daß ich nichts Eßbares habe, das iſt ſicher, daß ich 
aber was Eßbares finden werde, darauf kannſt du Gift 
nehmen.“ 

In meinem Aifen hatte ich allerdings nichts, Artur 
in ſeinem auch nicht. Halt, Arno hatte ja auch noch einen 
Ruckſack, mit ... na, was iſt denn hier? Aha, ſchon offen, 

KWäſche, Bürſten, Bücher und ... Zucker. 
Er hatte noch von Muttern eine Düte Zucker mit, die 

war ihm erſt geſtern geplatzt, und da hatte er doch noch in 
meinen Brotbeutel einen Teil des Zuckers verſtaut, den 
anderen, größeren Teil in eine Blechbüchſe. Schön ge— 
lagert. Würfel auf Würfel. 

Alſo erſt den Zucker aus dem Brotbeutel. Iſt aber 
verflucht wenig für zwei Mann. Darum teile ich auch 
großmütig: ein Stückchen für mich, eins für Artur, und noch 
eins für mich. Und jetzt wieder von vorn, eins für mich, 
eins für Artur, eins für mich. Bin mal ſchon ſo groß⸗ 
zügig, kann nichts dafür. 

Jetzt aber an die Büchſe. Verfreſſenes Volk, wir, was? 
Aber wenn jeder Bahnhof „Cukier krzepi“ heißt. Jeder 
ſichtbar aufgehangene Poſttarif „Cukier krzepi“ verkündet, 
an jeder Ladentür mindeſtens ein „Cukier krzepi“-Bild 
einen anlacht, dann behält man dieſe zwei Worte und ver⸗ 
gißt ſie nicht ſo ſchnell. 

Kaum iſt die halbe Büchſe leer, da meint Artur: 
„Scherra, ich ſpür keinen Hunger mehr“. Bald darauf 
ſpürte ich auch keinen Hunger mehr, aus Kameradſchafts-⸗ 
gefühl. 

Alſo Büchſe zugemacht, in den Ruckſack rin, Wäſche, 
Bürſten. oben drauf, zugeſchnürt, Schluß. „Artur?“ — 
„Ja, was denn?“ — „Haſt du was geſehen?“ — .J. wo 
denn, haben doch zuſammen geleſen“ 

Eine halbe Stunde ſpäter. 

Du erinnerſt dich nur ſchwach? Das macht nichts, das iſt 

Abtiuelles Geſprach mit einemn Primaner 
lage und die Richtigkeit ſeiner Anſchauung beſtätigendes 
Beiſpiel zu ſein ſcheint. Siehſt du, durch ſolches Ver⸗ 
knüpfen der hiſtoriſchen Vergangenheit mit gegenwärti⸗ 
gem politiſchem Denken löſt ſich die Geſchichte aus ihrer 
datenbeſchwerten Verkrampftheit, ſie kommt irgendwie in 
Fluß, erhält für den Beſchauer neues Leben. Und gehſt 
du nun noch im Ueberlegen ſelbſtändig einen Schritt wei— 
ter, wird dir vielleicht verſchiedenes klar, was dir oft 
widerſpruchsvoll und zwieſpältig erſchienen iſt. Denn wie 
jedes Zeitalter, ſo muß doch um ſo mehr jedes Volk ſeine 
eigene Geſchichtsauffaſſung haben. Und das iſt doch wohl 
für uns ſehr wichtig zu erkennen. daß nicht unbedingt Tat⸗ 
ſachenfälſchung dazu nötig iſt, um über ein Geſchehen zwej 
ſcheinbar widerſprechende Darlegungen zu erhalten. Denk 
doch nur an die Kämpfe Polens mit den Kreuzrittern, wie 
eine gelegentlich erhaſchte aus dem eigenen Volkstum kom⸗ 
mende Darſtellung ſo ganz anders ausſah, als das, was 
uns in der Schule gelehrt wurde. Durch die Erkenntnis 
der Bedingtheit der geſchichtlichen Auffaſſung aber zun 
Wachſamkeit gemahnt, kann dir die von fremder Volkheit 
kommende Darſtellung gerade von Ereigniſſen, die in die 
deutſche Geſchichte hineinſpielen, nichts antun, da du dih 
nun aus den Tatſachen eine aus eigener Volkstümlichkeit 
kommende Meinung erbilden kannſt. — Ja, das war nut 
eine der Fragen aus dem Vortrag, jetzt muß ich aber lau 
fen, — ach ſo, was ich dir ſchon letztens ſagen 
wollte: küßt doch um Gottes willen nicht den Mädchen 
die Hand nach dem Tanz, das macht einen verdammt 
wenig deutſchen, beinahe ſchon unariſchen Eindruck. — Al 
zum nächſten Tanzabend ſieht man dich wieder? ja und 
dann überhaupt: der deutſche Junge küßt dem deutſcher 
Mädel auch beim Begrüßen und Verabſchieden nicht diß 
Hand, na alſo. Dann auf Wiederſehen bis zum nächſter 
Bunten Abend, oder vielleicht doch lieber bis zum nächſten 
Vortrag im „Ring“? Denn dann bin ich nämlich ſichen 
da, du auch, hoff ich, und die andern aus deiner Klaſſe 

Servus! Enzio. 

Briekaßten F 
F. E. Aui Ihren Aufſatz kommen wir in der nächſten „J 

gendecke“ zurück. 3 
Inge. Das Thema werden wir trotz gewiſſer Bedenken * 

der Rovember-Folge behandeln. 
Wedding. Ihre Ausführungen laſſen die perſönliche Ein 

ſtellung ganz vermiſſen und bringen einen die Jugend nich 
unmittelbar beſchäftigenden Stoff. Wir können ſie daher mich 
verwenden. J 

Wir brechen auf. Jeder packt ſeine Sieben⸗ oder 
Vierzehnſachen, je nachdem, und macht ſich marſchfertig. 

„Verfluchte Schweinerei. Hat mir jemand den hal 
ben Zucker weggefreſſen.“ J 

„Artur, ſing du zweite, ich werde erſte Stimme ſingen 
„Hört ihr bald mit eurem Geblöke auf. Scherra, wag 

um haſt du den Zucker gegeſſen?“ 
Tridihejo, die hejo, die hedi hedi jo, tridijoooo, hejod 

hejo ... 
Als es faſt Abend war, und wir an Ort und Stelie 

begann ſich Arno zu beruhigen. J 
Nach dem Abendbrot. 
Wir ſitzen um den Tiſch und unterhalten uns mit un 

ſerem Wirt. Mir beginnt es heiß zu werden. Ich nichtg 
Mir wird es kalt. Ich nichts. Hole mir nur die Wind 
jacke, ziehe ſie an und ſitze. 

Carramba, iſt hier ein Durchzug, man zittert ja fa 
vor Kälte. Aber ich nichts. Mein rechtes Bein iſt heiß 
das linke halt. Ich immer noch nichts. Jetzt wird es j 
—5 toller. Ich leiſe zu Artur: „Iſt es dir auch ſ 
alt?“ 

„Menſch, wie ſiehſt du denn aus? Haſt wohl Hitze 
Der Scherra hat Hitze“, ſagt er jetzt laut und grier“ 

Arno wirft mir einen Blick zu, in dem Schadenfreud 
mit Genugtuung fich paart. „Warſt du es doch geweſe 
ich ſagte ja gleich ...“ Leider konnte ich den Schluß da 
Satzes nicht mehr hören. Durch zwei Türen verſteht ma 
nicht alles. Und jedes Zimmer hatte eine Tür. 

Vor dem Schlafengehen. 
Arno ſchaut mich an. „Scherra.“ — „Jaꝰ — „S 

haſt du zwei Aſpirin, gegen die Hitze. Artur hat akß 
ſchon welche.“ Ich mußte die Pillen nehmen, ich konn— 
doch nicht einem Freunde eine Bitte abſchlagen. O nei 
Dazu bin ich zu gut. Kann aber leider nichts dafür. 

S‘cherra. 
i 

J 
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Am 15. Mai 1930 ſank ſüdöſtlich der Einfahrt in den 
Seer von Kingſton auf der Inſel Jamaika der kleine 
Dampfer Queen“ nach einem Zuſammenſtoß mit einem 
bete Segelfahrzeug. Die Mannſchaft wurde durch in 

Nähe befindliche Thiht gerettet. Aber die „Queen“ 
jelbſt lag — wie nun mittels Lotungen feſtgeſtelit wurde 
— in rund 50 Meter Waſſertiefe auf Sand, mit einem 
mächtigen Leck. Beinah die ganze Steuerbordſeite war⸗ 
aufgefpalten. An eine Hebung des Dampfers war nicht 
gzu denken. In der Kapitänskajüte der geſunkenen 
„Queen“ aber befand ſich eine Kiſte mit ſehr koſtbarer 
— Es war faſt die geſamte Jahresbeute der Perlen⸗ 

iſcherei bei Kap Galinas in Kolumbien. Der Wert der 
„Sendung war mit zweieinhalb Millionen Dollar nord⸗ 
amerikaniſcher Währung angegeben. Die Seefrachtverſi⸗ 
cherung. die den Verluſt zu tragen hatte. wollte nichts un⸗ 
dug laſſen und beauftragte den Taucher Fred Hawkins, 
den Schatz zu bergen. Da eine Tiefe von 50 Melern von 
Tauchern ſelten erreicht wird, traf Hawkins beſondere Vor⸗ 
bereitungen für dieſe ſchwierige Arbeit. Er ließ ſich einen 
eiſernen Kaſten bauen, oben und unten mit Ventilen 
ſchließen. Er nahm eine Stahlflaſche mit Preßluft mit 
und eine BatterieEinrichtung, die eine helle elektriſche 
Lampe für ungefähr zwei Stunden brennen laſſen konnte. 
Dann ließ er ſich in einem Taucheranzug deutſchen 
Fabrikats bei dem die Atemluft in einem Torniſter mit— 
genommen wird und der Tauchende nicht durch Schläuche 
nrit der Oberwelt in Verbindung ſteht. in die Tiefe hinab. 

Er führte einen Schneidbrenner bei ſich. um mit der 
— unter Waſſer die Wand des Deckhauſes aufzu—⸗ 

meiden. Anfangs ging alles gut. Hawkins kam unten 
an, ſchob den Kontakt zuſammen. daß die Lampe aufſtrahl⸗ 
e und er das Wrack der „Queen“ deutlich vor ſich ſehen 
konnte. Er drang nach Entfernung einiger Eiſenplatten 

den Raum des Kapitäns ein, jand die Kiſte mit den 
Perlen und brachte ſie auch glücklich mit vieler Mühe her⸗ 
aus. Nun befeſtigte er den wieder aufgefundenen Schatz 
an einem eiſernen Kaſten und ſchlang die Kette um den 
Stumpf des Bugipriets. Dann ſchraubte er den Schlauch 
der Preßluft⸗Flaſche am oberen Ventil an und ließ fo 
8 Luft einſtrömen. bis ſie aus dem unteren Ventil 

vieder herausperlte. Der Kaſten, aus dem jetzt das Waſ⸗ 
er herausgedrückt wurde, ſtrebte wie ein Luftballon nach 
üben, hob dio Perlenkiſte und wäre ganz beſtimmt in 
paſender Geſchwindigkeit zur Waſſeroberfläche aufgeſtiegen, 
penn ihn die Kette nicht gehalten hätte. 
MNachdem Hamwkins ſich überzeugt hatte, daß die Hebe— 
horrichtung tadellos arbeiteto. hängte er ſich mit einem 
arabinerhaken. den er am Gürtel trug, ebenfalls an der 

ühlte er ſich am Fuße feſtgehalten. Er bückte ſich, um ſich 
pon dem Hindernis zu befreien. und faßte eine weiche, 
hleimige Maſſe. Gleichzeitig merkte er. wie ſich etwas 
nit feſiem Druck um ſeine Hüften wlang ihn nach rück⸗ 
pärts fortzuziehen ſuchte. Sein linker Arm wurde mit 
inem Griff gepackt, als ob er ihm aus dem Gelenk ge⸗ 
ſen werden ſollte. Mühlam ſich in der Umklammerung 
hewegend, drehte ſich Hawkins um und ſah: ein Oktopus 
pon Rieſengröße hatte ihn gepackt. Das Ungeheuer, ein 
aher Verwandter der auch in der flachen Küſtenſee heim:⸗ 
en Tintenfiſche, hatte jedenſalls bei dem geſunkenen 
Fchiffe im Sand verborgen gelegen. Vielleicht war es 
ſuch durch die ungewohnte Erſcheinung des hellbrennenden 
ektriſchen Lichts angelockt worden. 
Nun hatte es den kühnen Taucher mit ſeinen Fang⸗ 

men beutelüſtern ergriffen und ſchien nicht gewillt, ſein 
Ipyfer wieder fahren zu laſſen. Hawkins riß den ſcharfen 
holch den jeder Taucher an der Seite trägt. heraus und 
erjuchte den ihn umtlammerden Arm durchzuſchneiden. 
eſert wor zäh wie Leder; die zunge drang nicht ein. Der 
und des Tieres. jaſt wie ein abſcheulichet Papegeien⸗ 
hnahel geſormt, näherte ſich der Bruſt des Tauchers Die 
ugs um den Mund angeordneten Arme ringelten ſich wie 
ſhlangen und hefteten ihre Saugnäpfe an allen Vierall⸗ 
kiien der Taucherrüſtung feſt. Boshaft und rückiſ hH roll⸗ 
a die Augen o6s Terres. Der Schnoerdbrenner. der viel⸗ 

icht eine gute Waffe abgegeben hätto. lag unerreichbar 
wenicen Schritien Entfernung. Nut hatte ihn der Ol⸗ 
pus überdäliigr und ſuchte ſich mit jeiner Beute zu ent⸗ 

nen. Er riß hin und her, ſo daß ſich die Kette ſtrammte 
ſd der Schwmmkaſten zu drehen begann. Hawkins der 
in rechten Arm noch immer frei hatte, ſtieß mit dem Mej⸗ 
F nach dem Auge des Ungeheuers. 
Das elektriſche Licht ſchien zu erlöͤſchen. Es wurde 

adunkel; denn der Oktopus hatte die braune Sepia, die 
wie jeder Tintenfiſch, in einer Art Hautialte bei lich 

4 

Fette feſt. Die Reiſe nach oben konnte beginnen. Da 
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führt, ausgeſtoßen und das Meer ringsum getrübt. Schließ⸗ 
lich vergingen dem Taucher die Sinne. Er fühlte noch, wie 
er von einem kantigen Gegenſtand unſanft zur Seite ge⸗ 
ſtoßen wurde, wie es dann in raſender Fahrt aufwärts 
ing. Später wußte er von nichts mehr. Die Kette war 

I dem Kampfe vom Bugſpriet abgeglitten, und den Leu— 
ten oben im Schiffe gelang es natürlich leicht. den auf⸗ 
tauchenden Schwimmkaſten zu bergen. Die Perlenkiſte 
hing daran — aber auch Hawkins, der in der Umklamme—⸗ 
rung der furchtbaren Fangarme des Tieres kaum zu er⸗ 
kennen war. 

Stückweiſe mußte die Maſſe des mehrere Zentner 
wiegenden Oktopus heruntergeſchnitten werden, bevor es 
möglich war, den Taucher aus der Rüſtung zu befreien. 

Seinen Auftraggebern gegenüber —2— Fred, Haw⸗ 
kins bei der Auszahlung der Prämie: „Und wenn ich die 
Millionen für mich ganz allein von dort unten herauf⸗ 
holen dürfte, das möchte ich doch nicht noch einmal erleben!“ 

Vom Mäddien, das ſich einen Prinzen 
zum Gemanl erprũgelie 
Ein Märchen von 5. Volchert⸗Lietz 

Prinz Uebermut war der Ingige Sohn des guten alten 
Königs vom Wendenlande. Leider ließ er ihm in allen 
Deingen den Willen. Das war nicht immer gut. Denn 
der Prinz neckte gern und da hatten die Leute im Schloß 
es manchmal nicht leicht. 

Einmal kam der halennaſige Oberhofmeiſter. aufge⸗ 
pluſtert vor Würde die große Treppe im Schloß herunſer. 
Da rannte Prinz Uebermut hinter ihm her und hatte ihm 
einen großzen Krebs angebunden. Als der Hakennaſige 
nun in den Sgal trat. lachten alle Leute, ſogar der gute 
alte König. Am meiſten aber eine pockennarbige Prin—⸗ 
zefſin. Als ſich der Oberhofmeiſter be'm König beſchwerte, 
lachte der ihn wieder gutmütig aus, ſchenkte ihm eine gol⸗ 
dene Schnupftabaksdoſe und meinte. ſo herzlich hätte er 
noch nie gelacht in ſeinem Leben. Prinz Uebermut bekam 
zur Straie aber nur einen Naſenſtüber. 

Ein andermal ichlich er ſich in den Korridor, wo vor 
den Türen der Prinzeſſinnen ihre ſeidenen Schuhchen ſtan⸗ 
den, und ſteckte in jedes vorn ein winziges, kantiges Stein⸗ 
chen hinein. So kamen dann die ſonderbarſten Hopſer in 
das Menuett hinein. Am meiſten bei der pockennarbigen 

rinzeſſin zum großzen Entſetzen des Tanzmeiſters. 
Seit einiger Zeit machte ſich Prinz Uebermut ein Ver—⸗ 

gnügen daraus, alle Leute, die es wollten und nicht woll⸗ 
ten, zu kurieren. Er hatte einſt von einem zaubergewal⸗ 
tigen Paten einen winzigen Hammer aus Elfenbein be— 
kommen., einen fingerlangen Schrublber aus Gold und eine 
Rute aus Silber. Wemſſer mit dem Hammer eine ſchmer⸗ 
zende Stelle beklopfte. dem tat ſie nicht mehr weh. Wem 
er aber mit dem Schrubberlein das Ecſicht fein ſäuberlich 
abſchererto dem ſchwanden alle Runzeln. Und wen er gar 
mit der Rute prügelte, der ſprang ſich geſund. Nun hätte 
abe⸗ die kleine pockennarbige Prinzeſſin den Prinzen gern 
zum Gemah! gehabt, denn dann wäre ſie einmal Königin 
gewotden. Allein der Prinz mochte ſie nicht. Viel lieber 
hatte er die niedliche Gärtnerin im Park, die ihn immer 
ſo lieb anlächelte. 
Eines Tages hatte er dem Vrinzeßchen auf ihr Bitten 

ein friſches Geſicht zuſammengeſchrubbert. Da fragte ſie 
ihnn, ob ſie nun auch ſo hübſch wäre wie das Gaͤrtner—⸗ 
Röschen. Der Prinz ſchüttelte lachend den Kopf. Da ver⸗ 
zog ſie den Mund und kehrte ihm den Rücken. 

Prinz Uebermut hatte wohl gemerkt, daß ſie neidiſch 
war. „Setz' dich noch mal hin“ ſagte er, und ſtülpte ihr 
mit einem Ruck des Schrubbers die Naſe hoch und die 
Ohren nach oben hinaus. Als ſie in den Spiegel ſah 
ſchrie ſie vor Schreck auf. Denn nun hatte ſie eine Stülp⸗ 
naſe und Eſelsohren. 

Vergebens bat ſie den Prinzen auf den Knien, er 
möchte ihr ihr voriges Geſicht wiedergeben. Er ſchüttelte 
nur lachend den Kopf und rannte davon. Tränenüber⸗ 
ſtrömt ſank ſie zu Boden. So fand das Röschen ſie. Als 
dise kleine Gärtnerin den böſen Streich des Prinzen er⸗ 
fuhr, beſchloß ſie, ihn zu beſtrafen. Bald darauf hatte ſie 
Gelegenheit, ihm die Rute zu ſtibitzen. Als ſie ihn ein⸗— 
mal im Park mm Graſe liegen fand, fragte ſie ihn, ob er 
nun endlich der armen Prinzeß das netle Geſicht wieder⸗ 
geben wollte. 

„Füällt mir gar nicht ein“, lachte Prinz Uebermut. „Ge⸗ 
ſchieht ihr ganz recht.“ 

„Pfui“ rief das Rösſchen. „Du biſt ja ein ſchlechter 
Menſich Wie wirſt du noch einmal dein armes Volk re—⸗ 
gieren?“ und ſchon ſauſte die Rute auf ihn nieder. Der 
Prinz war ſprachlos. Dann ſah er ſie eine Weile ganz 
ſtill an und ſagte: „ßaſt ganz recht. Damit ich aber künf⸗ 
ig ein ordentlicher König werde. mußt du meine Frau 
ein“. 

Und ſo geſichah es. 

Siſedlung der Zwerge bei Berlin 
Ein intereſſanter Plan 

Es gibt vielerlei Bewegungen in dennand und vie⸗ 
lerlei Fragen. die zu den Bewegungen gehören. Auch die 
Luiputaner haben nun beides, Bewegung und Flaggo 
aber das iſt noch ganz neu. und man hat die Flagge noch 
niemals öffentlich wehen laſſen. 

Dieſe Flagge ſt ſehr bunt. Auf, weißem Grund drin⸗ 
gen in der Art wie auf der japaniſchen ariegeflagge von 
einem Mittelpunkt blaue, gelbe, rote und grüne Strahlen 
nach dem Rand vor. Den Mittelpunkt bildet ein ſchwarzer 
Ring. in dem die Buchſtaben ſtehen: J.G. D.2. — Inte 

coc len orlobe i 
Iä 

eſſengemeinſchaft Der Liliputaner. (In Deutſchland Jeben 
gegen 300 Liliputaner!). 

Liliputaner⸗, Hochzeit“ als Attraktion 
Die Liliputaner fordern mit Recht eine würdige Le⸗ 

bensmöglichkeit im Rahmen der Geſellſchaft der Großen“. 
Sie wollen nicht nur als Kurioſitäten und Niedlichkeiten 
in den Wagen von Schaubeſitzern und Managern gefan— 
gengehalten vnd vorgeführt werden, wie es zum Teil der 
Fall iſt. Sie wollen nicht ausgebeutet werden, was leider 
—3 vorkommen ſoll. Vor allem aber wollen ſie ſich 
nicht mehr zu fingierten Hochzeiten hergeben, wie dies zut 
Attraktion des Publikums von einigen Managern 
Rummelplähen immer wieder veranſtaltet wird. Es ſol 
len noch andere und ſchlimmere Mißſtände da und dort 
unter den verſchiedenen Liliputanertrupps beſtehen. 
Sie wollen ein natürliches, geſundes, anerkanntes Leben 

führen. 
Vielmehr wollen die Liliputaner ein natürliches, ge⸗ 

ſundes und anerkanntes Leben leben. Sie wollen als voll 
wertige Menſchen genommen und behandelt werden. 

Niemand wird das Recht zu ſolchem Beſtreben den 
Liliputanern ſtreitig machen können. Der Liliputaner ifi 
mit der normalen menſchlichen Intelligenz und mit zum 
Teil erſtaunlichen, körperlichen Fähigkeiten im Verhält⸗ 
nis zu ſeiner Körpergröße ausgeſtattet, wovon man ſich 
bei akrobatijchen Vorfuͤhrungen in Varietétheatern umd im 
Zirkus oft hat überzeugen können. 

Sie wollen ganz beſcheiden anfangen, und zwar in 
Berlin. Es ſind Verhandlungen angeknüpft worden um 
Ueberlaſſung von Land irgendwo. Anſchluß an die Stadt- 
bahn wäre ſehr erwünſcht. Groß braucht das Stück Land 
nicht zu ſein, vier oder fünf Morgen würden genügen. 
Ackerbau wollen und können die Liliputaner nicht trei⸗ 
ben, dagegen ſollen kleine Nutzgürten und Kleintiierhöfe 
angelegt werden. Jedenfalls ſoſlen maſſive Häuſer gebaut 
werden und in den Häuſern Werkſtätten. Kaufläden, Re— 
ſtaurationen eingerichtet werden. Die Liliputaner wollen 
ernſthaft arbeiten. Es gibt ſehr geſchickte Schneider, Uhr⸗ 
macher und Schuhriacher unter ihnen. Abor auch Künſtler. 
Deshalb ſoll eine Theaterhalle in dem Gemeinweſen er⸗ 
richtet werden, und dieſe Theaterhalle ſoll wiederum eine 
Zentralagentur für alle reiſenden Liliputanertruppen 
werden. 
Dreißig Perſonen etwa ſollen, falls das Projekt zu⸗ 
ſtande kommt, zunächſt und für den Anfang dort ſiedeln. 
Und — um eine Einnahmequelle mehr zu haben, ſoll eine 
Mauer um die ganze Llliputanerſtadt gezogen werden: 
nicht um ſich abzuſchließen von den „Großen“, ſondern um 
viele anzulocken zum Beſuch der Kolonie. Am Tor müſſen 
ſie dann ein Eintrittsgeld, einen Koloniebeitrag, einen 
Pflaſterzoll oder wie man es benennen will, eñtrichten. 
Man rechnet ſich gar nicht jalſch, daß dieſe Einnahmequelle 
namentlich im Anfang ſehr nachhelfen wird. 

Man ſieht, das Projekt iſt von zwar kleinen, aber ſehr 
vernünftigen Köpfen ausgedacht. Es liegen ſchon fertige 
Berechnungen vor über d'ie Ablöſung der Unterſtüßungs 
gelder und ſo. 

Die Liliputanermöbel hofft man als Rekſlamemöbel 
von „großen“ Möbelfabriken günſtig zu erhalten. Viel⸗ 
leicht hilſft der Freiwillige Arbeitsdienſt beiin Bau, denn 
ſelber bauen können die Liliputaner nicht. Dagegen kön— 
nen ſie vielleicht Liliputanerarbeit gegen „Großenarbeit“ 
eintauſchen: Bau du mir an meinem — dann ſchneider 
ich dir einen Anzug oder helfe dir auf andere Weiſe 

Luſtige Verwandlungsbilder 

Schneide die drei Ringe aus und klebe ſie auf Pappe. 
Dis drei dann ausgeſchnittenen runden Scheiben werden 
übereinandergelegt. wie die Abbildung zeigt. Durch die 
Mitte kommt ein Faden, der von beiden Seiten verknotet 
wird. Je nachdem welche und wie man die Scheiben dreht, 
kann man die Geſichter verändern. 

Hallo! Sier Briefkaſften Saſſol 
Aurt R. — Vielen Dant ſür den lieben Brief und die hüb, 

chen Lufnahmen aus Bertin. Ich kann mir lebhaft vorſtellen, 
daß es dir dort beſſer gefallen hat als hier. Hoffenthich ka nnſt 
du wieder baid rüber. Ein Kaſperleſheater hoſt Du alſo auch! 
das iſt ja fein. Ich werde nächſtens wieder eine kleine Kaſ— 

n dberalichſten Grüßen 

* 
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Stcthach 
Geleitet von Schachmeiſter K. Sellins 

Vartie Nr. 183. — Spaniſch 
Einen lebhaften Kampf brachte die folgende Partie aus 

dem Turnier zu Vyrmont. 
Weiß: Weihßgerber. Schwarz: Sämiſch 

1 e2⸗24 e7 ⸗es 
—2 —— —* — c 2. Sgl 3 Sbs⸗ẽ ch 
F —5— a7⸗ ab 

bs ⸗ a⸗ 76 
b. La4xcb b7xcb 
6. 2224 f7fb 

Die Idee dieſes Zuges iſt Stütßung des Bauern es, um 
ein Schlagen auf da zu vermeiden. 

7. Lc-es Sg8 e7 
8. Sb1 c8 Les ⸗ eb 
9. Dd2 DoS8- c(18 

Eine von Sämſch ſchon oft, meiſt aber mit ſchlechtem Er— 
h7 66 

. dxves fbres 
——— 3* 

was merkwürdiger Zug. dem aber eine durchaus 
atnſche Iee zugtunde liegt. Weiß will dem Schwarzen * 
valichteit des ſtarken Aufbaus 7295 nebſt Sgb nehmen. 

2. Se7 38 
* Lgfs -e7 

iß beginnt jetzt ein energiſches Angriffsſpi I. De i⸗ R — oe,e che ngriffsſpiel. r Bau 

15. Legx4 7 
16. e4-5 — 
17. Se1-d8 

Für * Bauern hat Weiß das Feld cõ bekommen. 

18. Sdo8- c5 
. I b62b63 20. SEch 44 97 86 
21. Ta-el h5⸗64 
22. Les y⸗ Le7xgs 
3 We 6g5 33 — 26 

Die veißen Figuren kommen jetzt dem ſchwarzen König un⸗ 
heimt ich nahe. Kombinationen liegen in der Luft. 

8 * Dd8-e7 

26. Sc7 363 
hs · br⸗ 28. Kal61 * 

Schwatz hat jetzt ſeinem Mehrbauern eine ſehr f irte Wi tung verſchafft. e e 
3—— 
— 

m 5 N* — Nit dieſem zweiten Bauernopfer gewinnt Weiß ein ſehr wichtigesn Incriſatemre 8 

De7d6 
c7 6 

—— — 31. Sa 4⸗66 Tas ⸗88 
32. eb s 7 — 

8 

7 

6 

6 

8 

2 

1 * — —— 

Felt desht Tfs matt. Der Turm do iſt verloren 
— —— La4-fs —83. e7xdsD 43455* 

34 a2⸗a4 ab ⸗ as 
35. 6264 abx6b4 

Oer e Freibauer entlcheidet. 
6. a4-45 03 

37. Te1Xe⸗ —— 
38. Tr -41 Sase7 
39. — —— 
40. ab-47 5—434 

aUu 2 5 
Schwarz hatte eine Gegenchance erhalten, aber Weiß lommt 

einen Zua früher. 
42. a7 -4824 TasXas 
43. TalXas-4- d8- c7 
44. 88225h2 

Schwarz gab auf. 

Aufgabe Nr. 183. — 5. Kirſchnet 
Deuiſche Schachzeitung. 

a D c d e 8 n 
— ——— — 2 
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Weiß zieht und ſetzt in 4 Zügen matt. 

Lbſung der Schachaufgabe Nr. 182. 
Loyd. Mait in zwei Zügen. Weiß; Kas, Dhl, Tda4 T2. 

GEin wenis Kopfzerbrechen 
Kreuzrãtſel. 

ch —ch ⸗ÿd —d — e 
— e— e— e — e— 
e— — 6 — i — i 

un — o — o — — 3 
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— — — —1i—1t. Die 33 Buchſtaben ſind 
o in die Felder der 

Figur einzuſetzen, daß 

12. Tunge, B. Idar, 16. Teer, M. 
A. Eimer, WAle, B. Vinzenz. 

—— —� — — . . e . n 

Auflöſung des „Röfſelſprungs? humoriſtiſche Grab⸗ 

— — — 

Auflõſuug der Aufgaben 
Auflöſung des Kreuzworträtſel 8 aus voriger Nummer⸗ 

Waadrecht; 1. Einſaßz, 7. c0 10. Rumane, 
at, 10. Stachel, 20. es 

Senirechte i. Eos, 2. ich, 3. Saul, 4 Armut, 5. Trãnen 
ange, XKuliſſe, d. Seeroſe, U. Salami, 14. Datiw 

fleininſchtifd aus voriger Nummer: 

Das fürchtet Regen nicht noch Sturm. 
Das Ding, es hat zwei Finger bloß. 
Der eine klein. der ondre grob. 
Es ruůhrt ſich nicht und kanu doch gehn, 
Es ſchlägt, doch naiemand fühlt's bis heute, 
Und bleibt das Ding doch einmal ſteh'n, 
Dann ſchimpfen mächtig alle Leute. 

(Auflöſung in nächſtet Nummer.) 

Buchſtabenrãtſel. 

—* Die Buchſtaben der nebenſtehenden 
Figut ſind derart umzuordnen, daß ſieben 
Woͤrter entſtehen, die in den waagrechten 
Reihen bezeichnen: 

1. Feld⸗ und Waldgott der Röniet. 
2. Damenkleid, 3. altäghptiſche Gottheu. 

Siabiein Seſſen-Naffau, 5. eine Oſtſee⸗ 
H 

J dacinfel . Tutnbaier Rame medrerer 

X 

v„ 

z 

norwegiſcher Könige. 
Sind alle Wörter richtig gefunden, ſo 

ergeben die an Stelle der erſten und 
ledien tretenden Buchſtaben einen viel⸗ 
genannten norwegiſchen Forſcher und Ge— 
lehrten. 

Auflöſung in nächſter Nummer.) 

die entſprechenden ſent⸗ 
8 —7* —22 — 

rechten Reihen aleich— J— V 3 Grabſtein⸗Weisheit. 
tend enee Hai⸗ — P * X VPeter Laarſen ruhet hier, 
ginde * 8 — — —— — Trant diel SEchnaps und auch 
Wald- und SHeide ã— viel Bier 
ſrauch, 8 eine Sorie — War beduſelt jederzeine Wegebaumaterial. 88 —* Fannie nicht Enthaltſamteit. 

MAuflöſung in nächſter Nummer.) —22 —— Als im Tran — 
—— Lallte er zu ſeinen Erben: 

Was iſt das? 882538 Schreibt auf — — 

Es hängt ein Ding in unſerm Tuxm. Z Selig macht der Suff alleinl 

die Lüngen der einzelnen Darme bildlich nicht richtig wie⸗ 
dergegeben ſind. Würde man nämlich die im Bil 
vunden dargeſtellten Darme zu einer geraden Linie aus⸗ 
einanderg ehen, dann würde ſich ergeben, daß die darge 
ſtellten Daime viel länger wären, 
Zahlen angeben. 
dehungswe ſe chten 

e veriangern den Darm über das beabſicht gte Maß 
incgus. dedarm auch noch nicht beträchtlich, da es ſich nur um 4 

Windugsſtrecken handelt. ſo betragen ſie doch bei den 
23 Windungen 
dande ſo daß der zu einer geraden Lime ausgezogene 
Schafdarm, wie ihn die Abbiwdung darſtellt, wahrſchein 
nch bis 2mal ſo lang wäre wie Kopf und Rumpf 
des Schafes zuſammen. 

Auflöſung des Ergünzungsrätſels aus vor Nummer: 
Rom — Aroma. 

Auflöſung der Dentſportaufgabe „Die Statiſtik“. 
An der ſtatiſtiſchen Darſtellung iſt auszuſetzen, daß 

Bilde ge⸗ 

als die ſtatiſtiſchen 
Die Windungen an den rechten, 

linten Seiben der waagerechten Darm⸗ 

SEind deſe tiemen Windungsſtrecken beim Sun⸗ 

des Schafdarmes eine ziembich 

— — 

Seueres Allevnle 
Das Sauptbuch. Heiß und ſchweißtreibend ſcheint die 

liebe Sonne über die Bauſtelle. Und immer neue Ladun—⸗ 
gen von Ziegelſtoaner fördern de zwoa Stroatrager, der 
Moſer Franz und Bichelmeier Sepp, zur luftigen ſSöhe, 
über das Maurergerüſt. Im Alkord geht die Arbeit, da⸗ 
her muſſen die fleißigen Stogträger gauch notieren, was 
fie an Baumaterial befördert haben. Da ſie nicht im Be— 
ſiße eines Rotizbuches ſind, wird der Einſachhett halber 
ein unten- au der Bauſtelle lagernder Sandhaufen be⸗ 
nützt Der Moſer Franz fährt mit dem Finger bei jeder 
ſabung durch den Sand — einen kenntlichen Strich er⸗ 
Feugend. Ein Hund lommt in die Nähe der Bauſtelle, ihn 
begeiſtert der ſchſöne Sandhaufen und er erledigt dort ein 
dringendes Bedürfnis. Der Trieb der Reinlichkeit ver⸗ 
ilaht das Sundetier, die Spuren ſeiner Ablagerung mit 
den hinteren Lauferl zu verſcharren. „Sundsviech. miſe⸗ 
rables!. hört, man den Stoatrager Bichelmeier ſchreien. Da 
ſchau her! Dös Sauvſech hat unſer ganz' Saupt— 
bucachausradiert!“ 

Der reine Tor. „Fräulein Elſe, wenn ich Sie jetzt 
küſe werden Sie dann nach Ihrer Mutter rufen?“ — 
„Warum? Wolien Sie denn die auch küſſen?“ 

Das mißlungene Kompliment. Theſeus tanzt. Auf 
dem Hausball von Sippes. — Tanzen verjüngt, gnädige 
Frauẽ Aoanet er die Stirn. „Sie ſehen heute aus wie 
Ihre Tohler! — Ich bin ja de Tochter,“ faucht die 
Dame. 

PVerzeihung! Können Sie mir die Adreſſe Ihres 
Schneiders nennen? —“ 

Wieſo intereſſiert Sie das?z — — — 
Sc2 Schwarz Kon Ta Bbe, c3, ds 6) 

A xα 2. AIEC(C matt Ich bin Irrenaratl 

— — — —— — 

Faule Ausrede. 
—* —— —E 9 

* —JJ 
* — 3 3 4 — 

8 — B * 

„Sallo, halt! Warum klettern Sie denn da rauf? 
—— ich bin mit dem Fahrſtuhlführer böſe. 

2 —*8 

Druckfehler. Ein Inſerat: Ehrliche Frau ſucht Woh 
nung zum Ausräumen ...“ * 

Chef: „Jedesmal, wenn ich ins Kontor komme, ſt her 
Sie und ſehen zum Fenſter hinaus!“ Angeſtellter: — —* t wegen meiner Ohren. 

cheſ. Wegen Ihrer Ohren? eeeh Za, ich höre nicht, wenn Sie kommen 

Vergleich. „Haben Sie ſchon einmal einen Bortkam 
geſehen? — „Nein, aber neulſch war ich mal bei einen 
Bridge⸗Nachmittag meiner Frau.“ 

Pünltlich Trude, willſt du nicht heute abend zu m 
kommen? Jch bin ſo allein.“ 

Wieſo denn? Triffſt du dich denn nicht mit Paul 
Rein, der Mann iſt mit zu unpünktlich. Geſten 

waren wir um ſieben Uhr verabredet, er kam aber ey 
Im acht! Zehn Minuten hat er mich warten laſſen!“ 

Die Warze. „Stört Sie die Warze auf der VRa 
nicht? icht ſo ſehr die Warze als daß mich jed 
TSliel darauf aufmerkſam macht.“ — 

Uebereinſtimmung. „Ein ideales Paar, dieſe G 
ners Weiches Thema immer angeſchlagen wird, ſie de 
ken ſtets das gleiche darüber.“ — Ja, aber mir ſchen 
fie denkt zuerſt.“ —9 

Sportlich ausgedrückt. Sonntag habe ich verſeh 
lich eine ganze Fiaſche Bitterwaſſer ausgetrunken. 
And der Erfolade —Dopte alänaend. Sechsta 
rennen. 
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Prograum des LCodzer Seuders 
Montag, den 9. Oktober. 

Lodz. 233,8 M. 700 -7,05: Zeitz. Morgenlied. 7,05 
2.20: Turnen. 7.20-7,35: Schallpſ. 740-7,52: Schallpl. 
7558,00:. Programm 1157-12,05: Zeitz. Fanfare. 
12,05- 1230: Klavierſtücke (Schallpl.). 12,33 18.00: 
4. Sinionie von Schumann (Schallpl.). 15,30 — 15,40: Be⸗ 
richt der Induſtrie⸗ und Handelskammer. 15.4015,55: 
Schallpl. 15,55- 16,40. Mandolinenorcheſter. 16,40 - 
16 55: Franzöſiſch. 1655219.05: Leichte Muſik. Luſtige 
Lieder und Rezitationen. 18,20-19,05: Sonaten von 
Greeg. ausgeführt von Rabcewicz (Klavier) und Ozimenſti 
(Geige). 18.05— 19,25: Verſchiedenes. 19, 40 - 19,45: Progr. 
20.00- 22 00: Operette von Kalman: „Herbſtmanöver“. 
22.00-22,10: Sportberichte. 22,.10 - 23,00.0 Tanzmuſik. 
23,00 -23,05: Wetter⸗- und Polizeibericht. 23,00 -23 30: 
Tanzmuſik. 

Dienstag, den 10. Oktober. 
.Lodz. 233,8 M. 700-7,05: Zeitz. Morgenlied. 7,05 

720: Turnen. 720-7.35: Schallph 740 - 7,52: Schallpi. 
7 Programm 1157-12,060; Zeitz. Fanfare. 
12.05- 12.30: Leichte Orcheſtermuſik. 12,35 - 13 00: Fortſ. 
des Konzerts. 15,30— 15,40: Bericht der Induſtrie- und 
Handelskammer. 15, 40 - 16.250: Kammerkonzert. 16,35 — 
17.550: Zyklus der muſibaliſchen Kunſtwerke aus der Zeit 
vom 16bis zum 20. Jahrhundert. 1. Konzert. 18,20 — 
18.05: Klaviervortrag. 19 05-1920: Briefkaſten. 19.20 - 
19,25: Verſchiedenes. 19,40 - 19, 45. Programmdurchſage. 
20 00- 22,00: Orcheſterkonzert. 22.0022.10: Sportbe⸗ 
richte. 22,10- 23. 00. Tanzmuſik. 23 00- 23.05: Wetter⸗ 
und Polizeibericht. 23,00 23,30: Tanzmuſik. 

Mittwoch, den 11. Oktober. 
Lodz. 233,8 M. 790-7.05: Zeitz. Morgenlied. 7,05 

720: Turnen. 7,20- 7,35: Schallph. 740 -7,52: Schallpl. 
755 -8,00.0 Programm 1157-12.05: Zeitz. Fanfare. 
12, 0- 12,30: Schallpl. 12,35 1300: Schallpſl. 1530 - 
1540: Bericht der Induſtrie- und Handelskammer. 15,40 

bis 16,10: Schubert-⸗Lieder. 16,10 - 16.40: Sendung zu 
Ehren der Dichterin Konopnicka. 16 55-17,50: Sinfonie⸗ 
und Kammerkonzert. 18,20-19,05; Leichte Muſik. 19.05 
bis 19,25: Verſchiedenes. 19.40- 19, 45. Progr. 20,00 - 
21,00;, Lieder aus alter Zeit. 21 15-22,00: Geigenſolo 
von Dubiſta. 22,00 - 22,10: Sportberichte. 22, 10 - 2225: 
Schallpl. 225-23,00: Tanzmuſik. 23,00-23 05: Wet⸗ 
ter⸗ und Polizeibericht. 23,0523,30: Tanzmuſik. 

Donnerstag, den 12. Oktober. 
Lodsz. 2388 M. 7.00-7,05: Zetz. Morgenlied. 7,05 
7,220: Turnen. 720 -7,35: Schallpl. 740 - 7,52: Schallpl. 
755 -8,000 Programm 1157- 12,05: Zeitz. Fanfare. 

12,05-12,30: Schallp. 12 35-14,00: 1. Schulvormittag 
aus der Warſchauer Philharmonie. 15330 - 15 40: Bericht 
der Induſtrie. und Handelslammer. 1640 -16,40: Leichte 
Wuſik. 16,35- 17,50. Soliſtentonzert. 19 0418925: Ver⸗ 

ſchiedenes. 19,. 40 - 19.45: Progr. 20,00 - 22,60: Orcheſter⸗ 
tonzert. 22,00 -22,10: Sportberichte. 22, 19 - 23,00: Tanz⸗ 
muſik. 23,00 - 23,05: Weiter⸗ und Polizeibericht. 23,05 - 
23.80: Tanzmuſik. 

Freitag, den 13. Oktober. 
LSodʒ. 2338 R. 7.007( Zeitʒ. Morgenlied. 7.05 
7,20: Turnen. 7 20 -7,35: Schallpi. 740 -7,52: Schallpl. 
7558 00: Wetter. 11,57 12,05: Zeitz. Fanfare. 12.05 
bis 12,30: Salonmuſik. 12,35— 13.00: Fortſ. der Salon⸗ 
muſit. 15,30 15, 40: Bericht der Induſtrie- und Handels⸗ 
kammer. 15,40 -15,55: Schallpi. 16 55-17,50: Soliſten⸗ 
konzert. 1820 19,65: Leichte Muſik. 19,0852 1920; Ver⸗ 
ſchnedenes. 198,40 - 19,45: Progr. 

viermuſit. 

20 002015: Muſila⸗ 

liſche Plauderei. 20,15- 22.40: Philharmoniſches Orche⸗ 
ſter 2240- 22.50: Sportber'chte. 2250 -2300: Tanz⸗ 
mufſik. 23,00 -23,05: Wetter⸗ und Polizeibericht. 23, 88 - 
233309: Tanzmuſik. 
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Dje einzigen inländischen Empftänger 
mit neuen Röhrentypen 

D —W „Adq 
Die Sender sind auf der Skalaæ verzeichnet. 3 Kreise. 

3 Schirmgitter-Röohren Anti-Fading“. 
RADIO AUDION, fraugutta I, Iel. 183-71. 

P 

Prograneenn auswärtiser Genuder 
Montag. den 9. Oltober. 

znigswuſterhauſen. 1634.9 M. 36,35: Kongzert. 6835 
—— iu die Frau. 8045: Dr. Stein-Saaled: „Ich bin 
der Dottor Eiſenbart“ 10.10: Schulfunk. Voltscharakter in 
der Muñt“. 1050: Schulfunk. Turn- und Sportſtunde. 12.00: 
Wetier. Anſchl: Berühmte Dirigenten (Schallpl.). 345 
ahe 1400. Enrico Caruſo ſingt ESchallpt.). 15.00, Für die 
Frau 13453: Bücherſtunde: „RFaſſe ‚und, Seele“. 6.005 Kon⸗ 
zert 17.00: Dr. H. Beyer: .Das Landiahr der Stadtkinder“. 
18.00: Das Gedicht, 18.05: Dr. J. Günther: Die Spielgemein⸗ 
ſchait und nationale Feſtgeſtaltung“. 18,25: Jugendſportſtunde. 
esübungen im Gelande 18.453 Wetter. Anſcht Kurzbe⸗ 
richt des drahtl. Dienſtes. 19,00: Stunde der Nation: „Wenn 
der Hahn toehr J —— Inzi J wi 

aniſch vor“. Kleine Reiſe mit, Schallplatten. 2100 —— in dieſjem Winter? Eine fröhliche Vortragsſtunde 
Wort und Muſit. 22.00: Wetter. Preſſe, Sport. Anſchl:: 

og Jungens beim Olympialehraang im Deutſchen Stadion“. 
23,.00 24.00: Konzert, Leipzig. 380.6 Vi. 21,00; Von deutſchem Humor. Eine 
halbe Stunde beitere Wiſſenſchaft. 21.30: Kongzert. 23.00- 
27.00: Unterhaltungsmuſik. — ——— gzpe 11.00: Werbedienſt mit Schallplatten. 
11.50 Weniervorherſage. Anſchl: Konzert. 13.00: . Wetter⸗ vorherſage. Anſchl: Unterhaltungskonzert. 14.10: Kleine Kla⸗ 

1730. Lied und Chor (Schallpl.). 15,118: Auf dem 
Wege zum gutén Volksbuch. 15.85 Amerikaniſche Sternwar⸗ 
ſen“ 16.00: Konzert. 18.10: Kleine Violinmuſik. 18,30; Neues 
Leben neues Recht! 20.,10: Sausmuſik. 20.40 Gnädige 
Frau. der Heinrich iſt da!“ Eine heitere Geſchichte. 22,55- 
24,00: Tanzabend. J 472, M. 20,10: Uebertr. a. d. Gürzenich, 
K Langenbargſn Bach⸗Feſt. Ch und Orcheſterkonzert öln: 20. utſches Bach-Feſt. or⸗ zert. * —E— Werke von Johann Sebaſtian Bach. 
mann ESchallpl.). — 517555 M. 1925: Franz Schubert: Wandererfahrt; 
Impromptu B-dur. op. 142. 20.00: Aus dem Theater an der 
Wien; Die Dame mit dem Regenbogen“. Operette in drei 
Ätten von Jean Gilbert. 23.00: Abendkonzert. 

Prag. 48816 M. 10,10: Kongert. 11.00; Schallplatten. 
12.10. Schallpl. 12.35: Blasmuſik. 13.45: Schallpl. 15.30: 
Schallpl. 1600: Konzert. 17.05: Schallpl. 1725: Schallpl. 
179.253 Blaskonzert. 20,05: Konzert. 

Budapeſt 550,5 M. 21.20: Konzert des Opernorcheſters. 
22,25. Konzert. Zigeunerkapelle 23.20 -24.00: Konzert. 

Dienstag. den 10. Oltober 
Königswuſterhauſen. 16349 M. 66.35: Konzert. 08,85 

Leibesübuüng für die Frau. 10,00: Nachr. 10.10: Schulfunl. 
Bismard“ gorſpiel. 10.50; Fröhlicher Kindergarten. 11.30 

Bliuthgen: „Auch die Wiſſenſchaft gehört dem Volke“. 12.00: 
Wetter. Anſchl.: Schallplatten. 13.,45: Nachr. 14,00: Kon— 
zert ausländiſcher Komponiſten (Schallpl.). 15,00. Unterhal⸗ 

tungsmuſik. 16,00: Raſſe und Seele im deutſchen Schrifttum 
16,15: Buntes, 17.00: Frauen am Wertk. s—— 
Schotoladenfabrit. 17,203 Teemuſit. 18.00: Das Gedicht 18,05: 
„Vorbereitung für die Olympiade 19806* 18.25: Politiſche Zei— 
tungsſchau. 18.45: Wetter. Anſchl.: Kurzbericht des Drahtl. 
Dienſtes. 19,00. Stunde der Nation: „Jugend muſiziert“. 
20,10: Lachender Herbſt. 21,09: Orcheſterkonzert mit erken 

lebender Tonſetzer. 22. 00: Wetter. Preſſe. Sport. 23.00 -24.00: 
Unterhaltungs- und Tanzmulik. 

Leipzig. 389.6 M. 20,10: Tauſend Hitler-Jungen ſingen. 
„Walter und vildegard“. Ein Hörſpiel. 21.00: Orcheſterkon⸗ 
zort. 23,00 - 24,00: Nachtmuſik und Tanz. 
* itbers 276.5 M. 20.153: Operetten-Querſchnitte. 21,20: 

örfolge. 
Breslau. 325 M. Morgenkonzert. 11,000 Werbedienſt 

mit Schallplatten. 12.003 Wettervorherſage. Anſchl.: Kongeri. 
1410: Lieder. 1440: Für Muſitkliebhaber (Schallpl.). 1515: 
Künder deutſchen Volkstums. Deutſche Grenzlanddichtung. 15,353: 
Kinderfunk: Wir bauen uns einen Segelwagen. 16660: Un— 
terhaltungskonzert. 18,00: Virtuoſe-Flötenmuſik. 20,10: Offe⸗ 
nes Singen 21,10: „Schloßballade“. Hörſpiel. 22,55 - 24,00: 
Unterhaltungs- und Tanzmuſik. 

Langenberg. 472,4 M. 20,10: Kärntner Volksſtunde mit 
Sagen und Liedern. 20,50: Unterhaltungsmuſik. 22,40: Nacht-⸗ 
muſik und Tanz. 00.1501,00: Von deutſcher Seele. 

Wien. 517,5 M. 20,45: Kärntner Weiſen. 21,15;: Un— 
haltungstonzett. 22,30: Orcheſter Jack Payne ſpielt (Schall⸗ 
platten). 

Prag. 488.6 M. 10,10: Deutſcher Schulfunk. „Robert 
Schumann“. Ein Lebensbild mit muſikaliſchen Illuſtrationen. 
10,45: Schallplatten. 11,00: Konzert. 12,35: Schallpl. 13,45: 
Schallpl. 15330: Schallpl. 16,00 Konzert. 19,25: Harmonika⸗ 
Duo „Bohemians“. 20.05: Konzert. 21,30: Zyklus tſchechiſcher 
I Quartette. 22,15— 23,00: Konzert des Salon⸗ und Jazz⸗ 
orcheſters. 

Tuůſßch mit Buchern 
Neue Wege im Kolbenbau. 1933. Von DipleIng. Ernſt 

Mahle, Stuttgart. Verlag „Deutſche Motor-Zeitſchrift“ G. m. 
b. H. Dresden-A. 19. Preis M. 1,50 (Voreinſendung) bezw. 
M. 1,80 (Nachnahme). — Der Leichtmetallkolben hat ſchon mehr 
als 25 Jahre Entwicklung hinter ſich. Die zahlreichen Pro— 
bleme, die dabei auftraten, konnten befriedigend gelöſt werden. 
Die Erkenntnis von ſeiner Bedeutung iſt laͤngſt Allgemeingut 
der techniſchen Welt geworden. Einen Nagteil im Vergleich zum 
Graugqußkolben mußle man allerdings noch bis vor kurzem in 
Kauf nehmen: die geringere Lebensdauer in der Kolbenring⸗ 
partie. Warum? Dieſe Frage wird in der oben genannten 
Schrift aus der Feder des erſten Kolbenfachmannes Deutſch⸗ 
lands aucführlich beantwortet. Darüber hinaus wird gezeiagt, 
wolche Wege im Kolbenbau neuerdings beſchritten worden ſind, 
indem der Leichtmetallkolben mit einem beſonderen Kolbenring⸗ 
träger aus Grauguß verſehen wird. Auf dieſe Weiſe wird die 
ante Wärmelcitfähigkeit des Leichtmetalls mit der großen Ver⸗ 
ſchleißfähigkeit des Grauguſſes vereinigt, die auch bei hohen 
Temperatuͤren nicht nachläßzt. So wird die Lebensdauer von 
Kolben und Zylinder beträchtlich erhöht. Die vorliegende 
Schrift zeichnei ſich durch einen klaren und überzeugenden Tert 
aus und iſt ſehr reichhaltig illuſtriert, vor allem durch eine 
Fülle ſehr gut wiedergegebener Abbildungen von alten und 
neuen Kolben in verſchiedenen Betriebszuſtänden. Sie wird 
jeden intereſſieren. der berujflich oder ſportlich mit Krafitiahr— 
Jeugen zu tun hat und der ſich für, die Bedeutung techniſcher 
Foriſchritte anf dieſem Gebiet intereſſiert. 

Dint.IJra. Hellmut Droſcha. 

NKosmos Terminkalender 1934. 5. Jahrgang. Verlag Kos⸗— 
mos. Poznan, Zwierzyniecka b. Preis 1.50 31. 

Der im 53. Jahrgang ſoeben erſchienene Kosmos-Termin⸗ 
kalender hat ſich in ſeinem Anhang wiederum dem neueſten 
Stande der Steuer- und Sozialgefetzgebung angepaßt. Alle auf⸗ 
geführlen Beſtimmungen ſind durch die im verfloſſenen Jahre 
ergangonen Aenderungen ergänzt und exweitert worden. iner 
völligen Umarbeit wurden unterzogen: Die Wegeſteuer, die Ge⸗ 
richts koſten. das Mahnverfahren und der Poſttarif. Neu auige— 
noimnmen wurden: die Abgaben zum Arbeitsſonds und die 
Rechtsanwaltsgebühren. F Durch dicſe Aenderungen und Verbeſſerungen wird ſich auch 
der 5. Jahrgang des bekannten Terminkalenders ſeinen Ruf als 
züberläſſiges Handbuch auf dem Schreibtiſch des Kaufmanns, 
RKechtsanwalts. Arztes, Landwirts und Handwerkers bewahren. 
Die bewaährte äußere Einteilung blieb üunverändert; das halb⸗ 
ſeitige Kalendarium mit genauen Steuerterminen und Tabellen 
für Gerichtsiermine und Wechſelfälligkeiten bildet den Grund⸗ 
jſtofjf dieſes empfehlenswerten Bürolkalenders. 

Für Irößere Betriebe, die viel Notizen machen müſſen, wird 
ein Kalender mit erweitertem Nobizkalendarium zum Preiſe 
von 5,50 31. geliefert. — —— 

Briefmarken⸗Etke 
Sir Humphrey Gilbert 

Am 5. Auguſt 1933 feierte Neufundland den 450. Jahres⸗ 
tag ſeiner Einverlei bung in das britiſche Weltreich durch Sir 
Sumphrey Gilbert. Aus dieſem Anlaß erſchien eine Gedenk⸗ 
delhe von vierzehn Marken. Im allgemeinen ſind die Mirken 
ſeht ſchön ausgeführt. Wir ſehen auf ihnen Bilder aus dem 
Leben des großen Abenteurers aus der Zeit Eliſabeths. 

Gilbert iſt in Greenaway in der Grafſſchaft Devon geboren. 
Sein Geburtsjahr iſt nicht bekannt. aber höchſtwahrſcheimlich iſt 
es das Jahr 1539. Seine Kindheit verlebte er,auf dem Schloß 
Eompton, welches noch heute Familienfitz der Gilberts iſt. Auf 
dem Werte zu 2 Cents (Querformat) ſehen wir das Schloß. In⸗ 
chrift; Compton“ — 5 Golbert ſtudierte in Eton und Oxford. Auf dem Werte zu 

Cents (Querformat) ſehen wir den Quadrangel“ und, den 
Founders Tower“ von Eton, Inſchrift: „Eton College“. — 
Bald nach Beondigung ſeiner Studien widmete er ſich der mili⸗ 
ãriſchen Laufbahm. Als Soldat nahm er an den Kämpfen ge⸗ 
hen Frankreich und Irland teil. Als er mit einer Depeſche 
jach London zur Königin Eltſabeth geſandt wurde. nahm er 
hie Gelegenheit wahr und bat die Königin, daß ſie ihm dazu 
erhelfe. eine Expedition auszurüſten. um die Schwierigkeiten 
ner Durchfahri nach Cataia (Chinma) zu überwinden. Gil⸗ 

tis Bitte hatte jedoch keinen Erfolg, denn Eliſabeth ſchickte 
nach Irland zurück Gilbert zeichnete ſich in den Kämpfen 
die Emerald⸗Inſel ſo ſehr aus. daß ihm nach ſeiner Rück⸗ 

r nach Engaland im Jahre 1569 die Ritterſchaft verliehen 
jurde. Kurz darauf heiratete Gilbert. Das ruhige Familien— 
ſhöen ſagte ihm aber nicht zu. Seinen Plan. eine Kolonie in 
ſtenfundland angaulegen. gab er auch nicht auf. als die Köni— 
in ihn abwies Schlieklich gewährte ſie ihm die Bitte am 
i. Juni 1678. — Auf dem Werte zu7 Cents (Querformat) 
hen wir den Moment. in dem die Königin ihm die Bitte 
vpührt. Vor der Königin ſehen wir den knieenden Gilbert. 

nichrift: .The Commiſfion“. — Filberi erhielt von der Königin genug Geld um einige 
chifie auszurüſten. Die Vorbereilungen dauerten jedoch län⸗ 
t. ais er angenommen hatte. Endlich war ſeine „Flotte“ zum 
nzlanfen fertig Es war im Sommer 1583. als er von Ply⸗ 
duth abſegeln konnde. Auf dem Werte zu 8 Cents (Quer⸗ 
32 

format) ſehen wir die Ausfahrt ſeiner, Schiffe: ſein Flatt⸗ 
ichifj Delight“ (120 Tonnen), „Raleigh“ (der Kapitän dieſes 
Schiffes war Gilberts Halbbruder Walter Raleigh). Nach kur— 
zer Zeit kehrte das Schiff nach Plymouth zurück)..Golden Hind“ 
i40 Tonnen), „Swallow“ (40 Tonnen) und „Squirrel“ (10 Ton⸗ 
nen). Inſchrift: „Fleet Leaving Plymouth 1538.“ — 

Durch einen Sturm wurden die Schiffe voneinander ge— 
tronnt, und als Gilbert auf ſeinem Flaggſchiff am 3. Auguſt 
in „St. Johns Harbour“ einlief, fand er dort ſchon die „Squir⸗ 
rel“ vor. Die Ankunft der „Delight“ ſehen wir auf dem Werte 
zu 9 Cents (Querformat) wiedergegeben. Inſchrift: „Arrival 
at St. Johns“. — 

Zwei. Tage nach GFilberts Ankunft wurde Neufundland for⸗ 
mell dem britiſchen Weltreich einverleibt. Der feierliche Akt 
der Einverleibung iſt auf dem Werte zu 10 Cents (Querfor⸗ 
mat) wiedergegeben. Einer ſeiner Freunde gibt Gilbert eine 
Handvoll Erde, welche er im Namen der Königin Eliſabeth an⸗ 
nimmt. Inſchrift: „The Annexation 5th. Aug. 15863“. — Die 
Marke zu 14 Cents (Hochformat) können weſehr gut mit dem 
10 Cenis-Werte in Verbindung bringen. Wir ſehen auf ihr 
das Wappen der königlichen Marine und darum die Aufſchrift; 
IJ have engraven there the Arms of England“ (Ich habe dort 
die Waffen Englands eingegraben). 

Jetzt begannen erſt Gilberts Sorgen. Die meiſten Anſiedler. 
die et aus Enagland mitgebracht hatte, waren Sträflinge. die 
nicht meht auf der Inſel bleiben wollten, da ſie dort hätten 
arbeiten müſſen. Deshalb ſchickte Gilbert ſie mit der .Swal⸗ 
low nach England zurück. Er ſelbſt wollte mit der lächerlich 
kleinen Squirrel“ und den beiden ihm noch gebliebenen Schif⸗ 
fen die Küſte Reufundlands erforſchen. Es war eine unheil⸗ 
polle Fahrt Am 29. Auguſt gerieten die Schiffe in einen 
Sturm, wobei die Deliaht“ untergina. Als das Wetter ſich 
endlich aufklärte. beſchloß Gilbert nach England zurückzukeh— 
ren. Durch die Hinfahrt glaubte er zu wiſſen, daß die „Squir—⸗ 
rel“ beſſer einem Sturm ſtandhalten könne. als das andere 
Schiff. welches er noch beſaß. Am 2. September ſtattete er der 
Golden Hind“ den letzten Beſuch ab. Seine Freunde baten 
ihn. dak er auf der Golden Hind“ bleiben ſolle. er wollte es 
jedoch nicht und wurde dadurch von ſeinem Schickſal erreicht. — 
In Ingt Biographie Gilberts finden wir ſolgendes über ſei— 
nen Tod: Als am 9. September die Schiffe im Süden der Azoren 
von einem Sturm überraſcht wurden. ſah man Gilbert auf dem 

Heck der „Squirrel“ mit einem Buch in der Hand ſitzen. So 
oͤft die „Golden Hind“ in Hörweite kam, hörte man ihn ſpre— 
chen: Wir ſind dem Himmel zur See und zu Lande gleich nah 
Die Wache auf der ‚Golden Sind“ beobachtete bis Mitternacht 
die Lichler der .Sauirrel“. dann verſchwanden ſie.“ J 

Die ESquirrel war untergegangen. Mit ihm der größte 
Abenteurer Englands, Sir Humphrey Gilbert. — 

Auf der Marke zu 15 Cents (Hochformat) ſehen wir Gil⸗ 
bert auf dem Heck ſeines Schiffes mit cinem Buch in der Hand 
ſißen. Die Inſchrift bilden die Worte. die auch iuf der „Golden 
Huͤnd gehört wuürden: .Weſare as Near to Heaven by Sea as 
by Land“. — 

So endigte die Abenteuer-Laufbahn Gilberts. — 
Auf dem 1 Cent-Werte (Hochformat) ſehen wir das Bildnis 

Gilberts. welches der Heroologia Anglica“ entnommen iſt. Auf 
dem Werte zu 3 Centis (Hochformat) ſehen wir das Wappen 
des Hauſes Gilbert und das Motto: Quid non?“, (Warum 
nicht2) — Auf der 5 Cents-Marke (Hochformat) ſehen wir 
einen Anker. den die Königin Eliſabeth Gilbert geſchenkt batte. 
Inſchrift: „The Token from Her Majeſty“. Auf der 20 Cent⸗ 
RParke (Querformat) ſehen wir eine alte Karte von Neufund—⸗ 
land. Dieſe Marke iſt wohl die am beſten ausgeführte Marke 
der ganzen Gedenkſerie. Die Aufſchriften kann man ſehr gut 
leſen. Sonderbarerweiſe iſt aber bei dieſer Karte der Nor⸗ 
den unten und der Süden oben. Dieſe Karte iſt der Zeitſchrift 
„The Golden Fleece“ aus dem Jahre 1624 entnommen. 

Auf dem Werte zu 24 Cents (Hochformat) ſehen wir die 
Königin Eliſabeth. Inſchrift; Queen Elizabeth“. — Es iſt 
dies das erſte Mal. daß die Königin Elifſabeth auf einer Marke 
erfchienen iſt. Eliſabeth regierte von 1558 bis 1603. Während 
ihrer Herrſchaft beginni ſich England zur See- und Kelonial— 
macht zu entwickeln. Ein Jahr nach der Einverleibung, Neu— 
fundlands gründete Walter Raleiah die Kolonie Virginia. — 

Auf dem höchſten Wert zu 32 Cents (Hochformat) ſehen wir 
das Standbild Sir Humphrey Gilberts über dem Südyortal der 
Zathedrate zu Truro (Cornwall). Inſchrift: „Statue at 

ruro“. — 
Es wäre noch zu bemerken. daß alle Marken eine gleiche 

Größe von 27820.5 Millimeter haben. Sieben Marken ſind 
in Quer⸗ und ſieben in Hochformat ausgeführt. Auf allen Mat⸗— 
ken Jehen wir oben die Aufſchrift; 1583 Sir Humphrey Gil⸗ 
bert. 1933. und unten die Aufichrift: Newfoundland“. 

S. Weigelt. 

— —— 



Sonntag, den 8. Oktober 1938. 

Scho⸗ in den nãachs? en Tagen,. am 11. Oktober d. J. 
trĩtt der neue polnische Zolltarif in Kraft, der den künt- 
igen Warenaustausch Polens nut den anderen Staaten 
in völlig neue Bahnen lenit. An diescem Tage vird der 
gesamte zolltechnische und zollrechtliche Apparat auf 
die neuen Normen umgesteut. nactdem in der echen- 
zeit, seit Verõtientlichuns des neuen Zolltarugesetzes 
im Spãtherbst des Voriahres, nach verschiedenen Rich- 
tungen hin Handelsvertragsverhandlungen geführt wor- 
den sind. um zu einer Revision der bisher bestehenden 
Vertrãge auf Grundlage des neuen Zolltarifes zu gelan- 
gen. Diese Verhandlungen gestalteten sieh ãusserst 
&bleppend und langwieriſe und hlaben bisher nur in zwei 
Fallen zu einem positiven Abſchluss geführt. So ist 
Mitte Auguſst das polnischbelgische Meistbegünsti- 
gungsabkommen durch eine Tarifvereinbarung erganzt 
worden. durch die sich beide Teile unter Zugrundele- 
gung des neuen Zolltarifes Vertragszõlle gewahren. Ge- 
rade jetzt ist es nach Schwvierigceiten gelungen. die 
Handelsvertragsverlandlungen mit Oesterreien zum 
Abschluss zu bringen. Hingegen ist für die näãcuste Zeit 
noch keine Einigung mit den anderen Vertragspartnern 
zu erwarten. Ausser mit Frankreich. das gegen die 
neuen polnischen Zölle Einwaãnde erhebt. sind gegenwar- 
tig Verhandlungen mit der Tschecho-Slowakei. mit der 
Schweiz und mit Schweden im Gange, die gleichfalls 
infolge des am II. Oktober in Kraft tretenden neuen pol- 
nischen Zolltarifes notwendig geworden sind. Die bis- 
her mit diesen Staaten geführten Verhandlungen haben 
aber gezeigt, dass es nicht möglich sein wird, bis zum 
Inkrafttreten des Zolltarifes neue Handelsverträge 2zu- 
standezubringen. 

Mit dem Inkrafttreten des neuen polnischen Zollta- 
rifes am 11. Oktober treten 

65 Prozent der bisherigen Zollzugeständnisse 
Polens an andere Staaten ausser Kraft 

und zugleich enorme Erhöhungen fast aller bisherigen 
autonomen Satze in Geltung. Im Folgenden seien 

die wicektigesten Bestimmungen des neuen Zoll- 
tarifes 

and die Aenderungen gegenüber dem gegenwärtig gel- 
tenden angeführt: während Polen bisher nur einen ein- 
spaltigen autonomen Tarif besass. hat es sich jetzt als 
Iastrument für Handelsvertragssverhandlungen einen 
Doppeltarif geschaffen. Ausser einer Spalte in den nor- 
malen Sãtzen bringt der neue Tarif für samtliche Posi- 
tionen noch einen Obertarif mit Maximalzöllen. Ausser- 
dem ist eine Ermãassigung der Normalsatze gegenüber 
den Vertragsstaaten auf dem Verhandlungswege vorge- 
sehen. wodurch in der Praxis noch éeine dritte Reihe 
von 2zollsatzen vorhanden isſt. Ferner enthäãlt das neue 
Tarifwerk eine weitgehende Auflockerung der bisheri- 
gen Warengruppen. An Stelle von 1900 Positionen des 
alten polnischen Taries werden ietzt über 4500 unter- 
gchieden. wobei im einzelnen die Nomenklatur benũtzt 
worden ist, dio der Wirtschaftsausschuss des Völker- 
bundes auf Grund der Beschlüsse der Weltwirtschafts- 
ſonferenz von 1927 empfohlen hat. Diese formellen Un- 
terschiede treten aber an Bedeutung hinter der Tatsache 
zuruck. dass der neue Tarif durchwegs erhebliche Er- 
höhungen der bisherigen Zollsätze auch in der Normal- 
spalte brinct. Meist bleiben die Sätze des Obertarifes 
nur um 25 Prozent über den Normalsätzen, da diese 
schon einen weitgehenden Prohibitionscharakter tragen. 
fHinsichtlich der Höhe der Zollsätze unterscheidet also 
der Tarif Vertragsstaaten und solche Länder. die mit 
Polen keine Verträge abgeschlossen haben. Die Zölle 
der Vertragsstaaten sind im Durchschnitt, um 25 Prozent 
niedriger als die Zollsätze der Nichtvertragsstaaten. zu 
welchen vor allem Deutschland und Russland gehören. 

Schon die Anführung der Hauptrichtlinien genügt, 
m zu zeigen. von welchem Geist der neue Zolltarif ge- 
tragen ist. jn welchem die Wendung Polens zum Hoch- 
schutzzoll ihre konsequente Weiterbildung findet. Die 
Tendenz. die aus der ganzen Anlage des 2Zolltarifes 
spricht. trägt nur allzu deutlich den Stempel der Ab- 
gicht iurer Autoren, die darauf hinauslaufen. dass die 
bisher auf Kosten des Konsumenten befolgte Zollschutz- 
politi zur dauernden Grundlage der polnischen Wirt- 
cchafispolitix werde. Wie man aus einigen Beispielen 
sehen kann. 

bringt der neue Zolltarit eine Reihe sehr starker 
Erhẽhungen. 

So werden die Sätze für Presshefe von 66.30 auf 160., 
Shevreauxleſer von 610 auf 1800. für Schuhwaren von 
7 bis 1872 auf 20 bis 2000 2toty hinaufgesetzt. Der 
20ufur Schneeschuhe vurde mit 900 Gisher 312) Ztoty 
festgesetet Erheht verden ferner die Zölle für Treib- 
emen von 47 auf 8850. Höhere Zollsatze sind auch für 
Modeartixel und Pelze vorgesehen. Bei Zobel wird 
der liai⸗ I Obo Zoty ie 100 xg betragen. lediglich 
Seide im ohzustand wird vom Einfubrzoll befreit sein, 
da bisuer Feine ausreichende inländische Produktion 
bestet. Zur fFörderung der Produktion polnischer 
Fine vwird für Tonilmbänder ein Zoll in Höhe von 
25 600 zioty eingeführt. In der chemiſschen und phar- 
nazeutiſſchen Branche werden die Einfuhrzölle auf ein 
Vielfacher Ures bishericen Betrages eorhöht. selbst für 
soſcle Waren. auf deren Einfuhr Polen angevriesen ist. 
Vollie prohibitiv wirken eine Reihe der neuen Einfuhr- 
zöle für Erzeugnisse der Elektroindustrie. Wo zoll- 
ermas cungen vorgenommen worden sind, da handelt 
es Seh erösstenteils um Waren, die überhaupt nieht oder 
nur in zanz geringem Umfange nach Polen eingeführt 
Ferden. Das ge gilt für die landwirtschaftliche Er- 
zeucuung. Die Agrarkrise. in ler Polen seit Ende 1929 
Feul und diô sowvohbl Getredeναα wie Viehpro- 
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Fast durchwegs starke Zollerhöhungen. — Scharfer industrieller und agrarischer Protektionismus. — Der neue Zolltarif und sein Einfluss auf die 

Gestaltung der kũnftigen Handelsbeziehungen mit den anderen Staaten 

duktion ergriffen hat, und 2war in einem Ausmass, dass 
die polnischen Preise weit unter die Weltmarktpreise 
gesunken sind, da eine Abführung des Ueberschusses 
ins Ausland infolge der fortschreitenden Selbsſtgenüg- 
samkeit Deutschlands. der Tschecho-Slowakei und 
Oesterreichs unmöglich ist. hat Polen zur Sicherung sei- 
nes Inlandsmarktes auf den Weg des Agrarschutzzolles 
gewiesen. Es kann allerding kein zweifel darũüber sein, 
dass diese Massnahmen keine Mlderung der polnischen 
Agrarkrise herbeiführen können. Immerhin haben die 
Agrarschutzzölle in Polen ihren Einfluss auf die Regie- 
rung in der Richtung ausgeübt. dass der neue Zolltarif 
eine Reihe weiterer Zollerhöhungen bringt; so wird der 
Weizenzoll (bisher 17.50 Ztoty je 100 ka) auf 25 2loty 
erhõht. der Zoll für Weizenmehl von 2550 auf &V 2Zltoty. 
Noch stärker werden die Zölle für Kukuruz, nämlich 
von 6 auf 17 Zztoty hinaufgestzt. Der Rekord der Zoll- 
erhöhungen wird in ungereinigtem Reis erreicht, wo die 
Saätze um das Funfzehnfache, von 2 auf 30 Ztoty erhöht 
werden, wodurch der Réeisimport praktisch gänzlich 
unterbunden wird. Der Butterzoll wird vervierfacht 
(50 statt 12.50 Zloty). Der Einfuhr von Edelobst und 
Suüdfrüuchten werden durch niedrigere Sätze Erleichte- 
rungen geboten. Hingegen wird der Zoll auf Wein in 
Faässern von 20 auf 200 2hty erhöht. 

Die Zollsätze des neuen Tarifes sind mit wenigen 
Ausnahmen spezifische Zölle, die nach dem Gewicht der 
Waren berechnet werden. also keine Wertzölle. Als 
Grundlage für die Bemessung der Zollsãtze sind 100 kgæ 
Reingewicht ieder Ware ohne iede Art von Verpackung 
gewãahlt. Eine Ausnahmebehandlung erfahren die Zölle 
für Kraftwagen. Traktoren und Kraftwagenchassis, für 

welche gemischte Zölle eingeführt werden, die sich aus 
dem spezuſischen Zoll GGom Gewicht) und einem Wert- 
zoll zusammensetzen. 

Der nue polnische Zolltari tritt in einem Zeit- 
punkt ins Leben, da es Polen trotz der gerade 
in letzter Zeit im Hochdruck geführten Revi- 
slousverhandlungen nieht gelungen ist. sein 
Handelsvertragsverhältnis mit den wiehtigsten 
Abnehmer- und Bezugsländern auf eine neue 

Grundlage zu stellen. 
Zu dem schon seit mehr als acht Jahren dauernden Han- 

Die Lage im polwischenmn Handel— 
B. P. Dass die Textilindusſstrie in grossſem Masse 

von der Witierung abhanegig ist, haben die letzten Mo- 
chen cinmal mehr bewiesen. Nach einigen kühlen Ta- 
gen, die in dieser Branche grosse Belebung hervorge- 
rufen haben, setete wieder sonniges Wetter ein und 
lſiess den Handeisverkehr volkommen stocken. Die 
Lacer fullten Seu vieder mit Waren, es war kein Bar- 
geid meur vornanden. und Wechsel kamen in grösseren 
Mengen in Verkehr. Aber nachdem es nun wieder 
ei hler Seworden iſst. laufen auch grössere Be- 
cielungen ein. rFHür gewisse Artikel herrscht sogar trot⸗ 
der judischen Feiertage dringende Jachfrage. Bei Ge- 
cuatteæbsculussen geniessen reelle Kunden 3045 Tage 
Kredit. In der Woll-und in der Konfektionsbranche 
haben auceu erst die letzten Tage grössere Belebung im 

Geschait gebraeht. — 5 in det Iriotwarenbranche beginnt ietzt die grosse 
Saison. doch vartet man noch die ersten Frosttage ab, 
die fur Tcotwo ische und Strickiacken starke Nach- 
frago brineen werden. Die Saison für Strümpfe hat 
noech nieht eingesetzt. 

In der Seideubranche wird 2urzeit flott gearbeitet, 
da die Saison hier erst Später beginnt. Die Lage in 
diese Branecke hat sich letztens bedeutend gebessert, 
da in Lodz zahlreiche Seidenfabrikanten zur Herstel⸗ 
lune von Woistoffen übergegangen sind und die Zabhl 
der Hersteller von Kunstseidenwaren nun gering ist. 

In der Rolhäutebranche ist die Stimmung nicht 
fest, doeh wird sie von den Händlern künstlich gehal· 
ten indem nur Kleine Mengen auf den Markt gebracht 
verden. Die Gerber kaufen augenblicklich fasſst gar 
nichts. Infolgedessen ibt man die Ware auch gegen 
Kredit ab, was bisher nicht gehandhabt wurde. 

In der Lederbranche herrscht augenblicklich eine 
gewisse Depression. Ausserdem wurde geradeée jetet, 
da grössere Kredite erforderlich wären, der Handel nur 
auf Barzahblung eingestellt. Für ausländisches Leder 
besteut im Auslande selbsſt steigende Tendenz, so dass 

Erscheint l4tãgig. 
Berichte ũber alle Rohwoll-Markte 

für die 
Spinnerei, Weberei, Hut- und Filz- 
fabriken, Teppich-Webereien, 

Watte- und Wattelin-Erzeuger. 
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LIL 
delskrieg mit Deutschland tritt also am 11. Oktober eine 
Art zolcrieg mit all jenen Läandern. mit denen man in 
besten Falle in den nachſten Wochen, voraussichtliech 
aber erst in den nächſten Monaten zu einem ,modus 
vendi“ gelangen wird. Dies gilt insbesondere im Ver- 
hlinis a der Tschecho-Slowakei. zu. Frankretet. 
Schweiz und Schweden, mit denen die bicherigen Un- 
terhandlungen noch zu keinem Abschluss gekommen 
sind. und insbesondere gegenüber England. mit dem 
Veruandſungen erst aufrenommen werden sollen. Allen 
diesen Staaten gegenüber schafft der neue Zolltarit eine 
võollig neus Rechislage. Dabei handelt es sich geradeé 
um ander. die in den letzten Jahren der handelspolit 
scuen Neuorientierung Polens eine immer grösserte Be— 
deutung als Abnehmer polnischer Waren erlangt haben. 
Die bicher geltenden Handelsverträge mit diesen Staa- 
ten verlleren nach dem II. Oktober ganzlich ren Sinu 
und reicken angesichts der neuen prohibitiv wirkenden 
Satze des Obertarifes nicht mehr aus der Exportxitt-⸗ 
gchaft dieser Lander den Absatzweg nach Polen cfteu- 
zuhalten. Denn. da man durch den neuen Tarit die 
kintuhr drosselt. wird das Ausland der Wareneinfutit 
Jus Polen im deichen Umfange Hindernisse in den Wes 
legen. 8* 

Voraussiehtlich wird es aber mit, all diesen Staates 
zum Abschluss eines provisorischen Meisſtbegũnstigungs- 
abronmmens kommen, mit dem diese Staaten automa- 
scu an den Bégunstigungen des neuen Handelsvertra- 
ges partieipieren würden. welchen Polen gerade jetzt 
it Gesterreſen perfektioniert hat. Ausserdem soll der 
Warenereur mit den obenangeführten Ländern durch 
Festsetzung von Einfuhrkontingenten mit ermässigten 
zöllen gefördert werden. Nur durch eine derartige pro- 
Asornscue Neuregelung könnte es verhũtet werden., dass 
der dauernde Rückgang im Güteraustausch mit diesen 
Tandera zumindest ſeine weitere vVerschärfung erfabrt,. 
Fodurcu die Aufréchterhaltung der Aktivitäat der pol 
cclken Handelsbnlane ernstlieh geftährdet werde. Da Po- 
lens Interesss an diesen Markten grösser ist als umge 
keurt. muss es nãclste Aufgabe der Handelspolitik sein 
hier Erieicuterungen zu scuaffen. welehe eine Enfuhr 
aus diesen Landern wenigstens annãhernd in der Höbe 
der Bezuge dieser Staaten aus Polen ermöglchen. 

man mit einem Preisauistleg von etwa 10 Prozent rech 
den muss. Durch die Einschränkung der Enfuhr 
Meritanschem Leéder ist für diesen Artikel festet 
Tendenz zu érwarten. —EA 

jn der Schunbrauche wird sehr fHlott gehandelt. 
stellt nocn immer grösstenteils billizes Schuhwerk 
so dass man schon für 12215 21. die neuesten 5 
haben ſann Tacischube sind bereits für 16 . erhat 
lich. Auch die Reparaturen sind bedeutend billiger — 
worden. 9 

In Gummischuk-Handel herrscht nach der Auf 
sung des ells ederum starke Konkurrenz so d 
man schon für 8.75 bis 4 2z1. ein Paar halbe Somne— 
Gummisciuime erunalten kann. Im Winter vird die o 
urrene noen erosger, und die Preisce durften nfoig, 
dessen bedeutend niedriger werden. Schneeschuhe — 
Damen kosten ietzt etwa 4 Zzhoty. J 

In der Rolonlialwarenbranche besteht bei uns 

4 

* 
die billgen Téesorten feste Tendenz: wahrend fur 
besseren Sorten wenig Interesse herrscht. Weizen 
ist weiterhin biſtig· Die Tendene tur Kaftee ist schvacu 

Im Getreidehandel ist dio Tendenz Sehr lau. De 
gute Ernte in aller Welt hat verursacht. dass dieen- 
gen Länder, die Getreide einführen müsſssen. mit den 
billissten Angeboten überschüttet werden. In Argent, 
nien sind die Vorräte so gross. dass man damt ga 
kurobpa versorgen konnte. Auch in Kanada und Suste 
lien liegen riesige Vorrãte. In den Vereinigten Stasten 
ist die Ernte nicht sehr gut geraten, dafür sind 
die Vorrãte so gross, dass sSie noch fün zwei Ja 
ausreichen. In Bolen wird man das Getreide an de 
Hausvieh verfüttern müsſssen. um die Vorräte zu verr, 
gern. Trotz der Massnahmen der Récierung sind 
Preise nicht fest gebleben. —** — 

In der Elisenbranche herrscht ietzt etwas festet 
Stimmung. Es wird viel Blech. Eisen. ferner landtt 
schaftlche Gerãte und Baumaterial gefordert. Man e 
teilt dabei gern Kredit für 6 bis 10 Wochen. *— 

— —— 
Erscheint monatlic. 

Einziges Fachblatt der Jute Industrie 
mit Beilagen füt Teppich-Webereien, 
Wachstuch- und Linoleum-Fabrilen, 
Seilereien, Erzeuger von Dachmate- 

rial und Isoliergewebe. 
* 



oſien eine kleine Anzeige bis 
zu 15 Worten in dieſer Rubrik. — X 

Haben Sie ſich ſchon davon überzeugt, daß 
man Porzellan und Glas am günſtigſten bei 
A.Frelganqg, Naplörkowsklego Ar. 41, kauft? 
Dort erhalien Sie auch ſämtliche Haushaltungs— 
artikel wirklich billig und gut. Straßenbahnzu⸗ 

fuhr Linie 3 und 4. 1250 
Flillſutt Gold, Silber, verſchiedenen 

Schmuck, Lombardquittungen 
kauft und zahlt die höchſten 

Vreiſe. Juweliergeſchäft 
M. H. LISSAK., Piotrkovaska Nr. 5 

21Brillanuten? 
Gold und Silber, verſchiedene Schmuchſſachen ſo— 
wie Lombardquittungen kauft und zahlt die 
höchſten Preiſe. M. Mizes, Piotrkowſtka 30. 

Geburtsſt agſseſchente 
Ausſteuer ſowie Hochzeitsgeſchenke kauft man am 

billigſten direkt in der Porzellanmalerei 
K. Freigang, Wyſota 32, Ede Nawrot. 

Sandgemalte Monogramme, Aufſchriften für Vereine 
und Reſtaurationen werden laut gewünſchten Muſtern 

ausgeführt 
qi Feſte und häusliche Veranſtaltungen wird 

Geſchirr verliehen. 6037 

Sutreparaturen nur beim Fachmann 

Geors Goeppert 
Petrikauer Straße 107, denn gut gereinigt, neu— 
eſte Faſſon, gute Zutaten erhalten Sie nur in 
der genannten Firma. 5734 

öXXX 
deuiſch, polniſch erteilt E. Kühn, Biſk. Bandur⸗ 
ſtiego (Anna) 21, Front, 2. Etage. Sprechſt. von 
24 und 729 Uhr. 

Mitteilung 
Sierdurch bringe ich meiner geſchätzten Kund⸗ 

ſchaft zut Kenntnis, 1 ich in meiner Buchhand⸗ 
lung eine Sriefmarken - Abteilung 
unter Leitung des HSerrn Waldemar Glüd 
eröffnei habe. Das Lager iſt mit Marken reichlich 
verſehen und die Preiſe konkturrenzlos. 

Hochachtungsvoll 
R. Erdmann 

Laetlorila 

Serren⸗u. Damenſchneider P. Seiſe. 
Vrzejazo 2, 2. Etage, langjiähriger Leiter der 
Konfektionsabteilung der Firma Emil Schmechel, 
nimmt Beſtellungen entgeren. 5097 

Englifſch erteile. Ein Zloty die Stunde. 
Informationen zwiſchen 6——8 abends. Przejazd⸗ 
ſtraße 69, W. 10. 1312 

Die Schuhwerkſtatt 
B. Bar, Nawrot 39 

nimmt Beſtellungen laut neueſten Modellen ent⸗ 
gegen. Beſtes Material. Solide Ausführung. 
Sehr mäßige Preiſe. 6071 

Warengenoſſenſchaft „Eſ ſe“, Nawrotſtr. 23, 
Verkauf von Molkereiprodukten. Zuſtellung ins 
HSaus. 6068 

Ein 3⸗ſt chiges Eckhhaus mit Fabrik— 
gebãude unter günſtigen Bedingungen aus freier 
Hand zu verklaufen. Adteſſe zu erfragen in der 
Geſch. d. Freien Preſſe“. 6030 

— — 

Das Sutgeſchäft 

Mortenſen, 6l60wna 7 
empfiehlt ſeiner geſchätzten Kundſchaft in großer Aus⸗ 
wahl Serrenhüte zu äußerſt billigen Preiſen. Zylin— 
derhüte werden verliehen. 5987 

Strickerei R. Gchoõnborn 
Lodz, Nawrotſtraße 7, 

empfiehlt aus beſter Wolle: Sweater, Pullower, 
Weſten, ſowie Trikotagen, Strümpfe, Socken, 
Handſchuhe etc. zu Fabrikpreiſen. 6055 

Einmal geputzt — immer benutzt! Mein 
Metallputz 

„SUNSHINES 
gibt einen langandauernden Hochglanz. R. Torno, 
Zgierz, ul. 3-90 Maja 15. 6047 

Plͤtzze, verſch. Größe, zu verkaufen. Einige 
Minuten vom Kaliſcher Bahnhof. Inform. bei 
Jan Orlowſtkti, Karolew, Siedlung v. Fr. Melita 
Lentz, Celnaſte,, am Neubau. 1053 

Wenig gebr. Knopfloch-Rähmaſchine 
zu kaufen geſucht. Wo, ſagt die Geſchſt. d. „Freien 
Preſſe“. 1297 

Kaufe guterhaltenes Klavpter oder Flügel. 
Off. mit Preisangabe unt. „Kaſſa 25* an die 
Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“. 1310 

Baupläthee, an der Pabjanicka- und 
Ciasnaſtraße gelegen, verſchiedener Größe, zu 
verkaufen. Otto Krauſe, Lodz, Pabjanicka Nr. 47. 
Straßenbahnhalteſtelle am Platze. 1325 

Eine Landwirtſchaft in Lodz, 334 
Morgen, Wohnhaus, Wirtſchaftsgebäude und 
Garten, ſofort beziehbar, zu verpachten, evtl. zu 
verkaufen. Zu erfragen Napiorkowſtiego 113, 
beim Wirt. 1323 

Badesfen, in gutem Zuſtande, zu kaufen 
geſucht. Angebote unter „Badeofen“ an die 
Geſch, der „Freien Preſſe“. 1326 

Eine Schreibmaſchine „Underwood“, 
faſt neu, billig zu verkaufen. Petrikauer Str. 
182, Wohn 9, von 1 Uhr morgens und von 
21 Uhr nachm. 

Möbel, Schlafzimmereinrichtung in Birke, 
Roſenholz, Pyramidenholz, Eiche, Speiſezimmer⸗ 
einrichtung in Nußholz, Schränke, Bettſtellen. 
Kredenze, Tiſche, gebrauchte Speiſezimmereinrich— 
tung, verkauft billig gegen Raten und tauſcht um 
Tiſchlerei K. Galar, Warszawſka 16, Tel. 231-80. 

1327 
SVSTEM „EN.ES- BE“ 

Kkomplett Zloty 285. - 
1 Journal (geb. Buch), 500 Konten 
1 Karteikaſten (geſchloſſen) 
1 Durchſchreibeapparat f. gebund. 
Bücher. 
Vorſchläge unterbreitet unverbindl. 

Artur Bruck, Lodz, Limanowſkiego 49, Tel. 153⸗90. 

Sofort zu vermieten; 2z Fabrikſäle und 
1Laden mit Wohnung. Zu erfragen beim 
Wirt, Nawrot 92. 6031 

23immeru. Küche mit allen Bequemlich— 
keiten ſofort abzugeben. Napiutkowſkiego 79, beim 
Eigentümer. 1314 

1upferne Wanne mit Badeofen für 
Badeanſtalten, ohne Waſſerzug, gelegentlich ſo— 
fort zu vertaufen. Kopernika 75/77, Offizine. 

1 Zimmer u. Küche, elektr. Licht, mit 
Gartenbenutzung, ohne Abſtand, zu vermieten. 
Zdrowie, Poleſka 1. 1319 

Die billigſte Quelle eleganter Möbel⸗ 
Einrichtungen und Einzelmöbel eigener Herſtel— 
lung iſt Rzemieslnik. Polski“, Napiorkowſtiego 
— 3 1328 

Siche re Sriſtenz!! Vortrefflich ein— 
geführte Zeichnerei für Handarbeiten krankheits— 
halber zu verlaufen. Adreſſe zu erfragen in der 
Geſch. der „Freien Preſſe“. 1332 

Sulifederhalter 
jeglicher Syſteme werden im Laufe von 24 
Stunden repariert. Erſatzteile am Orte. Eigene 
Werſtätten. A. J. Oſtrowſti Secy, Lodz, 

Piotrkowſta 65. 

Propylãen·Weltgeſchichte 
alle bereits erſchienenen 9 Bände, umſtändehalber 

günſtig zu verkaufen. NRäheres in der Geſchäfts— 
ſtelle der „Freien Preſſe“. 

Gelegentlich 2 Säuſer zu ver— 
kaufen in Ruda-Pabjanicka. 2 Zimmer nebſt 

Küche und 3 Zimmer nebſt Küche, 5 Min. von 
der Salteſtelle Zu erfragen bei Reſtel, Halte-⸗ 
ſtelle Maryſin in Ruda⸗Pabianicka. 6056 

Sonniges, gut möbliertes Zimmer, 
auch für kurzen Aufenthalt, zu vermieten. 
Nawrot 2, W. 24. 6049 
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Beide gehören zuſammen. In richtiger Weiſe im 
richtigen Blatt inſeriert, iſt für Sie unter allen 
Umſtänden gewinnbringend. Die große Verbrei— 

tkung der „Freien Prefſſe“ wird Sie nie ent⸗ 
täuſchen. 

Bei Stellungsgeſuchen, bei Nachfrage 
I und Angebot, erzielen Sie Erforg J 
I mit unſerer Klein⸗Anzeige für 

— — 77—7 7 8 
—X8 

j — 

— 

AAEAAIIAAIEEEEEMEEEAEIES 
— —— 

Kluule werden geſundee 3 

ALMA-QUELIE —— DAS NATDRLICHE BITTFRWASSER —— 

S wiri gänzlich reizlos; verurſacht keine Be- 5 
—J ſchwerden. hat keinen unangenehmen Ge-⸗5 
5 ſchmack. Durch mediziniſche Autoritäten A 
7 beſtens empfohlen bei Stuhlverſtopſung. 
—— Sümorrhoiden. Verfettung, ſowie bei Lebet 

und Gallenſteinen. Erhältlich in der Drogerie 

B. Pilc, Xodẽ, plat ſReymonta 5/6 
rel. 187. oo. * — —IEEIEIEIIEEEEIITTTTTTTTTI 

Sonnige Wohnung: 3 Zimmer u. Küche, 
Bequemlichkeiten, ſofort zu vermieten, direkt vom 
Wirt. Zagajnikowa 340. 1318 

Möbliertes zZimmer mit ſeparatem Ein— 
gang, Bequemlichkeiten, Telefon, Vorzimmer, zu 
vermieten. Piotrkowſta 132, W. 3, 1. Stock. 7011 

Kleines Zimmer im 4. Stock ſofort zu 
vermieten. Zu erfragen Radwanſka 53. 6065 

Eiti SGaal 
7220 Mtr. Parterre, im Garten eines ſauberen 
Hauſes gelegen, eventuell mit anſchließenden 
2 Zimmern u. Küche, ab 1. Januar oder früher 
zu vermieten. Nawrotſtr. 36, Tel. 112008. 6069 

Villa, im ganzen oder teilweiſe, ſämtl. 
Bequemlichkeiten, elektr. Licht, Telefon, Garagen, 
Obſtgarten, in Radogoszcz, Legionow Nr. 2, di⸗ 
rekt an der Halteſtelle Jagielonſtaſtraße, zu ver— 
mieten. Auskunft am Orte. 1334 

Sonniges möbliertes Zimmeirn 
abzugeben. Zielona 41, 2. Stock, links. 6066 

2große Zimmer und Küche, ſonn., 
mit Bequemlichkeiten, Parterre, ſofort zu vermie— 
ten. Orlaſtr. 14, W. 10. 1330 

Laden mit Wohnung vom Wirt ſofort 
zu vermieten. Auskunft beim Wächter, Radwan— 
ſtaſtraße 48. 1329 

Sofort Ju vermieten 8 3 immer u. Küche, 
oder 2 Mal zu 1Zimmer und Küche. Näheres 
Kopernika 75/77, in der Offizine. 6103 

Frontlotal für Näherei, komplett 
möbliert, abzugeben ohne Abſtand. Zu erfragen 
Abramowſkiego Nr. 29, Milchhandlung. 1333 

Junges Fräulein, vermögend, ſucht die Be— 
banntſchaft eines intelligenten, mittelgroßen 
Herrn von 25 Jahren an. Offert. unt. „Patro— 
nus“ an die Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“. 1317 

Selbſtändiges, wirtſchaftliches Fräulein 
in den 40-er Jahren, mit Möbeln, möchte allein— 
ſtehendem Herrn die Wirtſchaft führen. Eiloffer 
—7— unt. „Tüchtig“ an die Geſchſt. d. Fr. Preſſe“ 
erbeten. 1317 

Buchhalter, vertraut mit neuzeitlichen 
Durchſchreibemethoden, übernimmt jegliche ins 
Fach ſchlagende Arbeiten gegen mäßige Entſchä— 
digung. Angebote unter „Korrekt“ an die Geſch. 
der „Freien Preſſe“ erbeten. 1302 

Potrzebna Dziewezvynka (cerzenica) 
2z0 znaiomoscia niemieckiego, do sklepu galan- 
tervyinego. Oferty pod „Uczenica“ do adm. 
ninieiszego pisma. 1320 

Für techniſches Büro wird junges Mädchen 
als Praktikantin geſucht. Bedingung gründ— 
liche Kenntnis der polniſchen u. deutſchen Sprache. 
Bewerberinnen mit kaufmänniſcher Vorbildung 
erhalten Vorzug. Offerten unter „Ld. 100* an 
die Geſch. der „Freien Preſſe“ zu richten. 1324 

Büro-Praktikant ſucht irgendeine An— 
ſtellung, auch für halbe Tage. Angebote unter 
J. G.“ an die Geſch. d. „Fr. Preſſe“. 1321 

Kinderfräulein, Poſnerin, deutſch 
und polniſch ſprechend, ſucht Stellung von ſofort. 
Offerten unter „Poſnerin“ an die Geſch. der „Fr. 
Preſſe“. 1322 

—A— F — — — — — —Ee * —— — — 

Trotz wiederholten Inſerierens 
noch hilflos und dadurch mit ſeiner Frau Noi 
leidend, erbittet intell, gewiſſenhafter, betagter, 
jedoch noch ſehr gern tätiger ehemal. hieſ. Saus— 
wirt gütige — wenn auch beſcheidenſte — Exi— 
ſtenzermöglichung, Hilfe od. Unterſtützung. Werte 
Off. unter „Barmherzigkeit“ an die Geſch. der 
Freien Preſſe“. 6010 

—— ——7 
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werden verabfolgt. Wulczanſkaftr. 117, Wobn, 5. 
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EFRAU IND IHIRE WVFELI 
RKäſe — nicht nur Brotbelas? 

Wer nicht gerade einen beſonders empfindlichen Ma— 
gen hat, wird auf Käſe nicht verzichten wollen; man 
braucht ja nicht gerade ſpät abends, kurz vor dem Schla⸗ 
fengehen Käſegerichte zu ſich nehmen. Sonſt aber iſt Käſe 
eine angenehme Abwechſlung. Glücklicherweiſe haben wir 
ja ſo viele Sorten, daß eigentlich jeder für ſeinen Ge— 
ſchmack das richtige findet. Man ſoll immer nur kleine 
Mengen Käſe einkaufen, weil viele Käſeſorten ſehr leicht 
trocken werden. Iſt er aber doch trocken geworden, ſo ſoll 
man ihn reiben. Geriebenen Käſe bewahrt man am be— 
ſten in einem Einmachglas mit Schraubdeckel auf, dann 
hält er fich lange. Dieſen geriebenen Käſe kann man 
für mancherlei Jdeckere Käſeſpeiſen benutzen. Es braucht 
alſo keineswegs immer Parmeſankäſe zu ſein, geriebener 
Schweizerkäſe ſchmectt mindeſtens ebenſo gut. 

Käſebällchen. Für den Abendtiſch ſind Käſe— 
bällchen eine hübſche Ergänzung. Man ißt dazu Ra—⸗ 
pünzchen⸗ oder Kopfſalat. Man nimmt 60 Gramm gerie⸗ 
benen Käſe, verrührt ſie mit 30 Gramm Mehl, einem Ei— 
gelb und Pfeffer und Salz nach Geſchmack. Auch eine 
Meſſerſpitze Cayennepfeffer fügt man hinzu. Hierauf 
ſchlägt man das Eiweiß zu recht ſteifem Schnee und zieht 
es leicht unter die Maſſe. In heißem Fett werden nun 
die Käſebällchen goldbraun gebacken. 

Käſeplätzchen. Man rührt einen guten Mürbe— 
teig, natürlich ohne Zucker, an, rollt ihn aus und ſchneidet 
ihn in Vierecke. Hierauf beſtreut man die Vierecke mit 
reichlich geriebenem Käſe, klappt die eine Hälfte im 
Dreieck über und backt ſie, bis fie goldbraun ſind. Sie 
ſchmecken heiß oder kalt gut und ſind eine nette Zutat zur 
Käſeſchüſſel. 

Käſekeks, Ebenfalls für die Käjeſchüſſel eine 
wohlſchmeckende Abwechſlung ſind Käſekefks. Man nimmt 
einfache Keks, beſtreicht ſie mit Butter, beſtreut ſie dick 
mit geriebenem Käſe. Hierauf legt man ſie auf eine mit 
Fett beſtrichene Platte und ſtellt ſie in den warmen Ofen, 
bis der Käſe zu ſchmelzen beginnt. Man gibt ſie möglichſt 
heiß zu Tiſch. Zur Abwechſlung kann man auch, ehe man 
die Keks in den Ofen ſchiebt, etwas dicke Tomatenſauce 
darauf tun. 

Käſeſtangen. Natürlich kann man Käſeſtangen 
and anderes Käſegebäck der verſchiedenſten Art fertig kau— 
fen, man wird aber immer finden, daß es ſich, beſonders 
wenn man mehrere Perſonen bewirten möchte, ziemlich 
teuer ſtellt. Und da es ſo einfach iſt, dieſes Gebäck ſelber 
herzuſtellen, ſo ſoll man doch wenigſtens einmal einen 
Verſuch damit machen. Man verknetet 30 Gramm Butter 
mit 30 Gramm Mehl, fügt 30 Gramm Semmelmehl hinzu, 
ebenſo 30 Gramm feingeriebenen Käſe, 1 Meſſerſpitze 
Salz, eine Meſſerſpitze Cayennepfeffer, und ſo viel Waſ⸗ 
ſer, daß man eine“ ſteife Paſte bekommt. Man rollt den 
Teig eiwa em dicd aus, ſchneidet ihn in 10 em lange 
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37314 Nachmittagskleid aus draunem Sraquel mit 
deller Seidengarniiut. Sebr dübſch die Verarbeitun 
des Aockes, dem die vordere Faltengruppe genugen 
Weite odt Aparte Ormel, enefer Vinie angefeht. 
Stoffvrine aucd: eura 2,80 :n 1i0 em breit. O yo n⸗ 
Schnirt, Oroß⸗ a43 und 48. (Großer Schnitth). 

Lyon⸗Schnitte zu den abgebildeten Maodellen ſind erhältlich bei Guſtav Lnon. Warichau. ul. Bielanita Nr. 6. 

— —— 

7300 Feſches Kleid aus gerſey 38* —— fſchlud. Der 
niefen gafipaſſe iſt der durch Fal⸗ 
ſen erweiterie Rock in aſymine · 
iriſcherLinie angeſedt. WeißePi· 
teegarneiur, mit ſoroarzem Las⸗ 
band derarbeitet. Stof verbr.i 
etwa 275m. 130em breiut Ovon⸗ 
Schnitt, Or. 42 u. 16. (Or. Schnitt) 

und bis 6 em breite Streifen und legt dieſe auf ein 
gefettetes Badblech. 
men Ofen, bis die Streifen ktoß find. Sie werden heiß 
oder kalt zu Tiſch gegeben. 

Man backt ſie in einem mäßig war⸗ 

Vielfach beliebt ſind auch Käſeſaucen, die man 
zu in Butter geſchmorten Mohrrüben, Blumenkohl oder 
dergleichen gibt. Man ſchwitzt 30 Gramm Butter in 30 
Gramm Mehl, füllt mit Milch auf, daß man eine dickliche 
Sauce hat, und gibt nun reichlich geriebenen Käſe daran, 
nachdem man mit Salz und Pieffer abgeſchmeckt hat. Die 
Sauce muß aber wirklich nach Käſe ſchmecken. 

Gern gegeſſen werden auch Makkaroni, zZie man wie 
gewöhnlich in Salzwaſſer abkocht, darauf »af ein Sieb 
gibt, abtropfen läßt und nun mit viel geriebenem Käſe 
beſtreut. Eine dickliche Tomatenſauce dazu iſt außerordent⸗ 
lich wohlſchmeckend. Ein ſolches Gericht iſt für den fleiſch— 
loſen Tag in der Woche beſonders zu empfehlen. 

Auch Kartoffelbrei, den man in eine gefettete, 
feuerfeſte Form gibt, kann man mit geriebenem Käſe dick 
beſtreuen, hierauf mit Butterflöckchen belegen und in 
heißem Ofen überbacken. Grete Gerting. 

——NR 
—— 
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Eine hübſche Leſe⸗Ecke 
Man hat heutzutage die Tendenz. möglichſt viele gemütliche 
Ecken einzurichten. Sie machen jede Wohnung und fedes 

Zimmer behaglich und neti. 

Sinfache Gleganz 

97313 Oas ſugendliche Kleid 
aus geſtreiftein Flamifol zeigt 
eine iniereſſante Verarbeitung. 
Taille mit Boleroeffekt und 
Vuffarmeln. Schwarzer Wild⸗ 
ledergũuttel. Stoffverbr.: etwa 
4. 40 m. so em breit SE v on⸗ 
S ntt, Ordſße aA und as 
erhaͤlniich. Oroßer Schnith. 

geteilt. Am weißen 

eiwa 3m, 1330 em breit. O y 0 chen 
Ordſpe 42, à4. 46 und 48 erbãitli 

q 

qoues von bey Mode, 
as Kleid, oas jede Frau am noͤtigſten gebraucht, iſt das 

D in ſelner Form einfache aber elegante Wollſtoffkleid, das 
am Vormittag und am Nachmittag zu tragen iſt und das in 
ſeiner Vornehmheit niemals deplaziert wirken wiroͤ. — Wichtig 
iſt naturlich der Stoff, und zwar ſowohl das Oewebe ſelbſt 
als auch die Farbe, eventuell auch die Muſterung. Viel ver⸗ 
wendet weroͤen Wollſtoffe mit diagonal geſtellten Streifen voͤer 
Rippen, deren Effert erhoͤht wird, wenn man das Streifen⸗ 
oder Rippenmuſter in verſchiedener Stellung verarbeitet (etwa 
wie bei unſeren Modellen 9 7311 und 13). — Von den ein⸗ 
jarbigen Wollſtoffen, die in beſonders großer Auswahl zu 
haben ſind, ſind Boucls, Ctamine und derſey, Wollcraquls 
und Hammerſchlag zu nennen. Es gibt aber daneben noch 
eine Fuͤlle von Phantaſiegeweben, die z. T. aus Wolle und 
Seide, bezw. Kunſtſeide, gemiſcht ſind. — Von den Schnittfor⸗ 
men ſind die aſymmetriſchen Effekte erwaͤhnenswert; auch an 
den Oarnituren ſind aſymmetriſche Formen zu bemerken, und es 
iſt anzunehmen, daß die Wintermode ſie von der Herbſtmode 
abernehmen wird. — Reizend ſind z. B. aſymmetriſch geformte 
Aragen, die oft an einer Seite unter einer großen Schleife 
ſchlleßen. Als Material fur dieſe Kragen kommen, neben den 
ablichen Seidben (Erope de Chine und Georgette) noch viele 
gehammerte Seiden und Kunſtſeiden, außerdem Organdh und 
Batiſt uud ſelbſt ein ſtarkfädiges Oeinen in Frage. — Die 
NRoͤcke der Herbſtkleider ſind von durchaus normaler Lange 
und Welte; hier unod da zeigt der Rock eine glockige Erwel⸗ 

terung, mehr aber noch wird die Faltenerweiterung angewendet. - Der Gurtel, der 
imn normaler Hoͤhe ſidt, iſt von verſchiedener Breite; Oeder⸗, Band⸗ und Stoffgürtel 

ſind gleich beliebt. — Zu dieſen Modellen ſind Oyon⸗Schnitte erhältlich, 

J z311 gleid guz draunem diagonal⸗Wollſtoff. in ver⸗ 
ſchie dener Fadenlage berar⸗ 
beitet. Taille und Roc ſind 

ileekra⸗ 
gen dunte Soleife, u ein 
paſſender Ourtel. Stoffderbra 
eiwa 2. 60m. 1300m breit. Eyon⸗ 
Sqhniti, Or. a2u. as.Ox. Schutttij. 

7318 Rachmittagbkleid aus ſchwarzem. laichtem 
Wollſtoß. Raglanform mit dlendenartigen Tellungen. 

— die in Falten verlaufen. Der weißen Linongarnitur 
find ſomale Vlenden inkruſtiert. 8ggetdrandð 

n J orber Sonung. 

wehnepane u ranm —* und 3 — werden 
miteinander verrüũhrt. bis die dann man einen halben Eßlöffel Waſſer —8 — Wei⸗ 
zenmehl hinzu. Der gut gemiſchte Teig wird in kleinen 
Portionen auf ein Blech gebracht, die mit einem Meſ—⸗ 
ſer zu länglichen Streifen geglättet werden, die man noch 
mit gehackten WMandeln beſtreut. Gebacken wird in ei nem 
müäßig heißen Ofen. Sind die Kuchen gut braun nimmt 
man ſie heraus, löſt ſie von der Platie und wickelt fie warm 
um den Stiel eines Holzlöffels ſo daß ſfie nach dem Er 
kalten gerollten Hobelſpänen ähneln. 
Feingeſtebte Solzaſche iſt en vortveffliches Putzmittel 
für alle Metallgegenſtände und hat dabei den Vorteil, 
daß es nichts koſiel. 

Flaſchenkorken werden luft⸗- und waſſerdicht, wenn 
man ſie vor dem Gebrauch 5 Minudten in warmes Oel legt. 
Weiße Wüjſche, die gelb geworden iſt, erhält wieder 
ihren weißen Grund, wenn man ſie eine Nacht über ein⸗ 
weicht in einer Miſchung von Wa und infaurem 
Kali: ein Eßlöffel auf vereinhalb Liter Waſſer. nach 
wäſcht man wie gewöhnlich. 

Meſſing putzt man mit Sauerkohlbrühe. Man legt die 
Gegenſtände in die Brühe und nimmt noch etwas 
zu Hilſe. Selbſt hartnäckige Flecke, die ſonſt auf e 
Welſe zu entfernen ſind, können ſo gausgeuilgt werden. 

Beſteht der Verdacht einer Vergiftung, hole man ſo 
raſch wie möglich den Arzt. Bis zu ſeiner Ankunft aber 
muß man ſelbſt helfend eingreifen. Man unterſcheidet 
zwei Hauptgruppen von Gifben: 1. ſcharfe, ä und 
2. betäubende. Zur erſteren Gruppe gehöden die verſchie⸗ 
denen Säuren; Schwefel-, Salz⸗ Salpeterſäure, Vitriok 
Karbolſäure, Phosphor und Arſenik. ferner Alkabien, z. W, 
Natronlauge. Bei Säurevergiftung gebe man dem Kran⸗ 
ken kalte Milch, Oel. Eiweiß, in Waſſer blogen ſowre 
ſtark verdünnte Albalien, die neutrabiſi rTken, wie 
Soda, Pottaſche oder Magnefia. oder auch Kalk- oder Sei⸗ 
fenwaſſer. Bei Phosphorvergiftungen helfen ſchlei 
Getränke, Eiweiß oder in Waſſer ausgerührte gebrannte 
Magnefia. Gegen Arſenikvergiftung wendet man flüffiges 
Dendhndeet mit re an. Bei Allaliwergiftung 
in s Gegengifft ſtark verdüwmnte Süpren, i 
Zitronenſaft. Haferſuppe und Milch. Ene 

Die bhetäubenden Gifte ſtammen zumeiſt aus dem 
Pfjraut areich. In dieſen Fällen heißt es, den Kranken 
wach zu halten. Man gibt ſtarken Koffee n 
baltem Waffer Bewegung. Senfpflaſter auf dio He 
Ferner ſuche man den Vergiftelen zum eb 
u bringen. Zu dieſen Giften gehört: Opium, Morphiut 
lauſãure. Frau Anna. 

—Ruooe *8* 

Zdede Bame bauft Parfũme, Seifen, 
Puder ſehr günſtig in der Parfũmerie — 

EDUARD FIRICH, Lodeæ, 
ig Piotrkowsſta 103, Tet. 159.63 J 
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Einer der mächtigſten Faktoren — wenn nicht der be—⸗ 
deutendſte überhaupt — im Leben des Jetztmenſchen iſt 
die Technik. Sie hat nicht nur unſere äußeren Lebensfor⸗ 
men entſcheidend beeinflußt, ſondern ſich auch als An— 
triebskraft für die Entfaltung geiſtigen Lebens erwieſen. 

Der Begriff der Technik beſchränkt ſich jedoch nicht nur 
auf die Welt der Maſchine, er iſt auf allen Gebieten ein 
Inbegriff von Hilfsmitteln, Werkzeugen und Methoden 
geworden. 

Aus dieſem Geſichtswinkel geſehen, gewinnt auch das 
Prinzip eine lebenstechniſche Bedeutung. Training iſt ein 
uraltes Prinzip, das in einer neuen Zeit in neuem Ge⸗ 
wande erſchienen iſt. 

Dieſes Prinzip beſtimmt heutzutage die Anhänger 
des Sports zu vielfachen Formen des Maßhaltens und 
der Entſagung, zum Erdulden aller denkbaren Strapazen, 
zum Ertragen von Hunger und Durſt, Hitze und Kälte. 
Es läßt ſie enthaltſam leben, ſchädliche Genüſſe meiden, 
läßt fie aufkommende Ermüdung niederzwingen und in 
unbeirrbarer Standhaftigkeit ein Hochziel erblicken. 

Sportliches Training iſt jetzt an Stelle der Ausbil⸗ 
dung während der Dienſtpflicht getreten, die früher Mit— 
tel zu körperlicher Ertüchtigung und geſunder Erziehung 
war. So konnte auch der Gedanke, an Stelle der Dienſt⸗ 

die nach Ablauf der Schule zu Leiſtungen körperlicher Art 
perpflichtet, Fuß faſſen. 

Ein weiterer wirkſamer Faktor für die Lebenskunſt 
beruht auf der Bindung, die der Sport mit ſich bringt. Er 

hrt Menſchen aller Berufs- und Geſellſchaftskreiſe zu⸗ 
ammen, baut Brücken, und läßt Eigenbrötelei verſchwin⸗ 
en. Hinzu kommt, daß durch den Verkehr mit verſchie— 
enartigen Menſchen die Lebenserfahrung wächſt, der 

horizont ſich weitet, die Weltanſchauung ſich feſtigt. Ent—⸗ 
heidende Wirkungen fürs ganze Leben gehen oft von die⸗ 

erſten Zeit der Entwicklung aus. 
So erweiſt ſich der Sport, und mit ihm das Prinzip 

es Trainings, von einer ungleich vielſeitigen Bedeutung, 
s allgemein erkannt zu werden pflegt. Im Rahmen 
ner lebenskünſtleriſchen Weltbetrachtung wird das 
raining in die Rolle eines allgemeinen Aufbauprinzips 
ngeſetzt, das fich auf den verſchiedenſten Lebensgebieten 

beſonderer Weiſe auszuwirken und zu bewähren beru—⸗ 
n iſt. Sp. F. 

Hochbetrieb auf den Fußballplatzen 
a. x. Die heutigen Pokalſpiele bringen durchweg inter⸗ 

ion⸗Touring — Lodz. Sp.⸗ und Turnverein zu geſtal⸗ 
denn beide Mannſchaften werden in techniſcher und 

iſcher Hinſicht höher als die übrigen Teilnehmer an 
Pokalſpielen gewertet. UT. wird ſicherlich ſtärker und 

er vorbereitet als letztens gegen SKS. antreten; da er 
endrein auf eigenem Boden ſpielt, wird den Schwarz⸗ 
eißen, deren Form an die beſten Zeiten erinnert, ein 
eg ſehr ſchwer fallen. 
ESKGS. trifft auf LKS., der nach der fatalen Nieder— 
e gegen den Lodz. Sp.und Turnverein ſeine Reſerven 
ärkt hat, ſo daß es dem Vizemeiſter wohl kaum gelin— 
wird, den Roten das Nachſehen zu geben. 
Wima—Widzew werden ſich ſicherlich einen erbitter⸗ 

Kampf liefern, da der Beſiegte ausſcheidet. Mehr Aus— 
en auf Erfolg haben die Widzewer, da aber das Spiel 
dem Platz der Firmenelf ſtattfindet, ſteht dieſe gleich— 
s mit Chancen da. 

Die Warſchauer „Legia“ in Lodz 
. r. Die Ligaanhänger kommen diesmal wieder auf 
Rechnung, denn LKS. bewirtet die Warſchauer Legja. 
jeher hatten die Warſchauer ſtarke Zugkraft, denn 

Martyna und Nawrot ſteht Legja als ſpielſtarke Elf 
»In Warſchau ſpielten beide Gegner unentſchieden, ſo 
diesmal ſowohl Legia als auch LKS. das Treffen, das 
Luſtgarten, der beſte Spielleiter Polens. leiten wird, 
ſich zu entſcheiden ſuhen werden. 

pflicht eine Arbeitspflicht für junge Menſchen zu ſchaffen, 

unte Treffen: recht ſpannend verſpricht ſich der Kampf 

Garbarnia — 22. Infant. Regiment 622 (2:1) 
ga. In Krakau wurde geſtern das Ligaſpiel zwiſchen 

der dortigen Garbarnia und dem Klub des 22. Inf.Reg. 
ausgetragen, welches mit einem hohen Siege der Krakauer 
endete. Sie konnten die Gäſte 6:22 (bis zur Pauſe 2:1) 
ſchlagen. Für die Siedlcer ſchoß das erſte Tor Bieganſti, 

während das zweite ein Selbſttor war. 

Jendrzejowſka von Krahwinkel geſchlagen 
* Im Endſpiel um den Lenzpolal trafen ſich geſtern 

in Meran die deutſche und die polniſche Meiſterin. Frl. 
Krahwinkel ſchlug Jendrzejowſta in zwei Sätzen 62, 6:3. 
Jendrzejowſka iſt ſomit auf dem 4. Platz angelangt. Auf 
der 3. Stelle befindet ſich die Italienerin Valerio, welche 
von Krahwinkel 6:1, 6:34 geſchlagen wurde. Krahwinkel 
nimmt den erſten und Außem den zweiten Platz ein. 

Najuch von Cramm geſchlagen 
i. Im Rahmen des Olympiakurſus wurden geſtern in 

Berlin Uebungsſpiele vom Tennisnachwuchs ausgetragen. 
In einem Lehrſpiel zwiſchen Najuch und dem deutſchen 
Meiſter Cramm konnte der letztere mit 11:9, 4:6, 6:3 ſieg⸗ 
reich bleiben. 

/ 
/ 

Die Ländermannſchaft der Tſchechen im Boren 
geſchwãcht 

ga. Polens Chancen den Box⸗Länderlampf gegen die 
Tſchecho⸗Slowakei heute in Poſen zu gewinnen, ſind er⸗ 
heblich geſtiegen, da die Tſchechen in geſchwächter Auf⸗ 
ſtellung in Poſen eingetroffen ſind. Der beſte Mann der 
Tſchechen, Strivanel. welcher im Mittelgewicht gegen 
Chmielewſti (Lodz) antreten ſollto iſt nicht miigekonmen, 
auch der Federgewichtler iſt in Prag geblieben. Anter 

ghwaſſenden Umſtänden iſt ein 10:6Sieg Polens gut 
moglich. 

Striblings letzte Fahrt 
Eine nach Tauſenden zählende Menge gab in Macon 

Young Stribling das letzte Geleit von der Stadthalle zum 
Friedhof, wo er beigeſetzt wurde. Unter denen, die dem 
Sarge folgten, ſah man u. a. den New Vorker General⸗ 
Poſtmeiſter Farley, den großen Boxfreund Amerikas, den 
Gouverneur Talmagde und mehrere Senatoren. Vertre⸗ 
ter aller möglichen Sportverbände Amerikas beſchloſſen den 
Trauerzug. Flugzeuge der Staffel, der Stribling ange—⸗ 
hörte, kreiſten indeſſen über dem Wege, den der Sarg 
nahm. 

Striblings Vater erhielt Tauſende von Beileidstele— 
grammen, unter anderem auch von Max Schmeling, Jack 
Dempſey, Jack Sharkey. 

Neue polniſche Motorräder auf dem Markt 
Die ſtaatlichen Ingenieur-Werkſtätten haben nach 

einigen ſchweren Motorrädern ein neues Modell für Tou⸗ 
riſtik mit 600 Kubikzentimeter Inhalt auf den Markt ge⸗ 
bracht. Es iſt dies ein leichtes Modell. Der Motor iſt 
einzylindrig und bildet mit dem Getriebekaſten einen 
Block. Inlerefſant iſt die Unterbringung des Oelbehäl⸗ 
ters in einem beſonders hergerichteten Kettenſchutz, wo⸗ 
durch einerſeits gute Kühlung des Oeles, anderſeiis eine 
Tieferlagerung des Schwerpunkts des Motors erzielt wird. 
Es fallen hierbei auch die Oelzuleitungen fort, die gewöhn⸗ 
lich infolge der ſtändigen Erſchütterungen des getrennt 
aufgehängten Behälters leicht beſchädigt werden. Auch 
andere Konſtruktionseinzelheiten, wie z. B. die elaſtiſche 
Anbringung des Motors, eine praktiſche Schmierpumpe 
und die Anbringung der Kette verdient beſondere Erwäh— 
nung. Die Warſchauer Ingenieure Mandelot und 
Schweitzer haben ferner ein Mototrad erbaut, das vor⸗ 
wiegend für den Sport geeignet iſt. Es weiſt einen Ein- 
zylinder⸗Motor auf, der mit dem Getriebe blockiert iſt 
und bei 4000 Umdrehungen 18 Pferdeſtärken leiſtet. Es 

hat Kardan-Antrieb. Die Konſervierung macht ũberhaupt 
keine Mühe, der Mechanismus iſt vollſtändig geſchloſſen 
und infolgedeſſen immer ſauber, die Äbmontierung des 
Sinterrades äußerſt einfach. 

Eishockey-⸗Weltmeiſterſchaft 
Die Europameiſterſchaft 1934 im Eishockey, die durch 

die mit Sicherheit zu erwartende Beteiligung von Kanada 
und wahrſcheinlich auch USA. wieder zur Weltmeiſterſchaft 
wird, findet vom 3. bis 11. Februar in Mailand ſtatt. — 
Die italieniſchen Meiſterſchaften in allen Winterſportar⸗ 
ten werden vom 24. Februar bis 11. März in Seſtrieres 
ausgetragen. 

Zum Kunſtflieger⸗Turnier in Paris. 

Der deutſche Kunſtflieger Gerhard Fieſeler und ſein fran⸗ 
zöſiſcher Gegner Michel Detroyat (rechts). 

Heute findet in Paris ein Revanchekampf der beſten Kunſt⸗ 
flieger der Welt, Fieſeler und Detroyat, ſtatt. Der fran⸗ 
zöſiſche Luftfahrtminiſter Cot wird bei. dem Wettkampf zu—⸗ 
gegen ſein und eine internationale Jury aus Engländern, 
Italienern, Schweizern, Deutſchen und Franzoſen wird ihr 
Urteil über die Leiſtung der beiden beſten europäiſchen 

Kunſtflieger abgeben. 

Fußballfreunde gut bezahlt 
Es iſt nicht allgemein bekannt. daß man in Südame 

rika ſchon ſeit 1900 Fußball ſpielt. Die Uruguayer, die 
1924 in Paris zunächſt als eine recht amüſante exotiſche 
Kurioſität betrachtet wurden, erhalten eine ganz ungeheute 
ſtaatliche Unterſtützung in ihren Sportbelangen. Die Re—⸗ 
gierung hat nämlich erkannt, daß der Sport und ſeine För⸗ 
derung zur nationalen Angelegenheit einzig und allein 
imſtande iſt, die verſchiedenen ſozialen Kaſten und Schich— 
ten im Lande als Uruguqyer (alſo einheitlich!) empfinden 
und denken zu laſſen. Daher iſt ein Sig B. in der 
Fußballweltmeiſterſchaft, ein Feſt von ganz Uruguay, und 
die Regierung ließ die Geſchäfte und Büros ſchließen an 
dem Feiertag und die Beamten erhielten ein Monatsgehalt 
gratis. Da ſoll man wohl Fußballfreund werden!! 

Ozeanflieger Lindbergh in England 
Der amerikaniſche Ozeanflieger Oberſt Lindbergh, der mit ſeiner Frau Vermeſſungsflüge über dem Atlantik, Grön. 
land, Island und Skandinavien ausführto. traf von Oslo Norwegen) kommend in Woolſton-Southampton (Eng⸗ 

land) ein. Das Flieger-Ehepaar wird nach der Landung non einem Motarboot auijgenommen 

——. 
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Lodzer Haudelsregiſier 
2747/ Romuald Sobczynſti, Okrzejaſtraße 5, Gem. Choj⸗ 

Ty, Kreis Lodz. Die LC ſeit dem 16. Februar 1833. 
Inhaber Romuald Sobczynfti, Otrejafir 8 Zwnſchen in une 
deſſen Frau Joſefa wurde auf Grund eines Ehevertrages Gü⸗ 
tergemeinſchaft und Gůtertrennung beſtimmt 

1096/B Karolewer Manufaktur Karl Kroening und Co. Ak⸗ 
tiengeſeliſchaft in Lodz. Henoch Dawid Zademan iſt nicht mehr 
Verwaltungsmitglied. Zum Verwaliungsmiiglied wurde Frau 
Kitty Kroening ernannt. 

3826/4 Jan Sitkiewiczs Erben und Co., Pächter Czeſlaw 
Rytel — don der Apothete und Michal Jaszewſti — von der 
Aogenhandlung. Lodz. Kopernikusſtr 26 und Andrzeiaſtt. 35. 
Die Firma lautet jetzt: Jan Sitkiewiczs Erben und CTo. Päd⸗ 
ter der Apotheke Czeslaw Rytel. Der Pachtvertrag bezüglich 
der Drogenhandlung wurde gelöſt. Firmengeſellſchaft. Die 
Dauer der Firma wurde auf 3 Jahre mit aulomatiſcher Zjäh⸗ 
riger Verlängerung feſtgeſetzt. Frau Wiltorja Sitkiewicz iſt be⸗ 
rechtigt, in allen Fätlen ſelbſtändig vorzugehen und zu unter— 
zeichnen. 

22748 / A Keila Lifszyc. Drogenhandlung, Lodz, Limanow⸗ 
ſtiſtr. 117. Die Firma beſteht, ſeit Auguſt 19833. Inkaberin 
Kejla Lifszyc, Cegielnianaſtr9 in Lodz Sat keinen Ehever— 
trag geſchloſſen 

1437 /B Möbelfabrik Saff in Brzeziny, G.m.b. 5. Brzeziny, 
Staszicſtre 7. Herſtellung und Verkauf von Möbeln. Das voli⸗ 
ſtändig gedeckte Anlagekapital beträgt 4000 Zloty und iſt auf 
2.Anteiie zu je 2000 31. verteilt. Die Verwaltung bilden: 
Abram⸗Majer Laſti, Brzeziny, Staszicſtr. b, und Moszet Wajs⸗ 
bardt. Tomaſchow Magz. Antonſtr 12. Der Verwalter Laſki 
iſt zur Schließung von ſämtlichen Verträgen und Verpflichtun⸗ 
gen, zur Ausſtellung und Girierung von Wechſeln berechtigt. 
Seine Unterſchrift muß unter dem Firmenſtempel ſtehen. Zur 
Unterzeichnung der geſamten Korreſpondenz. zur Entgegennahme 
und Quittierung von Schuldforderungen jeder Art. zur Ab— 
hebung von Poſtanweiſungen und zum Empfang der Korreſpon⸗ 
denz dagegen iſt jeder der Verwalter einzeln berech— 
tigt. G. m. b. S. wurde auf Grund einer am 4. Auauſt 1933 
vor dem Notar Lukaszewſti, in Brzeginy geſchloſſenen Atte auf 
unbegrenzte Zeit gegründet. 

10oogg A Sandelsagentur Samuel Kiſſin ſrüher Samuel 
Kiſſin und Eo. Lodg. Trauguttaſtr. 9. Zum Vrokuriſten der 

Firma wurde Broniſtawa Geſiorowſta, Senatorſtaſtrahße 2 in 

— ãSEIEIII I —— —— 
Magenſchmerzen, Magendruck, Verſtopfung, Darm— 

fäulnis, galliger Mundgeſchmack, ſchlechte Verdauung, 
Kopfweh, Zungenbelag, blaſſe Geſichtsfarbe werden häufig 
durch Gebrauch ges natürlichen „Franz-Joſeph“-Bitter⸗ 
waſſers, ein Glas voll abends kurz vor dem Schlafengehen, 
behoben. Aerztlich empfohlen. 5964 
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Gefchafeltche NMſteerizngen 
Aus der polntiſchen Teppichfabrikation. Daß die pol⸗ 

iſche Teppichfabrikation in den letzten Jahren große 
Foͤrtſchritie gemacht hat und heut auf einem beachtlichen 
Riveau ſteht, beweiſen die Schaufenſter der Firmen „Gebr. 
Rappeport“ (Petrikauer Straße 15), J. Rotenberg (No— 
womiejſtaſtraße 1) und „L. Trajſtman“ (Pettikauer 
Straße 81), die mit den Teppichen „mit dem Halbmond“ 
ausgeſtattet ſind. Die Anſicht, daß ausländiſche Teppiche 
beſſer ſind als die inländiſchen, iſt heute überlebt, und 
immer mehr kommt man zu der Ueberzeugung,. daß die 
hieſigen Erzeugniſſe auch die verwöhnteſten Anſprüche zu⸗ 
friedenſtellen können. Aber auch die Preiſe der hier exzeug— 
ten Waren können in jeder Beziehung mit den Auslands— 
preiſen wetteifern und ſichern dadurch den einheimſſchen 
Produkten den Vorrang. Im Beſtreben, dieſen Vorrang 
unter jeder Bedingung zu erreichen, hat die Teppich— 
fabrik von Mayzel und Co. den genannten Fir— 
men die Möglichkeit gegeben, die Teppiche mit dem 
Salbmond“ zu Fabrikspreiſen zu verkaufen. Auf La— 
ger befindet ſich ſtändig eine überaus reiche Auswahl von 
Teppichen in orientaliſchen und modernen Muſtern, ver— 
ſchieden in Gattung und Preis. 

Die Geſchichte eines Lotteriegewinſtes. Unlängſt 
wurde bekanntlich die Ziehung der 5. Klaſſe der Staats⸗ 
lotterie beendet, die auch unſerer Stadt eine Reihe von 
Gewinſten eingebracht hat. Ein intereſſanter Vorfall 
trug ſich bei einem gewiſſen S. in der Drewnowſkaſtraße 
zu, der in der Kollektur bei S. Jatka ein/. Los Nr. 52586 
gekauft hatte. Als auf dieſe Nummer der Gewinn von 
50 000 31. gefallen war, begab ſich zu Herrn S. ein An— 
geſtellter der Kollektur. um ihm den Gewinſt auszuzahlen. 
Anſtatt jedoch mit Freuden den Betrag in Empfang zu 
nehmen, eilte der Gewinner mit ſichtlichem Schrecken zur 
Tür hinaus, zu ſeinem Teilhaber, mit dem er gemeinſam 
das Los ſpielte. Weil dieſe beiden aber zueinander kein 
Vertrauen haben, hatten ſie das Los einer dritten Per— 
ſon zur Aufbewahrung übergeben. Als dieſer Dritte von 
dem Gewinſt hörte, wollte er mit dem Los nicht früher 
herausrücken, bis er nicht den Betrag von 2000 31. er⸗ 
halten batte, den ihm die beiden Teilhaber zahlen mußten. 
Jetzt bedauert aber jeder, daß er nicht für ſich allein ein 
Viertellos gekauft hat. Um den Verluſt wieder gutzu— 
machen, begaben ſie ſich nun wieder nach der Kollektur von 
S. Jatta, Petrikauer Straße 22, und kauften für die 
1. Klaſſe der 28. Lotterie jeder ein ganzes Los. 

Die Stuhlverſtopfung: Dieſe beeinflußt in ihren Fol⸗ 
gen den ganzen Organismus, perurſacht Appetitloſigkeit 
ſchlechten Geſchmack und üblen Geruch im Munde. unange⸗ 
nehmen Magendruck und oft ſogar Brechreiz: kein Wun— 
der, wenn derartig Leidende luſtlos und nervpös werden 
und jeden Willen zur Arbeit verlieren. Die Blähung des 
Unterleibes verurſacht ferner einen Blutandrang gegen 
den Kopf erregt Kopfſchmerz, Schwindel und Mattigkeit. 
Erhrhte Bedeutung hat die Stuhlverſtopfung aber bei 
alteren Perſonen; ſchweres Atmen. Erſtickungsanfälle und 
andere ernſte Störungen in der Blutzirkulation können 
dann durch die kranktafte Ueberfüllung der Gedärme her— 
vorgerufen werden. Alle dieſe Uebel können aber durch 
Regulierung der Darmfunktion erfolgreich bekämpft wer— 
den, wena man des Morgens nüchtern ein halbes oder ein 
volles Glas „Palma-Quelle“ zu ſich nimmt; es wird in 
wen gen Btunden VFrleichterung und ſchon nach kurzem 
Gebrauche die gewünſchte Heilung eintreten. „Palma— 
Quelle“, zu haben in Lodz iñ der ee von B. Pilc, 
Plac Reymonta 546, Tel. 18700, iſt aber ganz beſonders 
empfehlenswert und anderen Mitteln vorzuziehen, weil es 
den Darm weder reigt noch ermüdet und auch bei wieder— 
holtem Gebrauche ſeine Wirkung nicht verliert. 

Herbſttage an dentſchen 
Schiffsreiſe durchs Weinland. 

Von C. 5. Barnick. 
RDV. In Mainz ſah ich ihn wieder — breit floß er 

dahin, ſilbern in dem Leuchten der Herbſtſonne, und ſo 
viele Schiffe trug er liebevoll und behutſam. Wir bielten 
ſtumme Zwieſprache miteinander, der Rhein und ich, ſeit 
drei Jahren hatte ich ihn nicht mehr grüßen können. Nun 
war er wieder der Gebende, und ich nahm ſeiner Schönhei— 
ten reiche Fülle mit offenen Händen... 

In der Ebene mit ihrem milchigen Dunſt ſteigk im 
Norden der Taunus auf, 
grüßen, zur Seite wächſt wuchtig die Silhouette des Main— 
zer Doms, mit ſeiner raumerobernden Türmung. Faſt 
ſommerliche Wärme gießt die Herbſtſonne in die Straßen 
des „goldenen Mainz“. Man ſpürt es ordentlich, wie die 
Luft der Rheinſtadt mit Fruchtbarkeit erfüllt iſt. 
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Von Mainz aus beginnt unſere Fahrt, Etappe auf 
Etappe trägt uns das Schiff weiter, und wir ſtreifen, los— 
gelöſt von der Gebundenheit an ein Ziel, durch die Hügel— 
landſchaft des Rheingaus. In den Abendſtunden werfen 
die Pappeln in den Taunustälern lange Schatten. Ein 
mattes Rot iſt über die Wälder getuſcht, ſelbſt die noch 
grünen Streifen der Weinkulturen haben in den Stunden 
zwiſchen Tag und Nacht ein herbſtliches Leuchten. Wir 
durften nicht in die Berge. Vom Beginn der Reife bis zur 
Leſe ſind ſie geſperrt, ſelbſt füt die Bauern. So will es 
ein uraltes Gebot: Der Wein braucht Ruhe zum Werden. 
Ein feierlicher Glaube von ſymboliſcher Kraft. Zum Aus— 
reifen braucht alles Lebendige die Stille und die Unbe— 
rührtheit. 

Was iſt an den Weinorten im Rheingau ſo Beſonde— 
res? Es gibt viele romantiſche Städte an Flüſſen, und 

Aus Baden⸗Baden, wird der „D. A. Z.“ gemeldet: 
Im Prachtſaal des hieſigen Kurhauſes wurde am 

Denstag die erſte Spielbank in Deuſſchland eröffnet, da 
belanntlich Baden-Baden als zunachſt einziger deutſchet 
Badeort Spielkonzeſſion erhalten hat. Nachmittags 3 Uhr 
wurde der Allgemeinheit die Beſichtigung der Spielſäle 
ohne Eintrittsgeld erlaubt. Bis in die frühen Abend— 
ſtunden ſtaute fich dze Menge der Neugierigen, die zu 
den Spielſälen Zugang ſuchte. Diener inblauen Fracks, 
gelben Weſten ſchwarzen Escarpins und weißen Strüm⸗ 
pfen nahmen die ee Parade der Schauluſt gen an den 
Türen ab. 

Man gelangt zuerſt in einen Vorraum, in dem die 
Eintritiskatten vergeben werden. Rechts liegt der Saal 
mit dem Boule⸗Spiel, das für jedermann zugänglich iſt. 
Ddanach kommt man zu einem zweiten Vorraum, der eine 
Bar und den Wintergarten enthält. Rechts öffnet ſich 
dann der prächtige Saal Baden-Badens, der berühmte 
Role Saal, im Stil Ludwig XIV., mit überreichem Gold⸗ 
ſchmuck und Deckengemälden nach Verſailler Muſter, die 
Wände und Möbel mit rotſeidenem Damaſt bezogen, ge⸗— 
nau in demſelben Zuſtand, wie er in den fünfziger Jahren 
von den damaligen Spielpächtern erbaut wurde. Hier 
ſind zwei Roulette⸗Tiſche mit je zwei, alſo zuſammen vier 
Roulettes aufgeſtellt. An den Schmalſeiten ſtehen zwei 
Bakkarat⸗Tiſche. Auf dem Boden iſt nur zum Eröffnungs— 
tag der ſeiner einzigartigen Größe und Machart wegen 
überaus koſtbare große Aubuſſon⸗-Teppich ausgelegt, der 
aus einem einzigen Stück beſteht und die ganze Fläche des 
Raumes einnimmt. 

Abens 7.230 Uhr verſammelten ſich etwa 100 geladene 
Perſönlichkeiten in dieſem Spielſaal. Oberbürgermeiſtert 
Elsner begrüßte die Anweſenden, wobei Kurdirektor v. 
Selaſinſky nähere Erläuterungen über die Art und Ent—⸗ 
ſtehung des Svieles gab. 

die Schloßtürme von Biebrich — 

eh Rhein 
ihre Türme ſpiegeln ſich in den Fluten wider, und doch iſt 
es nicht der Zauber um ſie, den Oppenheim, Eltville, Eber— 
bach, Schloß Johannisberg, Rüdesheim, Bingen, Sankt 
Goar dem Fremden als Schönſtes einer Rheinfahrt ver— 
mitteln. Von der Früuchtbarkeit dieſer Berge ſcheint etwas 
in die Luft, in die Häuſer und in die Menſchen übergegan— 
gen zu ſein. Es iſt, als ob die Geiſter des Weines in jeder 
Niſche und unter jedem Rebengeländer ſäßen, auf jedem 
Weg zwiſchen den Mauern der Weinberge ein Lied ver— 
zaubert klänge, und aus dem rauſchenden Waſſer des 
Rheins glauben wir uralte Sagen zu vernehmen. Ein 
Land der Kindheit und der Träume, des Stillſtandes der 
Zeit iſt dieſes Land am Rhein. Letzter Hort der Roman— 
tik auch im Menſchlichen. Wir werden alle verwandelt, 
wenn wir am Rhein ſtehen, und ſo ein einfacher Berg wie 
der Loreleifelſen begeiſtert uns, weil hier unſere Phan— 
taſie wacher iſt als ſonſt im Leben und ſonſt auf der Welt. 
Auch ohne daß eine Aßmannshäuſer Spätleſe oder ein 
Rauentaler Gewächs den Antrieb dazu gäbe... 

Im menſchenumſchwärmten Freiligrath-Zimmer der 
berühmten „Krone“ zu Aßmannshauſen ſagt eine Ameri— 
kanerin in gebrochenem Deutſch: „Verſtehen Sie, warum 
die Deutſchen ihre Hochzeitsreiſen ſo oft ins Ausland ma— 
chen? Wäre es hier nicht viel ſchöner?“ Der Gefragte 
konnte nur antworten: „Ja — warum . .?“ Vielleicht 
weil ſie ſich fürchten, aus Rheinreiſenden zu Weinreiſen— 
den zu werden? Aber — welcher Deutſche ſagte draußen 
nicht auch dem edlen Tropfen zu! Vielleicht, daß man den 
großen, in ein Flußbett gezwängten Touriſtenſtrom fürch— 
tet, in der Meinung, es gäbe kein beſchauliches Weilen bei 
ſolch einer Rheinreiſe. Aber auch das zeugt von ober— 
flächlichem Urteil; man frage einmal einen, der acht Tage 
in Bacharach oder Oberweſel oder Lorch geweſen iſt, der 
von dort auf die Rheinhöhen hinaufgewandert iſt oder 
ſtill am Fluß geſeſſen hat. Erſt ſolchem beſchaulichen Auf— 
enthalt enthüllt das Rheintal ſeine ganze Eigenart. Wenn 
das erſte Licht des Frührotes in das Tal fällt, wenn aus 
den Nebeln, die das jenſeitige Ufer nicht erkennen laſſen, 
ſich mählich die Sonne herausdrängt, oder wenn der Abend 
kommt und es ſtiller wird zwiſchen den Höhen und der 
große Schlaf der Natur angeht — nur die Menſchen ſind 
dann noch rege, die Lichter der Schiffe ziehen geheimnis— 
voll langſam vorbei, und die Lichter der Züge huſchen am 
Sang der Berge hin — dann ſchließen ſich die Eindrücke 
pntn zu der Erkenntnis: Dieſer Fluß iſt eine eigene 

elt! 
Rheinfahrt iſt eine Städtefahrt, doppelt im Serbſt, 

wenn die Luft dünner iſt, und wenn man nicht müde wird 
vom Gehen durch Straßen und über Plätze. Mittelalter 
hat man genug in den Rheinſtädten von Mainz an ab— 
wärts bis Köln, und eine Geſchichte des rheiniſchen Kir— 
chenbaues nimmt man im Vorübergehen mit. Die Fili— 
granarbeit der gotiſchen Sankt-Werner-Kapelle in Bachäe— 
rach, die ſpätromantiſche Kirche in Boppard im allerbe⸗ 
ſten Uebergangsſtil, die wuchtige Schlichtung der Maſſen, 
wie ſie in Sankt Apoſtel iſt, das alles iſt ein vorzüglichee 
Repetitorium der Hochkultur des deutſchen Kirchenbaues 
Man betreibt überhaupt viel Geſchichte bei ſolch einer 
Fahrt am Rhein. Ingelheim beſchwört die Perſönlichteit 
Katls des Großen herauf, und der Königsſtuhl die Zei— 
ten, da der Rhein mit ſeinen Fürſten das Herz des Rei⸗ 
ches war. Darum iſt es gut, daß am Ende dieſer Fahrt 
zwei große Städte uns dem modernen Leben wiederge 
ben: Köln und Düſſeldorf. Das iſt wie ein Sprungbrett 
in den Alltag hinein, den man zwiſchen Mainz, Ehren— 
breitſtein und Bonn ganz vergeſſen hatte ... 

Hierauf wurde Hofapotheker Dr. Rößler, der den 
Schluß des Spiels 1872 noch miterlebt hatte, gebeten, den 
erſten Wurf an der Spielbank zu tun. Er ſetzte auf die 
Nummer 9 rot, die der alte Wurf 1872 ergeben hatte 
Es bam die Nummer 34 rot heraus. 

Dann begaben fich die Verſammelten zu einem Feſt 
eſſen, bei dem Oberbürgermeiſter Elsner die Spitzen der 
Behörden willkommen hieß und der Reichs- und Landes— 
regierung. insbeſondere dem Reichskanzler und dem 
Reichsſtatthalter, ſeinen Dank für die Bemühungen un 
die Wiedereröffnung des Spieles ausdrückte. In längere 
Ausführungen ging der Oberbürgermeiſter auf die En 
wicklung des hiſtoriſchen Spiels m vorigen Jahrhundert 
ein und legte dar, in welcher Weiſe die Baden-Badene 
Spielbank zum Gedeihen und Emporblühen des Kurorteg 
beigetragen hat. Die Rede wurde mit großem Beifal 
aufgenommen. Oberbürgermeiſter Elsner drückte die Zu 
verſicht aus, daß die Spielunternehmer in die Fußtapfe 
ihrer Vorgänger treten und ebenſo wie dieſe zum Nutze 
und Frommen von BadenBaden ihr Anternehmen leite 
möchten. Der Unternehmer der Spielbank, Paul Salles 
dankte für das Vertrauen, das in ihn geſetzt werde um 
brachte zum Ausdruck, er werde alles tun, um die Spie 
bank im Sinne ſeiner Vorgänger zu leiten und dadurg 
Baden-Baden zu nutzen. Der Spielunternehmer eilt 
hierauf mit, daß er 1000 Mark für die Armen der Sta 
geſpendet habe. 

Ann 902 Uhr rief der Croupier in den Sgal: Da 
erſte Spiel wird gemacht. Bei dieſem erſten Spiel ba 
die Rummer W rot heraus. 

Im weiteren Verlauf des Abends fand ſich auß 
ordentlich zahlreiches Publikum in den Spielſälen ein, 
zeitweiſe dio Eingäuge zu den Spielſälen verſtopfte A 
am zweiten Tage hettſchte ein ganz unerwartet großd 
Andrana zu der Spielbank. 



Eine Wohnungsexmiſſion mit Srazie 
Die Aktſchlüſſe, die das Leben auf die Bühne ſtellt, 

haben vor jenen des Theaters den Vorzug größerer Un⸗ 
wahrſcheinlichkeit; ſo eine Exmiſſion, die ſich neulich in 
einem Hauſe im Städtchen Salon im Depariement Bou—⸗ 
ches-⸗Khone abgeſpielt hat. Da hatte ein Mieter die Auf⸗ 
forderung erhalten, ſeine Wohnung zu räumen. Da er ſich 
geweigert hatte, das zu tun, ſollte er nun in aller Form 
hinausgeworfen werden. Anſtatt ſich aber demütig in 
ſein Schicſal zu fügen, antwortete der alſo Bedrohte mit 
einer Kriegserklärung. Er teilte dem Hausbeſitzer mit, daß 
er dem Verſuch der Ermiſſion mit allen ihm zur Verfü— 
gung ſtehenden Mitteln und Waffen einſchließlich Schieß— 
waffen Widerſtand leiſten werde. Er würde die Heilig— 
keit ſeines Heims bis zum Letzten verteidigen. 

Darob bekam neben dem Hauswirt auch die voll⸗ 
ziehende Gewalt einen Schreck, und ſie erſchien am bezeich⸗ 

Nneten Tage mit einem ganzen Aufgebot bewaffneter 
Macht. Alsdann wurde der Vorſtoß gegen die Feſtung des 
Mieters mit gebührender Umſicht, mit Zähneklappern und 
möglichſt wenig Riſiko unternommen. Gendarmen ſtan⸗ 

den mit gezückten Revolvern im Hintergrund, während 
der Vortrupp die Treppe hinaufſchlich. Der Mieter hatte 

Ruf, ein jähzorniger und bösartiger Mitbürger zu 
ein. 

Schließlich war man vor der Wohnungstür. „Auf—⸗ 
machen“, brüllte die vollziehende Gewalt, während ſich die 
Haare der Wache im Sintergrunde ſträubten. Aber es 
antwortete kein Laut. Man wartete. Keine Antwort!.. 
Schließlich faßte man Mut und ſchlug auf die Tür 
ein. Da plößglich: flog ſie auf. Die Wache bekam einen 
Schrec, die vollziehende Gewalt ging in Deckung, und da 
ſtand, im Geviert der Tür, der Mieter, ſtrahlenden Ge⸗ 
ſichts, ein großes ſeidenes Kiſſen auf den Händen tragend, 
und darauf die — Schlüſſel der Feſtung, nein, zur Woh—⸗ 
nung. — Altſchlüſſe des Lebens aber haben das mit der 
Büuͤhne gemeinſam. daß ſie keinen Kommentar brauchen. 

Staat ſpendet Damenhöschen 
Die lange Reihe großer und kleiner Affären in der 

Tſchechoſlowakei iſt in dieſen Tagen um einen neuen 
„Fall“ bereichert worden, der jedenfalls originell genug 
iſt, um in der Preſſe feſtgehalten zu werden. Das Prager 
Miniſterium für Landesverteidigung, das es ſich angelegen 

ein läßt, zivile Flugverbände nach Möglichkeit zu unter⸗ 
ſtützen und zu fördern, widmete vor einiger Zeit einer ſol⸗ 
chen tſchechiſchen Fluggeſellſchaft achtzehn neue Fallſchirme, 
ein Geſchenk, für das der Vorſtand des Fliegerklubs in 
einem ſchwungvollen Schreiben ſeinen Dank zum Ausdruck 
brachte. Es war nicht übertrieben, wenn in dieſer Dank⸗ 

adreſſe hervorgehoben wurde, daß die Funktionäre der 
Zluggeſellſchaft an der Zuwendung des Miniſteriums in⸗ 

nige Freude empfanden, denn dieſe Freude wurde, wie ſich 
zeigte, durchaus von den Ehegattinnen dieſer Zivilflieger 
geteilt, denn ſie ſtellten ſachverſtändig feſt, daß die Fall⸗ 
ſchirme aus der allerfeinſten Seide hergeſtellt waren, aus 
einer Seide, die in den Modewarengeſchäften entweder 
. überhaupt nicht oder nur zu ſündhaft hohen Preiſen er⸗ 
„hältlich iſt ... 

Es mag ſein, daß die Funktionäre der Fluggeſellſchaft 
keine böſen Abſichten verfolgten, als ſie die Fallſchirme mit 
* nach Hauſe nahmen, um ſie aufzubewahren; aber ſie führ— 
Nten damit ihre Ehelieblen in der unverantwortlichſten 
Weife in Verſuchung, und ſo ergab ſich denn eines Tages, 
daß die meiſten der Funktionärfrauen den Lockungen der 
prächtigen Seide nicht mehr zu widerſtehen vermochten, 
Jweshalb ſie darangingen, ſich aus den vom Miniſterium 
Fzur Verfügung geſtellten Fallſchirmen zarte Höschen und 
nicht minder effektvolle Kombinationen herzuſtellen. Und 
Ida die HZerren Funktionäre nach einiger Zeit feſtſtellten, 
daß von der Seide der Fallſchirme nur noch Reſte vorhan⸗ 
den waren, die kaum ausgereicht haben dürften, den ur⸗ 
Fyſprünglichen Zweck zu erfüllen, taten ſie ein Uebriges, in⸗ 
dem ſie ihre Gattinnen baten, ſie möchten ihnen aus be— 
jagten Seidenreſten Hemden nähen, damit ſie ebenſfalls 
in den Beſitz netter Andenken an die großzügige Spende 
Ides Staates kämen ... 

Dies gelchah, und nur der Vollſtändigkeit halber ſei 
leſtgeſtellt, daß die von den Fallſchirmen übrig bleibenden 
Seile nicht etwa undankbarerweiſe weggeworfen wurden, 
Aondern gleichfalls nutzbar in Verwendung gezogen wur⸗ 
Den, indem die tüchtigen Gattinnen der Fliegerfunktionäre 
Re als Wäſcheleinen benutzten, auf denen die Hemden, 
Nombinatlonen und Höschen jeweils zum Trocknen auf⸗ 
gzehängt wurden. Durch einen Zufall kam das Miniſteri⸗ 
um für Landesverteidigung Prag hinter die von ihm nicht 
Zewünſchte Verwendung der Fallſchirmſpende, und da es 
fſich um Dinge handelt, die mit Staatsgeldern angekauft 
worden ſind, hat die Geſchichte eine unangenhme Wendung 
JFür die Fluggeſellſchaft und ihre Funktionäre genommen. 
Eine hochnotpeinliche Unterſuchung iſt im Gang, deren Er⸗ 
Hebnis wohl noch nicht feſtſteht, die aber indeſſen kaum 
zinen befriedigenden Ausgang nehmen wird. Denn aus 
den Söschen können keine Fallſchirme mehr hergeſtellt 
werden, und als Fallſchirme dürfiten ſie auch nicht ver⸗ 
pendbat ſein 

— 

— 

„Ich möchte einmal die Senſation von Paris werden“, 
ſo träumte in ihrer Backfiſchzeit eine junge franzöſiſche Ari⸗ 
ſtokratin, die ſpätere Vicomteſſe d'Andurain. Dieſer 
Traum ihres Lebens iſt nun erfüllt worden, denn dat—⸗ 
ſächlich ſpricht augenblicklich ganz Paris von dem merk⸗ 
würdigen Abenteuer dieſer exzentriſchen Frau, deven Na⸗ 
men man auch in der großen Weltpreſſe findet. Sie hat 
ſich dieſe Senſation allerdings was koſten laſſen, beinahe 

hätte ſie ihre Abenteuerluſt mit dem Leben bezahlt. 
Wenn auch nur die Hälfte von dem wahr iſt, was die 

Vicomteſſe augenblicklich berichtet, dann hätte ſie aller⸗ 
dings phantaſtiſche Dinge erlebt. Es fing damit an, daß 
die Ariſtokratin es ſich in den Kopf geſetzt hatte, eine Zeit⸗ 
lang in Syrien leben zu wollen. Aber die franzöſiſche Re⸗ 
gierung wünſcht gerade in dieſem unruhigen Gebiet keine 
Neugierigen, und vor allem keine Frau. Die Vicomteſſe 
war jedoch gar nicht geneigt, ſo ſchnell auf ihr Vorhaben 
zu verzichten. Wohl durfte ſie als Franzöſin nicht nach 
Syrien, aber wer konnte ſie daran hindern, einem Gatten 
als treues Weib in ſein Land zu folgen? 

Die ſenſationsgierige Frau trieb dann auch in Paris 
einen Syrier auf, der ſich gegen Zahlung einer beſtimmten 
Summe bereit erklärte, eine Scheinehe mit ihr einzugehen 
und ſie nach Syrien mitzunehmen. Es machte der Vicom⸗ 
teſſe auch nichts aus. daß ſte zum mohammedaniſchen Glau⸗ 
ben. übertrat, eine Maßnahme, die ſich ſpäter bitter rächen 
ſollte. Es wurde vereinbart, daß die Ehe ſofort aufgelöſt 
werden ſollte, wenn die junge Frau in Syrien angelangt 
war. Als es aber ſoweit war, weigerte ſich der Gatte, 
und er berief ſich auf die Vorſchriften des Koran, denen 
ſeine Gattin nun ebenfalls unterlag. Wenige Wochen 
ſpäter ſtatb der Mann, er war vergiftet worden. Der Be⸗ 
duinenſtamm, in deſſen Mitte die Franzöſin lebte, arg⸗ 

Sſsäbelduell zwiſchen Frauen 
Ein im letzten Augenblick doch nicht zur Austragung 

gelangtes Duell zwiſchen zwei Frauen bildet das Tages— 
geſpräch der ungariſchen Hauptſtadt Budapeſt. Zwei gute 
Freundinnen. Fräulein Magdalene Fülöp, Gutsbeſitzer⸗ 
tochter aus der Provinz, und die geſchiedene Frau eines 
Beamten, Anna Tarnoczay, intime Freundinnen, die ſich 
täglich am Bridgetiſch gegenüberſaßen, waren vor einigen 
Tagen in einen heftigen Wortwechſel geraten, wobei Fräu— 
lein Fülsp Frau Tarnoczany ſchwer beleidigte. 

Nach Männetart wurden Sekundanten ernannt, die 
erklärten. die Beleidigungen ſelen ſo ſchwer, dak die Sühne 
nur durch ein Säbelduell erfolgen könnte. Am Abend 
ſtanden ſich nun die beiden Damen in einem bekannten 
Budapeſter Fechtſaal gegenüber. Die gegenſeitigen Ver— 
treterinnen, gleichfalls Gäſte des gleichen Bridgeklubs, der 
Fechtlehrer und auch der Arzt waren bereits zugegen. Den 
beiden Damen hatte manſſchon die Bandagen angelegt und 
man hatte ihnen auch ſchon die Säbel gereicht. Der Arzt 
unterſuchte noch die beiden Gegnerinnen und ſtellte dabei 
feſt, daß Frau Tarnoczay hundert und Fräulein Fülöp 
ſechſsundneunzig Pulsſchläge in der Minute hatten. was 
ihn etwas beunruhigte. Der Fechtmeiſter tat ein übriges 
und erklärte den beiden Damen, daß er ſie mit Rüdſicht 
darauf. daß das ungariſche Geſetz den Zweikampf verbie⸗ 
tet, auffordern müſſe, ſich auszuſöhnen. Die Tatſache, daß 
ſie ſich bereits mit den Säbeln in der Hand gegenüber— 
ſtanden, zeige, daß ſie Beweiſe ihrer „männlichen Tapfer⸗ 
keit“ abgelegt hätten. Die Beleidigerin, Fräulein Fülöp, 
die vorher jeder Entſchuldigung abgeneigt war, brach 
ſchließlich in Tränen aus, trat auf ihre Gegnerin zu und 
bat ſie um Entſchuldigung. Gegenſeitige Umarmung, ein 
Tränenſtrom, Ausſöhnung. Küſſe. Um der Formalität zu 
genügen, fertigte man noch nach Männerart ein Protokoll 
an, das feſtſtellt, daß die Angelegenheit in ritterlicher 
Weiſe beigelegt worden iſt. 

Schmetterling entlarvt einen Mörder 
Vor kurzem wurde in einem Vorort von Przemyſl ein 

ſchweres Verbrechen enthüllt. Die Getreidehändlerin 
Marie Schlaff und ihre 18jährige Tochter Helene, die ein 
kleines Häuschen allein bewohnten, wurden in der Nacht 
von einem unbekannten Täter ermordet. Der Mörder 
plünderte die Wohnung aus, nahm einen Betrag von 800 
Zloty und den Schmuchk, unter dem ſich der Brautring des 
Mädchens befand, an ſich und ſteckte das Häuschen in Brand. 

In den Morgenſtunden wurden die Nachbarn durch 
die auflodernden Flammen alarmiert und fanden ſich in 
großer Zahl am Tatort ein. Immer mehr Leuts ſtrömten 
herbei und während alles auf die Gerichtskommiſſion war⸗ 
tete, ſpielte ſich ein einzigartiger Vorfall ab. Ein ſchwar⸗ 
zer Schmetterling mit gelbgeränderten Flügeln, ein ſoge⸗ 
nannter Trauermantel, flatterte aus einem benachbarten 
Garten über die Köpfe der Menſchenmenge hinweg, die den 
Platz vor dem abgebrannten Haus umdrängte und in 
ſtummer Scheu nach den halbverkohlten Leichen blickte, 
über die man Tücher gebreitet hatte. Plötzlich ließ ſich 
der Falter an der Leiche des Mädchens nieder, blieb dort 
einen Augenblick ſitzen und begann dann einen der abſeits 
ſtehenden Zuſchauer, den Maurermeiſter Zych zu umflat⸗ 
tern. Der Maurermeiſter ſchlug nach dem Schmetterling, 
der ſich jeltſamerweile nicht verſcheuchen lict endern eini⸗ 

Die „Veduinin“, von der ganz Naris ſpricht 
wöhnte, daß ſie ihren Mann vergiftet hätte, man ſperrte 
ſie in ein Gefängnis und wollte ſie der dort üblichen Fol⸗ 
ter unterziehen. Da ſie den Mord nicht eingeſtehen woll⸗ 
te, ſollte ſie ihren Kopf in einen großen Holzkaſten ſtecken. 
In dieſem Kaſten befanden ſich einige große, ausgehunger⸗ 
te Ratten, die ſich natürlich ſofort auf iht wehrloſes Opfer 
geſtürzt hätten. Die Franzöſin war aber, wie ſie andeutet, 
klug genug geweſen, zarte Beziehungen zu dem Sohn des 
Beduinen anzuknüpfen, und ſo blieb ihr dieſe gräßliche 
Folter erſpart. Sie wurde aus dem Gefängnis entlaſſen. 

Aber noch immer war der Vicomteſſe der Appetit auf 
Abenteuer nicht vergangen. Sie heiratete wiederum einen 
anderen Angehörigen desſelben Beduinenſtammes. Auch 
dieſe Ehe ſollte ein Ende mit Schrecken nehmen, denn ſie 
wurde von ihrem zweiten Manne überraſcht, als ſie den 
nächtlichen Beſuch des jungen Scheich empfangen hatte. 
Nun half ihr nichts mehr, denn die Beduinen pflegen Ehe⸗ 
bruch ſehr ſchwer zu beſtrafen. Die exzentriſche Franzöſin 
wurde ins Gefängnis geworfen und zum Tode verurteilt. 
Nur mit allergrößter Mühe gelang es den franzöſiſchen 
Behörden, die Frau aus dem Kerker zu befreien. Es waren 
langwierige diplomatiſche Verhandlungen notwendig, um 
ihre Auslieferung zu erlangen, denn bei ihrer Heirat hatte 
die Vicomteſſe nicht nur auf ihre franzöſiſche Staatsange⸗ 
hörigkeit verzichtet, ſe war ja auch Mohammedanerin ge⸗ 
worden. 

Jetzt iſt ſie wieder in Paris angelangt, aber ſie hat 
bereits erklärt, daß ſie in abſehbarer Zeit wiederum nach 
Syrien zurückkehren werde, da es ihr dort ſehr gut ge⸗ 
fallen hätte. Die franzöſiſchen Behörden haben die Vicom⸗ 
teſſe wiſſen laſſen, daß ſie keinen Finger mehr für ſie 
rühren und ſie ihrem Schickſal überlaſſen würden, wenn 
ſie noch einmal auf Abentener ausgehen würde. 

ge Male zurückkam. Zuch ergriff daraufhin panikartig die 
Flucht. 

Sein Verhalten erregte naturgemäß Aufſehen und der 
Polizeibeamte, der am Tatort anweſend war, ließ ſofort 
in ſeiner Wohnung eine Hausſuchung vornehmen. Tat—⸗ 
ſächlich ſand man im Futter ſeines alten Lederrockes den 
Brautring der Ermordeten . . . Angeſichts dieſes Fundes 
legte er das Geſtändnis ab, den Raubmord an den beiden 
Frauen begangen zu haben. Ein ſeltſamer Zufall hat hier 
alſo zur Entdeckung eines Mörders geführt. Der Fall er⸗ 
innert einigermaßen an die Kraniche des Wyluci. Es 
wäre nicht das erſte Mal, daß das Leben eine Dichtez 
nachgeſchaffen hat. 

Weil der Käuter unzufrieden war ... 
Ein Prozeß. der mehr als deutlich gewiſſe Sitten ung 

Gebräuche in einzelnenn Gegenden des Balkans enthüllt, 
iſt dieſer Tagz vor dem Strafgericht in Subodica verhan⸗ 
delt worden. 

Vor einigen Ponaten vernahm der junge Landwirt 
Auguſtinovies, als er in den Abendſtunden ſeine Braut 
beſuchte in der Wohnung ein verdächt'ges Geräuſch. Eine 
ſofort unternommene „Fausſuchung“ war von dem Erfolg 
begleitet, dafßz Auguſtinovics im Schrank einen fremden 
Mann verſteckt fand. Die Braut ſchrie auf, denn ſie dachte 
daß es nun zu einer blutigen Auseinanderſetzung kommen 
würde. Auguſtinovies war jedoch bei weitem nicht ſo blut⸗ 
dürſtig, wie das Mädchen geglaubt hatte. Zum Erſtaunen 
der Dorfſchönen lud er den Fremden ein, mit ihm am Tiſch 
Platz zu nehmen. Die Unterhaltung,. die ſich nun entſpann. 
trieb der Braut das Blut zu Kopfe. Sie wurde nämlich 
von dem Bräutigam nach allen Regeln der Kunſt ver⸗ 
ſchachert. „Ich bin bereit, Ihnen meine Braut abzutre⸗ 
ten.“ erklärte er. „Aber Sie müſſen einen ordentlichen 
Preis bezahlen.“ Der Preis wurde nach längerem Feil—⸗ 
ſchen mit 3000 Dinar feſtgeſetzt, das ſind ungefähr 320 31. 
1000 Dimar erlegte der Kaͤufer ſofort, der Reſt ſollte inner⸗ 
halb von drei Monaten bezahlt werden. Die Braut war 
mit dem Geſchäft eimnwerſtanden, nur mußte ſich ihr „recht⸗ 
mäßiger“ Bräutigam dazu verſtehen ihr ein Drittel der 
Kaufſumme zu überlaſſen 

Als die 2000 Dinar fällig wurden, Uefz Augurſtinodies 
ſeinen Nachfolger mahnen. Aber dieſer brachte ſtatt der 
Reſtſchuld die Braut mit und erklärte Auguſtinovics habe 
ihn hereingelegt; die Frau gefalle ihm abſolut nicht und 
er denke nicht daran, auch noch einen Heller weiter zu be⸗ 
zahlen. Die Anzahlung von 1000 Dinar ſei er bereit, als 
Leihgebühr“ verfallen zu laſſen. Ueber dieſe Erklärung 
geriet Auguſtinovics in derartige Wut, daß er eine Eiſen⸗ 
ſtange ergriff und auf ſeinen Rivalen ſo lange einſchiug 
bis dieſer tot auf dem Platze blieb 

Auguſtinovics kam wegen Totſchlags vor Gericht. In 
der Verhandlung ſpielte er den Erſtaunten und meinte. 
es ſei doch ſeht anſtündig“ von ihm geweſen, daß er auf 
ſeine Braut zugunſten des glücklichen Nebenbuhlers ver⸗ 
ichtet habe. Die 3000 Dinar ſelen nichts als ein Erſatz 
iner Auslagen während der Brautzeit geweſen. Die 

Frau als ſolche ſei mit Geld überhaupt nicht zu bezahlen. 
er Angeklagte zeigte ſich ſeht betroffen. als der Staats⸗ 

anwalt in ſenem Plädoyer erklärte: „Wir leben zwar auf 
dem Valkan. aber längſt nicht mehr im Mittelalter? wo 
man Bräute und Frauen verkaufen konnte. Jedenfalls 
iſt es kein Grund, kinen Menſchen totzuſchlagen, wenn er 
bei einem ſolchen „Geſchäft“ den Kaufpreis ſchuldig bletbt. 
Das Gericht verurteilte den geſchäftstüchtigen Bräutigam 
wegen Totſchlags zu fünf Jahren Zuchthaus und wegen 
dus Verkaufs ſeiner Braut zu weiteren zwet Jahren Zucht⸗ 
haus, 

—�� — 
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Aus der Umgesend 
Zoierz 

Spenden 
Im Laufe der vergangenen 3 Monate ſind in der hieſigen 

Krrchenkanzlei folgende Spenden eingefloſſen: Für das Waiſen⸗ 
Geſammelt bei einer — ä— 10 31. R. R. 20 

Irau Julie Serini 20 31. Herr Karl Buſſe 25 ꝗi. Frau 
ge Reitder aus Stempowizna 10 31. Frau Erna Schwember 

5 31. Frau Jungnick 20 31. N. N. 10 31. Anläßlich der Taufe 
des Kindes der Eheleute Max und Eliſabeth Edith nt 55 31. 
für das Waiſenhaus und Greiſenheim Für das Greiſenheim: 
X. N. 20 31. R. R. 5 31. Für die Hungernden in Rußland: 
Frau Emma Schultz 1 Z31. Frau Selma Rückert 5 31. N. N. 
5 31. Frau Selma Wegener 1Dollar, Frau Hulda Bernecker 
—XäVI — Leopold Klink aus Radogoszcz 5 35., N. N. 10 Z31., 
N. N. 5 31. R. Rs 31. W. R. 3 Zi. Die Erben von G. Ber⸗ 
wecker 100 31. N. R. 131. R. R. 1. 31. Frau Alma Seiler 5 3l. 
Für die Heidenmiſſion: N. N. 5 31. Für das Haus der Varm⸗ 
herzigkeit: N. R. 10 31. Frau Olga Reiter 5 Z1. Für den ab— 
ge en Eduard Gernard in Swendow: Herr Richard 
Zerndt 3 31., Herr O. E. 3 31. Herr Julius Kloſe 5 31. Frau 
Aaathe e 3 Zloin. Im Namen der Bedachten dankt herz⸗ 
lich Paſtor A. Falzmann. 

Pablaniee 
Von der Abendſingwoche im L. Deutſchen Schul⸗ und 

Bildungsverein 
Urg. Am 25. September erfolgte durch Herrn Paſtor 

Horn die Einführung des Leiters der Abendſingwoche 
Fritz Konukiewitz-⸗Poſen. der gleich anſchließend den Hö⸗ 
rern ein klares Bild vom echten deutſchen Volkslied ent⸗ 
warf. Lebendig tauchten vor uns die Helden und Volks— 

alten auf, die in ſchlichter und doch packender Weiſe im 
iede, im Volksliede, verherrlicht werden. Ueberall paart 

ſich das tiefe Gottgefühl und die geſunde Lebensfriſche des 
einfachen Menſchen mit ſeinem Erlebnis in Haus und Feld 
und Wald, in Liebe und Zorn, in Krieg und Frieden 
und jeder, der heute den rechten Ton und das rechte Lied 
trifft, hpdet darin etwas. was ſeinem Herzen und Gemüt 
entſpricht. 

Die Schönheit und der Wert des Liedes. ſeine Froh—⸗ 
finn und Kraft ſpendenden Eigenſchaften müſſen ſelbſt er⸗ 
lebt und geſpürt werden; und wer noch nicht weiß, mas 
rechtes Singen heißt, das zum tiefen und freudigen Er— 
lebnis führk. der beeile ſich an der Abendſingwoche teil⸗ 
zunehmen, die am Sonntag. den 8. d. M. um 19 Uhr im 
neuen Lotale des Ev.augsb. Kirchengeſangvereins in der 
Izn ſtrghe 5 beginnt. Auch die folgenden Abende der 

oche. die von Serrn Konukiewitz geleitet werden, ſollen 
zu gemeinſamen Erarbeitung unſeres großen Liederhortes 
ienen. 

Außſß dem Reĩch 
Die Krakauer Raubmörder gefaßt 

Einer Meldung aus Krakan zujolge ijt es der dor⸗ 
tigen Polizei bereits gelungen, die beiden Mörder des 
Geldbrieftrügers Przebinda und der Familie Süßlind 
feſtzunehmen. Ihre Namen werden mit Rücficht auf die 
noch nicht abgeſchloſſene Unterſuchung nicht genannt. 

Grofſtadttragödie 
Aus Warſchau wird über nachſtehende erſchütternde 

Arbeitsloſentragödie berichtet: Im Hauſe Ogrodowa⸗ 
ſtraße 46 wohnte das Ehepaar Kopczynſtli mit zwei Kin⸗ 
dern. Da die Kopczynſkis die Miete für 7 Monate ſchul⸗ 
dig waren, exrhielten ſie vom Gericht den Ausſiedlungs⸗ 
beſehl. Am Tage nach der Urteilsverkündigung verſuchte 
Kopczynſki aus dem Fuſtet zu ſpringen, wurde jedoch 
daran gehindert. In der Nacht darauf wurde er irrſinnig, 
ſprang aus dem Bett und verſuchte ſeine Frau zu erwür⸗ 
gen. Die lief in ihrer Angſt aus der Wohnung, während 
Kopczynſki dort alles zertrümmerte. Als er vorgeſtern 
aus der Stadt heimkehrte. erlitt er infolge Hungers einen 
Schwächeanfall und ſtürzte auf der Treppe hin. Als die 
Rettungsbereitſchaft eintraf. war er bereits tot. 

Krakau. Wieder ein Raubüberfallinder 
Stadtmitte. In der Krakauer Stadtmitie wurde 
vorgeſtern der zweite Raubüberfall in dieſer Woche ver⸗ 
übt, und zwar unter der Eiſenbahnbrücke unweit des Ho⸗ 
tel Europejſki. Gegen 5 Uhr früh, als in der Stadt an⸗ 
läßlich des Reiterfeſtes ſchon ein reger Betrieb herrſchte, 
würde der Danziger Einwohner Rachwal Stawoszewjki 
von vier Banditen überfallen, die ihm die Geldtaſche mit 
800 31. entriſſen. Stawoszewſki gab einen Schuß ab, der 
den Erfolg hatte, daß die Räuber flüchteten. Alle entka⸗ 
men bis auf einen gewiſſen Wladſylaw Obndzinſki, den 
die Kugel getroffen hatte. Er wurde ins Krankenhaus 
geſchafft. * 

Aus aller Welit 
Harte Strafen für Entführer in usA 

New Vork, 7. Oktober. 
Wie aus Oklahoma gemeldet wird, wurden die vrer 

Entführer des Oeimagnaien Urſchel, darunter der berüch⸗ 
tigte Gangſier „Maſchinengewehr“ namens Bailey. vom 
Schwurgericht zu lebenslänglichen Zuchthausſtrafen ver⸗ 
urteilt. � 

Dieb auf der Flucht erſchoſſen 
Eiſen. 7. Oltober. 

Ein Polizeiwachtmeiſter beobachtete am Sonnabend 
aachmittag, wie ein anger Mann ſeine Hand durch die 
zertrümmerte Fenſterſchelbe eines Juweliergeſchäftes ſteckte 
und mehrere Ahren hervorholte. Auf den Anxuf des Be⸗ 
amten warf der Täter ihm mehrere Uhren gegen den Kopf 
und floh. Er blieb nach zwei Schrechſchüſſen nicht ſtehen 
und wurde durch einen dritten Schuß getötet. 

Rückgang der Zahl der Millionäre auch in Finnland. 
Die finniandiſche Steuerſtatiſtik für das Jahr 1933 beſagt, 
vaß in Finnland 19 Millionäre vorhanden ſind während 
es 1031 noch K waren 

Vom Lodzer handelsgericht 
Z7. In der letzten Sitzung des Handelsgerichts wurde 

das Gesuch des Syndikus der fallierten Firma „Schlös- 
serscho Baum wollspinnerel und -Weberei“ in Ozorkow 
um Rückverlegung des Eröfinungstermins hbehandelt. 
Der Eröffnungstermin wurde urSPrünglich auf den 24. 
Februar 1933 feſstgesetet. Wie nun aus einem den Ak- 
ten beigefügten hypothekarischen Auszug hervorgent, 
wurde auf Grund von protestierten Wechseln sSchon am 
29. Oktober 1931 eine Strafvollzugs-Klausel eingetra- 
gen, woraus hervorgeht. dass die Firma schon damals 
ihre Zahlungen eingestellt hat. Das Gericht kam dem 
Ersuchen des Syndikus nach und setzte den Eröffnungs- 
termin auf den 29. Oktober 1931 fest. 

In Sachen des Konkursverfahrens gegen die Firma 
.K. Rudnicki und Co.“ wurde der Termin zur Anmel- 
dung der Forderungen um drei Wochen verlängert. 

X Zementpreise sSinſen weiter ab. Die Zement- 
preise haben in den letzten Tagen einen weiteren Rück- 
gang erfahren. Man schloss Geschäfte zu 3 21. für 100 
kg ab. Einen hedeutenden Einfluss auf die Preisgestal- 
tung übt die Liquidierung der aufgespeicherten Vor- 
rãto kurz vor Saisonschluss aus. 

XPolnisch-holländische Handelsverhandlungen. Im 
Haag wurden scinerzeit polnisch-hoſländische Handels- 
verhandlungen angeknüpft, die den Zweck verfolgen. 
die gegenseitigen Handelsumsätze dem neuen polnischen 
7olltarit anzupassen. Die Verhandlungen werden jetzt 
in Paris fortgesetezt. Von polnischer Seite nehmen Mi- 
risterialtat Eychowski und der polnische Gesandte im 
Haag an den Unterredungen teil. von holläãndischer Seite 
die Departementsleiter des Wirtschaftsministeriums., 
lLamping und Sassburg. Man verspricht sich von den 
Unterhandlungen. dass sie 2u einem Ausbau der wirt- 
schaftſlichen Baziehungen z2wischen Polen und Hoſſand 
heitragen werden. 

Fisckrüucherelen in Gdingen. In Gdingen ist in den 
jetzten Tagen der Bau von zwei neuen Räuchereien be- 
gonnen worden. Die Fischereifirma Nordia-Hawe baut 
eine solche von 24 Oefen und die Firma Anglo-Scott eine 
gsolche von 16 Oefen. Der Fischereiverband bemüht sich 
um die ßeschaffung der Mittel für eine Musterräuche- 
rei. Nach zuversichtlichen Schätzungen rechnet man 
für Ende d. J. mit fünf modernen Räuchereien von imns- 
gesamt etwa 100 Oefen. 

Ruckkehr zur Indianerwirtschaft 
Clearing — der Weisheit letzter Schluss? 

Während beij Auschluss der ersſsten Clearingvorträge 
die Meinung geherrscht hatte. es handele sich dabei um 
eine ganz vorübergehende Massnahme. 2zweifelt heute 
kaum noch jemand an dem länger danernden Charakter 
dieser Einrichtung... Diese Feststellunz macht der 
schweizerische Bundesstaat in selnem letzten Bericht 
zu den jüngsten Massnahmen auf dem Gebiete der Ein- 
fuhrregelungen. In der Tat besteht im Augenblick kaum 
irgendwo begründete Hoffnung. dass die Beschränkun- 
gen im europäischen und ausſsereuropaischen Zahlungs- 
Ferkeſir sSchon in absehbarer Zeit wileder wegtallen 
könnten. 

Dagegen hat man vielfach den Eindruck., als sei die 
Regelung des Zanlungs- resp. Warenverkehrs durch 

fjon der betreffenden Nationalwirtschaft etwa gar för- 
dernde Einricliinug. Dieser Auffassung gilt es, mit al- 
ſen Mittein entrgegenzuarbeiten und festzustellen. dass 
der Clearinzgvericeur im Grunde nichts anderes darstellt. 
als den Ruokfaſl in die Indianerwirtschaft. Die Tatsache. 
dass die bürokratische Arbeit bei der Bewaãltigung die- 
ser neuen. oder vielmehr alten Art von Warenverkehr 
sich vieſftach ins Ungeheuerjche steigert und kompli- 
ziert. igt kein Argument gegeên jiene Feststellung. 

ie die Rothäute einst drei Felle gegen eine Fla- 
Sche Feuerwasser tauschten. so tauscht man heute phar- 
nareutische Prãparate gegen Mais oder Vieh. ja, — als 
ob diese Zeit sich selbsſt ironisieren wollte — man han- 
delt drei Touriſsten gegen 1 Schwein ans., wie es kürz- 
lic bei Verhandlungen zwischen zwei mittel- resp. ost- 
europãaischen Staaten allen Ernstes vorgeschlagen 
vwurde. von denen der eine seine Schweinezucht, der 
andere seine Hotellerie beleben wollte. 

Solche Uebersteigerungen des Clearing-Verfahren 
beleuchten schlaglichtartiz die Situation. Clearing 
heisst — wörtlieh übersetzt — Klärung und es kKlärt 
vwahrlich jeden. der sehen will, darüber auf, an welchem 
Punkt die sSogenannte Weltwirtschaft steht. Es gut, sich 
nicht damit zufrieden zu geben. sondern sich der Un- 
mõglichkeit. wie der Unwürdigkeit eines solchen Zu- 
standes sobald wle möglich bewusst z49 werden. Im 
Grunde ist es ja nicht die Sterilität der Kräfte und Fä- 
higkeiten der den Begriff Weltwirtschaft konstituieren- 
den Völker. die diesen Zustand herbeigeführt hat. son- 
dern die blinde und längst als unsinnig erkannte Verge- 
walijgung des weltwirtschaftlichen Gleichgewichts durch 
die Fortsetzung des Krießges mit den wirtschaftlichen 
Waffen der Tribut- und Kriegsschuldenforderungen. 

5thötrung der Baumwollernte 
Fosslecks Bureau“ in Memphis beziffert den Stand 

von Baumwolle auf 62.3 Proz. und rechnet mit einem 
voraussichtlichen Ernteertras von 11750 000 Ballen. 
Nach der Schätzung des Journals of Commerce beträgt 
der Stand von Baumwolle 64.1 Proz. und der erwartete 
Ernteertrag I1 710 000 Ballſen. Das Ackerbauamt berif- 
ferte den Saatenstand in seinem letzten Bericht vom 8S. 
September auf 67.5 Proz. und die voraussichtliche Ern- 
temenge aui 12414 000 Ballen. Im Voriahre wurden 

12 994 000 Ballen geerntet. 

HAamece umnel VoIIcs viris chafi 

Cicaringvertràge eine ganz annehmbare, die Restaura- 
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Valuten 
Abschluss Verkautf Kaut 

Dollar — 5.80 5755 
Verzinsſlehe Werte 

75 Stabilisierumgsanleme —— 51,50 51, 2* 
43 Investitiosanleihe — 102.00 101.,50 
43 Prämien Dollaranleme — 43,75 48.,50 
335 Bauanleihe — 33785 8.80 

Bankabtlen 
Bank Polski — 7900 78.,50 

Tendenz fester. 

WVarsohnauer Börae 
Warschau, den 7. Otober 19033. 

Deoevisen 
Absehluss Verkau Rauf 

Amsterdam 359.65 360.55 358,75 
Berlin 212,655 — — — — 
Brũssel — — — — — — 
Kopenhagen — — — — — — 
Danzig —. — — — — — 
London 27.63 2.79 27.49 
New Vork 5. & 5.89 
New Vork- Kabe 5.87 B.91 
Paris 34.92 35.01 34.,83 
Prag 26.49 26.66 2648 
Rom 46, 85 47,08 46.62 
Oslo — — — — — — 
Stockholm — —* — — 2 
Zürich 172.87 173.30 172,44 

Umsatze mittel. Tendenz fester für Devise Lon- 
don und New Vork. Doſſarbanknoten ausserbhörshen 
5.83. Ein Gramm fkeingold 5.9244. Goldrubel 460— 
4. 6806. Golddollar 9, ö. 99. Devise Berlin 2 
schenbanklich 212.55. Deutscche Mark privat 211.300— 
212. Ein Pfund Sterling 2., 6200. 

Staatspaplere und Pfandbrlefe — 
43 Investitionsanleihe 10275 8 
43 Investitions-Serlenanleihe 10800 
45 Pollar-Pràmienanleihe 48,.55 &. & 
53 Konversionsanleihe 51.00 
73 Stabnisierungsanleihe 51, 63 51. 50 
5 Eisenbahn KonverSSonsanleme 43.80 
83 Pfandbr. d. Bank Gosp. Krai. 94.00 
83 Obligationen der Bank Gosp. Krai. 2400 
72 Pfandhriefe der Bank Gosp. Krai. 82,2 
72 Obl. der Bank Gosb. Krai. 83.25 3 
83 Pfandbriefe der Bank Roſny 94.00 J 
725 Pfandhriefe der Bank Rolnv 83.25 —* 
4254 J ländl. Pfandbriefe 44. 0044.50 4 
53 Pfandbriefe der Stadt Warschau 57 50 -57. 2 4 
88 Pfandbriefe der Stadt Warschau 43 1344,80 

Alctlen J 
BRank Polski 79.50 npon — * 

Tendenz für Staatsanmeihen uneinheitlich. für Pfand 
brief — fester. Aktienumsâtze gering. 3 

Der bdollar in Lodz 
B. Der Dollar verkehrte geſtern in den Abendsſtuꝶ 

den im Privatverkehr bei sehr wenig Material 2 
Kurse von 5,70 Zt. Geld und 5.75 71. Brief. Reiel 
bei 211(Kaufi) und 2.12 Z1. (Verkauſ). engl. Pfund 27 
7zt. (Geld) und 27, 60 21. Brieſ). französischer Frat 
34.90 71. Kauf) und 35 21. (Verkaui) Golddohar ↄ -9— 
Zlotvy. Goldrubel 4 70 4. 73 Zliof. J —9 

Baumuolibaren 
Kb. New Vork, 6. Oxtober. (Sehlusscurse) Lo 

9.50. November 9.224, Deorzember 940, Januar 9.46. 
— 5 Maàarz 9.63. April 9.70. Maĩ 9.78. Juni 29 

u 3 * 

Heute in den Theatern 8 
Teatr Mieiski. — Nachm.: „Protesilas i Laodami 

und „Sedziowie“. abends: Dyktator“. * 
* 

d, Der heutige RVachtdienſt in den Apotheten: A. Daus 
gierſka Strate 67. W. Grosakowſti. 14400 Liſtopada 15. 8. 

ein, Vilſudſ J 64, 6. —— Petrikauer Straße 
Rembielinſti. Andraela 28. A. Sanmauti. Praedaalnianc 
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Frühherbſt im Tepltal 
— Jede Landſhaft, jede Gegend der Erde, mag ſie noch 

ſo eintönig und unſcheinbar ſein, hat eine veſtimmte Zeit 
im Jahro, welche ihr beſonders gut anſteht, in melcher ſie 
aus dem Allitag der 12 Monate heraus zu ener beſeelten 
und beſchaulichen JInnerlichkeit reiſt. Das einſame ſchotti⸗ 
ſche Hochmoor kann im Frühling das Auge des VNalers be—⸗ 
geiſtern, ruſſiſche endioſe Ebenen haben in der ſchweigenden 
Wetze und Pracht des ſibiriſchen Winters eine düſtere 
unheimliche Schönhert, ja ſelbſt die öden Hochflächen des 
Karſtes ſcheinen im Sonnenglaſt erſter Auguſt‘'ige wie mit 
Tauſenden kleinen, funkelnden Diamanten überjät. Früh— 
linz im Wienervald, Sommer an der Rordjee, Herbſtzert 
am Rhein. Winter in Davos — Verbindungen des Kalen⸗ 
ders mit der Geographie, die auch dem woenig Gereiſten 
Liarnis und bekannt ſind. Tauſende und adertauſende 

tädte Täler und Höhen gibt es die als unbekannte Pio— 
nere der Natur jahraus, jahrein die Schönheit ihrer Land⸗ 

ſcchaft in die Welt lodern, ohne zu jenen wenigen volks— 
tumtichen gerechnet zu werden, die allenthalben bekannt 

ſind. 
In der Nähe des alten Prämonſtratenſtiftes Tepl, in 

einer der landſchaftlich ſchönſten Gegenden des idylliſchen 
ſagenumwobenen Egerlandes, entſpringt aus den großen 
Teplerteichen (eine der beſten Fiſchzuchtſtätten Böhmens) 
die Tepl. Jener kleine Fluß, an deſſen Anfang ein Gottes⸗ 
werk und an deſſen Ende ein Gotteswunder gelegen iſt: 
Das ehrwürdig⸗ſtille Kloſter und der berühmte Weltkur— 
ort. Zwiſchen Tepl und Karlsbad aber windet ſich der 
Fluß in hundert Krümmungen durch Auen und Täler, an 
weltentlegenen Dörfern und Einſchichten vorbei. vorbei am 
ſtolzen Schloſſe des Herzogs von Beaufort, das einem Ka⸗ 
tell gleich über der durch ſeine Muſikſchule berühmten 
tadt Petſchau thront. Vor Pirkenhammer, dem bekann⸗ 

— — — 

2* —2 

S——— 
Kirchen⸗Gejangverein der 

St. Matthãĩ Gemeĩinde, Lodz 

ten Karlsbader Sommerfriſchenort, hat die Tepl die An— 
lagen und Bauten der neuen großen Talſperre zu über— 
winden, die hier errichtet wird ünd der alljährlichen Hoch— 

waſſergefahr ein unüberwindliches Bollwerk vilden ſoll. 
Bis der Fluß, ſorgſam gebettet. den Weltkurort paſſiert 

und beim ſtädtiſchen Sprüdelſalzwerk in die Eger mündet. 
Iſt ſchon die landſchaftliche Schönheit des Tepltales 

an und fFür ſich von beſtrickendem Reiz, ſo iſt der Herbſt, 
namentlich aber der Frühherbſt dieſer Gegend, ein Gott⸗ 
erleben an Pracht und Farbenfreudigkeit. wie es ſelten 
anderswo ſein wird. Gerade im Unterlauf der Tepl, alſo 
im eigentlichen Gebiete Karlsbads, kommt die rerche Far—⸗ 
benpracht des Herbſtes. die Harmonie der Naturiarben 
vom blaͤſſen Gruͤn bis ins tiefſte, dunkelſte Weinrot dop— 

pelt zur Geltung. Die Karlsbader Wälder wetterfern mit 
den uͤberblumten Wieſen und Auen und dazwiſchen durch 
leuchtet das Weiß, Orange, Hellbraun der ſchmucken Wald⸗ 
villen und Kurhäuſer, die wie ein Spielzeug in dieſe far—⸗ 
benfrohe Natur geſetzt zu ſein ſchetnen. 

Landſchaftliche Schönheit und Ehrfurcht erweckende 
Gotteswunder der Natur vereinen ſich an der Teplmün⸗ 
dung zu jener Stätte, die als „Far s bad“ in aller Welt 
eachter. geehrt und geliebt wird. Hier, wo ſeit Jahrtau— 

enden die heilbringenden Wäſſer aus dem dunklen Schotß 
der heil'gen Erde dampfend und kochend zu Tage treten, 
wo die Großen des Geiſtes und der Welt, Kaiſer und Kö— 
nige, Dichter und Denker, Kraft und Mut zu neuem Schöp— 
fen und zu neuen Werken holten, hier iſt der Frühherbſt 

ahreszeit. die unbeſchreiblich ſchön und unvergeßl'ich 
eibt. 

Ein letztes, ein ſchönſtes Gewand kleidet die lichte 
Sprudelſtadt zum Ausgang des Jahres hin, ſo als ob die 
Natur vor der Nähe des ſtillweißen Winters noch einmal 
all ihr Können und all ihre Schönheit verſchwenderiſch 
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bad iſt von ihr am würdigſten befunden worden, dieſes 
hohe Lied der Erde ſtumm, aber umſo klingender und be— 
redter zur eindrucksvollſten Symphonie werden zu laſſen. 

Frühherbſt im Tepltal, Frühherbſt in Karlsbad! Mag 
der Frühling in Wien ſingen und klingen, der Sommer 
der Rordſee voll ſein an Meereszauber und Strandpoefie, 
die Leſe am Rhein im Lachen und Jauchzen der Winzer 
und Winzerinnen zu Fröhlichkeit und Ungebundenſein ver⸗ 
locken, der weiße Rauſch des winterlichen Davos die Men⸗ 
ſchen in ein Paradies des Winterſportes taumeln Jaſſen — 
nirgendwo auf der ganzen Welt aber wird dem Menſchen 
ſein größtes Glück der Seele, ſein reinſtes und tiefſtes Er⸗ 
leben — das Zurückfenden zur mütterlichen Natur — ſo 
leicht, ſo froh und ſo — ſchön gemacht, wie im Frühherbſt 
im Karlsbader Tepltal! 

Heute in den Kinos 
Adria: „Flip und Flap“. 
Capitol: „Das Lied des Herzens“ (Dickie Moore, Alexan⸗ 

der Carr). 
Caſino: .Das Hohelied“ (Marlene Dietrich). 
Corſo: .Der Verbannte“ (Richard Barthelmeß); 

weite Welt“. 
Grand-Kino: „Daieje arzechu“ (Karolina Lubienſta). 
Luna: „Ein moderner Robinſon“ (Douglas Fairbanks, 

Maria Alba). 
Metro: „Flip und Flap“. 
Palace: „Der Kuß vor dem Spiegel“ (Nancy Carroll). 
Przedwiosnie: „Ehſtaſe“. 
Roxy (Splendid): „Don Quichote“ (Schaljapin). 

alb Jetieta: .Die weiße Odaliske“ (Don Joſe Mojica Maria 
a). 

Die 

den Menſchen zu Füßen legt. Und das Tepltal mit Karls⸗ Sztuka: „Champ“ (Jackie Cooper, Wallace Beery). 

abends unſer 

Gönner ladet höfl. ein 
4 Reichhaltiges Pregramm. 

Am Sonnabend, den 14. Oktober l. J. 
veranſtalten wir im eigenen Vereins— 
lokale, Petrikauer Str. 243, ab 816 Uhr 

IX. Gtiftungsſfeſt 
Die Herren Mitglieder nebſt werten Angehörigen ſowie 

Die Verwaltung. 
Unterhaltungsmuſik. 

—EAA—— 

— I D 

—�— — —————— 
I Wir bitten um 
Pren Besuch 

Die Vision der 
— — 

uRunf' 
— 

ist der amerikanische 5- und 
7Rõhrenempfãnger 

20 ——— J7 I 
3 — gleichgeschaltete Superhete- 
4 rodynen, gãnzlich elektrifiziert. 

Iln der Selektivitaàt wurde 2 r 

* — der Gipfel der Vollkommen- 
3 heit erreicht. 

—— W— 

— 

ang aller europaischen Sender 

Kranke erlangen GSeſundheit, 
J wenn ſie die durch ihren Erfolg bekannten und durch goldene Medaillen 

ausgezeichneten 

Heilkräuter des Dr. St. Breyer 
welche nach ſpeziellen Rezepten gemiſcht ſind And außergewöhnlich wirken, 

zwecks Vor- 

pHILCO.“. 

ist gleichmãssig, klar und rein wie der der Werschauer Station. 
Die Skala weist 90 Stationen auf. Eingebauter eleltrischer 

— des Grammophon. — Auf Wunsch werden Kateloge versandt. 
* io- — 8— —s— p · Reprãsentation der Radiotechnischen Werke 

„M 

trinken. 
I Nr. 1. Gegen Lungenkrantkheiten Nr. 10. Gegen Blähungen, Uebelkeit Es iſt uns ein Bedürfnis der Ev.Augsb. 

2. Gegen Rheumatismus und und Erbrechen Bahnhofs⸗Pliſſion zu Lodz unſeren herzlichſten 
Atretismus 11. Gegen trockenen Huſten und Dank auszuſprechen für die Ausarbeitung des 
Gegen Magen⸗ u. Darmkrank⸗ Keüchhuſten Fahrplanes zu unſerer Ferienreiſe in die 
beiten . 12. Gegen Herzkrankheiten Tatra, ferner für die uns freundlichſt erteilten 
Gogen Nervpenkrankheiten 
Gegen Epilepſie 
Gegen Bleichſucht 

— 
ι α 

.Zur Abführung 

Plac Reymonta 5/6, Telefon 187.00. 

13. Gegen Zuckerkrankheiten 
14. Gegen jealiche Erkältungen 

(Schwitzmittel) 
3 geen ieren und Blaſenee, 1s. Fren detſſuſtigen Fettanfat 

. 8. Gegen Frauen⸗Krankheiten . 164 Gegen Leberkrankheiten Weißfluß) 16B Gegen Leberkrantheiten und 
der Gallenſteine. 

D'e Vertre!usq für Codz Stadt und die Wojewod? iſchatt beſitzt 

B. PILC, Drogenhandlung, Lode, 
J Oerlangen ſie beim Vertreter unentgeltlich die Broſchũre Jale odzyskat 2drowie“. 

Auskünfte und Ratſchläge, ſowie für die An⸗— 
weiſung von Serbergen und Heimen zur Ueber⸗ 
nachiung. Geſchwiſter Berg. 

Modellen führt PEIZ. aus Kürſchner 

VWVad. Januszko, Kilinsklego 115, Tel. 202-20 

nach den neueſten 

Dr. Albert Mazur 
acharzt für Hals-, Nasen-u. Ohrenleiden 
Ulsudskistrasse (Vschodnia) Nr. 65, 

Telefon 16601 

zurũckgekehrt. 
prechsſtunden von 121 —T“/ u. 527 Uhr nachmitteg?. 

Heilanſtalt 
jũr Ohren, Naſe, Hals 

und Atmungsorgane 
Plotekowſka 6i 

Dr. Ralkovwaki, 
Sprechſt. 112 u. 528. 

— 

* 2* RKranke, die an Laähmung, Gicht, Rheuma—⸗ tismus, Ischias 
—* Dr. ped uſw. leiden, behandle ich erfolgreich mittels radi— 
54. ire e I J kaler, entſprechender Maſſage und Elektriſierung 

e eh ine F P I Ich beſitze zahlreiche Dank- und Anerkennungs⸗ 

jür Zahn⸗ u. Mundkraukheſtennreiben. Dipl. Maſſeur 4. KOzNMINS. ιιÂν RQrucqha 6, Tel. 2255667. 5022 

. PRUS — ⸗ Piotrkouska 104 b —— 2 3. 
wurde rach der Teleſon 114.82. ð —— 34738 

— * 2582836— 

— VDDD———— —— — — 7 8 532 

— — — * 

Laßt Euch ſotografieren 
in der erſtklaſigen Foto⸗Rujtalt 

BFRNARDI 
Sonn- und Feiertass ron 12-1 Uhbr mittegs. 

—õ—ä 
Lampenfabrik 

S2z. P. Szmalewicz 
bLodæ, Poludnioweo s 

J 7 

1331 

Piotrkowska 17, Tel. 144- 11. 
6 Fotos in Poſtkartengröße SlI. 5.- 

Sienkiewĩczʒa 6o. 
Heute, Sonntag, den 8. Oktober, nachmittags 

4.30 Uhr, große Märchenaufführung 

„Der Gwohchbönig“ 
7 Alte. 

(30 Mitwirkende) Reigen von „Elfen, Zwergen 
und Fröſchen. Eintritt: 1 3loty für Er— 
wachſene und 50 Groſchen für Kinder. 

Jung und alt ſind herzlich eingeladen. 
Der Vorſtand 

des ev.⸗luth. Jungfrauenvereins. 

Socben erſchienen! Soeben erſchienen! 

Ate geno Sarten 1034 
das beliebte Jahrbuch für die evangeliſche Ju⸗ 
gend in Polen. 

Herausgegeben von Ilje Rhode und Richard 
Kammel. 4 Schten ſtark mit farbegem Um⸗ 
ſchlag, einer Kunſtbeilage und vielen Geſchich⸗ 
ten, Auffätzen, Spielen. Rätſeln, Gedichten und 
Bildern. Nur 50 Groſchen. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder 
* durch den Lutherverlag Poſen, 

Poznan, ul. Fr. Rataiczaka 20. 
XE 

Zahnärztliches Kabi ett 
TONDOWSKA 

Gluwnao 51, Telefon 174.93 
Sprechſtunden von 9, Uhr rüh bis 8 Uhr abends. 
Künſtiiche Jäühne zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 

Koĩtenloſe Beratung 4683 

3 Zimmer und Küche, auch geteilt, zwu 
vermieten. Piotrkowſka 154, beim Wirt. 6077 S 

sꝛtellungsloſen 
— Zerdirgltmo gichleti 

Offerten unter „A. K. 61 

Dozent Dr. med. 

Adol Falkewski 
Teleton 104.0 ꝛoo die Geſchaſtoſelle der mpflehll Lampen in mod. Shilarten 1 — —2 —— Nerven- und psychische Krankheiten 

J. 2u den billligſt en Preiſen. ——Navrotstrasse 368. Tel. 193-23. 
— Empfãngt: Montages, Mittwochs u. Freitass v. 426 Uhr 

Pianinos, wenig gebraucht, zu verkaufen. 
Stimmungen, Reparaturen, Transporte. Piotr⸗ 
kowſka 154, Pianino-Geſchäft. 6078 

Fabriklokal, ungefähr 600 Quadratme⸗ 
ter groß, für Streichgarn-Spinnerei geſucht. Mit⸗ 
benutzung der Dampfkraft erwünſcht. Offerten 
unter „Przedzalnia“ an die Geſch. der „Fr. Pr.“. 

— — — — — 

3 
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Schutezeichen. 

Sreie Preſſe“ — Sonntag, den 8. Oltober 1933 

IN LODZ 
brinet zur Kenntnis, dass der Verkauf von 

„Teppichen mit dem Halbmond“ zu Fabrikspreisen 
in den Niederlagen folgender Firmen vor sich geht: 

6EBR. Z. und A. RAPPEPORI, 
PETRIXAUER 15 

.ROTEUBERG, 
———— —— — 

Farbenprächtige 

—VE———— 
für Kinoreklame ſowie XJ 

Reklame ⸗ Siumne BNR 
(Jormal· und Trickaufnahmen) ſtellt her und 
ũubernimmt zur Vorfũhrung in allen Kinos in Polen 

Reklame- und Anzeigenbüro 

ALEXROSIN, Lodæ 
Narutowicz-Straße 142, Tel. 15240 

EBERIEEREEEIEEEBEEEEERBREBEM 

Augenheilanstalt 
mit Krankenbetten von 

—* —F — 2 — * Empfang von Augenkranken fũüt Dauer- J 
behandlung in der Heilanstelt 
(Operationen etc.) wie auch ambula- G 
torisch von N/, bis J Uhr und von 4-4 J 

1.8 Uhr abends. 4023 
J Petrikauer Str. 90, Tel. 221-72. 4 
IEIIIEIIIEEEEEIEIIIIE 

—V ,,——— —E— — ää 

Gustfav Mauch 
klektrotechn. Büro· u.ſReparaturverkstatten 

Lodz. Petrikauer Str. 240. Tel. 218-62, 
empfiehlt neue u. gebrauchte Motoren so- 
wie Installationsmaterial zu billigsſten Prei- 
sen. Reparaturen von Motoren u. Dynamos. 
Ausführung aller in das Fach schlagenden 
Arbeiten. Licht- und Kraftinstallationen. 

——e * — — “ —— —ERe— 

lJ. 
PETRIXAUER Ssi. 

TRAISTMAM, 
* 

Dict⸗Kachſchule Dauzis 
Kursbegĩun am 11. Oktober 
QAusbildung zur 

Saus frauen bur ſe 
Proſpelt und Ausbunft durch die Schulleitung. 

Lottie ſRlitſdike-Wolff dipl Diaiubnα. 
DSangig. Poggenpfuhl 60, Tel. 26260 

— ——⸗ 

(taatl. genehmigt) 

dipl. Diãtkũchenleiterĩn 
Diãtaſſiſtentin 
mit Abſchlußexamen. 

Sprechzeĩt 11 1, 4-6. 

OVOMALTINE zum taãaglichen Geträànk wird 
ausgezeichnete Nahrprãparat, das aus Eiern, Mleh, Maleæ und 

Kakao besteht, enthãlt in konzentrierter Form afe nahruatten ud 
minreichen Bestandteile, 
behrlieh sind. OVOMALTINE macht 
leichtverdaulich, wirkt ausserdem günstig 

OVOMALTINE Sstãarkt den Organismus. indem sie ihm einen reichen 
Vorrat an Gesundheit und Energie zuführt. Dank 
schmack wird OVOMALTINE besonders von Kindern jedem ade 
Getrãnk vorgezogen. 

QVOMAII 

Gesundheit und Lebensfrische 
kann man von Kindheit an bis ins 

hohe Alter erhalten, wenn in jedem Hause 
Dieses 

die zur Erhaltung der 
jedes 

auf 

Gesundheũt 
Getrãnk 

das 

unent· 
vollwertig 

Nervensvystem. 

mrem guten Ge— 

ctarkt aueh Sie 
— 

— 
8 

Drantzãune 
Preise: Buchse 125 gr. . 2,00 

200 gr. A. 3,70 
300 gr. AM. 6,70 

Fabryka Chemſezno - Farmacenye να 

Dr. A. VANDER, Sp. Akxe. 
— XRAMXGW. * Draktgeflechte 

und bewebe 
krhaltlich in ollen Apoheken und Drogerien. Proben und Broschdôren greti 

zu ſehr herabge⸗ 
ſehten Preiſen 
empfienlt die FArma 

Rudolf Jung 
b6odz, Wolea 151 Tel. 128-97. 
begrũndet 1894. begrũndet 1804 

Zur Schulſaiſon liefet ns⸗ 
Schreib⸗ u Zeichenwaren 

JNMax Renner, Inhaber J. Renner 
Lodz. Piotrkotoka 1603 (Ecke Anna · Straße)⸗ Telefon 188.82. — 

—ILIVI 
Frauenkrankheiten und Geburtshilfe 

Ordiniert v. 1112 im „SHauſe d. Barmherzigkeit“ 
und von 527 nachm. Nawrotſtr. 7, Tel. 168-84. 

Ausgang nimmt. 

ĩpezielle orthopädiſche Korſet 
ſchmerzhafte Platifühe — ort 
Füße und Sände. 

Belobigaunasſchteiben haben folgende 

inmn welcher ich mich ſehr wohl fühle und zur Berufsatbeit fähig bin. vr —77* * V er aber wieder Dani Serrn Dir J. Rapaport fühle ich mich heute voll⸗ 
keaommen geſund. 
———————— — —————————— ———————c—c—c—c —— — 

Lode, 
Wolezailea 10, Front. Varterre, Tel. 221.077, empfängt von 9218 und 15-18. 

ts. Gegen 
hopãdiſche 

GSichere Silfe und Erfols ohtrre Operaton!? 
Brũche. wie auch allerlei Verirũvpelungen dütfen nicht ver · 

nachläſſſat werden da die Folgen füt das menſchliche Leben ſehzr 
geführlich ſind. Jeder Bruch kann ſo groß wie der Kopf eines 
erwachſenen Menſchen werden was meiſtenteils durch den ſich 
einſtellenden Brand und Darmverwicklungen einen 

Spezielle orthopãdiſche Seilbandagen meiner Methode be— 
jeitigen radikal ohne jegliche Operation die veralteten und 
gefährlichſten Brüche bei Männern. Frauen und Kindern. Fur 
Rucgratverkrümmungen und gegen ſich bildende Buckel (Söcker) 

trumme Beine 
Einlagen. Künſtliche 

Univerſitãtsprofeſſoren ausgeſtellt: 
Vrof. Dt. F. Mariſchler. Vrof. Dt. B. Kielanowili u. m a. 

Anſtel für Leilorhopäſlie spez. ox. J. Kapepott, Orſhopaſle qus ſembech 

10-1 Ahr. 
tödlichen 

deutſche Genoſſenſchaftsbank in Polen, A.G. 
Zod⸗ lei⸗ NRKosſciuszei ac, Tel. 10596 

fusführung jeglicher Bankoperationen 

Sparkonten zu gũnlligſten Bedingungen 
VBermetuns von Safes 

in unſerer neuerbauten, techniſch ganz modernen Treſoranlage. 

—— Dr. med. 
ßIEEIIIIIIIII — —F * Henryk 

— — 

——2 Bruchkranße??! /c c ( — 
An orthopädiſchen Lähmungen und allerlei Verkrüppelungen Leidende! — 

veneriſche Krankheĩten. 
6.80 Sierpnia Nr. 2. 
Empfängt von 24 un 
von 829 Ahr d 
Sonn· und Feiertags von 

5061 

abends 

Spezĩalarzt 

und 
wohnt 

Ptrof. Dr. R. Baroncz. Petrikaue 

822 und von 

Fũr Damen 

—eL 
ſũr Saut· 

und Geſchlechts Lrank · 
heĩiten 

jeßt 

r Str. 90 
Krankenempfang tãglich v. 

2 S Ahr 
beſondere 

Wartezimmer. 

g D Achtung: Die Kranten mäüfſſen perſönlich erſcheinen Krankentaſſenmitgliedet werden auch —28* 
empfangen. ſ 

* * 3 6 R 32609 u uig 

Danböichrei —————— TTon a⸗ Auf dieſem Wege ſpreche ich Serrn Dir. J. Rapapott, wohnhaft Wolczangta a, ein zurũck lichſten * 7 Fen e Ind ecknahige Anlegung einer Bruchbandage ſeiner Methode, 8 
Ich wurde ſchon am Bruch ope⸗ 

IStolarʒ. 

FALlk 
Reis e 

ekehrt 
Empfäãngt Haut- und 

Geschlochtskranke 
von 1012 und 51 Ahe. 
Nawrot 7. Tel. 128-07. 

empfiehlt ſich zur 

rfuhrung von 

42 

Achtung Hausfrauen! 
Sie sparen die Hãlfte Kohlen. 
kochen und braten bedeu- 
tend sahne IIer und haben 
stets saubre Töpfe mit der * best bewãhrtesten 

* *8 
—8 

Em. Lange, bode, *& 
Bednarskastrasse 30 (Ecke 8* 
Pabianieka). Tel. 221.66. * 

Dr. HELLER 
Spezialarzt ſũr Saut · u. veneriſche Krankheiten 

ZTraugutta 8, Telefon 170480 
Sprechſtunden von 8211 Ahr frũh und von 428 abend⸗ 
Sonntags v. 112. Fur Damen beſonderes Warte nnn⸗ 

Für Anbemittelte Seilauſtaltpreije. 

Ahtung! 
In dem elettriſch beleuchteten öſtlichen Tei 

der Lodzer Vorſtadt, vom Gute Stotki, werden 
weiterhin 

Bauplätze zu den günſtigſten Bedingungen verkauft St— 
henbahnzufahrt mit den Linien 10 und 4. 
here Auskunft am Orte auf dem Gute Stot 
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Die Ersſste Schneider- 
und Schuster-Eilhilfe „VVCODA e 

Abholung und Wiederzustellung kostenlos! Chemische Wäscherei und Färberei sowie Fassonierung von Hüten! 13 
an —BD 

Caygeminet ihr 

mit folgendem 
der Kirche zu 

Zur religiöſen Feier, wie auch 

— — —— 

Lerein für Zuuere iſonn 
Seute, am 8. Oltober d. J. begeht die Arbeiterkolonie 

Erntedanfeſt 
rogramm: vormittags 10 Uhr: Gottesdienſt in 

abianice, unter Teilnahme auswärtiger Paſto— 
xen; nachmittags von 2 Uhr ab: Vollsfeſt in der Turnhalle, * 
Pabianice Pulaſtiego 360; zur Unterhaltung werden beitragen: * 

* Gludsrad, Kegelbahn, Sternſchiehen, Drehtiſchchen und eine große 

Pfaudlotterte! * um Volksfeſt ladet herz⸗ 

———— —D — 

Arbeit. Solide und punbtliche — Preiſe 
— —J 

lichſt alle Freunde und Gönner der Arbeiterkolonie „Czyzemi— — 
* net“ ein Die Verwaltung. 8* 

4 

— —— 66 ——— J — —— ——— 

Gruſtblaſſtſge Damenſchreider ⸗ VBerk 

S. BUJNOWVICZ., 
Andrzeja⸗Straße 4, Ecke Piotrivwſka, Telefon 245-244 

Seſtellungen werden nach den neueſten Modellen ausgeführt. 
bedeutend herabgeſetzt. 

* 

Die meiſten werden ſi— ſagen: 
Run, das iſt ja nur eine Zeichnung 

ι S en EοſIERiN- 
—A —— Mit der Saartur war ich auße rordentlich zufrie⸗ 
zen denn meine Glatze iſt heute vollzählig git 
ĩangen und kräftigen Saaren bewachſen. Mit Er—⸗ 
ſlamnen bewundern meine Verwandten und Be⸗ 
nnten mein ſchönes. welliges. dunkles Haar, be— 
ſonders auf der ehemaligen Glatze, da ihnen kaum 
Aaubhafl war, daß auf dieſer großen glänzenden 
Flahe überheupt noch einmal Saare wachſen 
würden. MK. 

Warum schafft Neo-Silvilkrin 
so e—ratiaunliche Erfolge * 

Weil Neo⸗Silvikrin — nach patentiertem Verfahren 
aus gereinigtem menſchlichen Haar hergeſtellt — 
die geſamten Aufbauſtoffe des Saares in wirlſam⸗ 
ſter Form enthätt und gleichzeitig desinfizie rend 

auf den Saarboden einwirtt. Es iſt konzentrierte 
Saarnahrung. 
Darum iſt NeoSilvikrin bei Kahlheit und Haar—⸗ 

wuchsmängeln. Kopfjfucken. Schuppenbildung (An— 
Ziſchen für beginnenden Saarſchwund) von ent— 
ſcheidendem Wert. 

Verlangen Sie zu ihrer Orientierung unſer Be— 
Peismaleriat, das wir ihnen koſtenlos mit einer 
Vrobe Reo⸗Silvikrin⸗Shampoon zuſenden. 

Gratis · Sezugsſchein! 
Abruſenden in frankiertern Sriefumſchlag an: 

SDaboratorium Silvikrin“, Danzig 262, 
Soðitchergaſſe 23 . A. 

Ich bitte mir koſtenlos und franko zu überſenden: 
TEine Probe von einem Neo⸗Silvikrin⸗Präparat. 
Eine Broſchure „Die Erhaltung und Wiederge— 

winnung unſeres Kopfhaares“. 
33. n ſche Berichie über die Erfolge des Sil⸗ 
* v ns. 

v ohnort, Poſt: 

Straße: 

— 
Staatlieh anerkannte 

Sprachen-⸗Kurse 
9. Schuljahbr 

Professoren sind gebũrtige 
Englãnder. Franzosen usw. 
Rleine Gruppen. Privat- 
stunden sowie grössere 
Gruppen fũr Anfanger zu 
ermaſsigten Preisen. Ein- 
sehreibungen tägl. von 12 
bie 1.2330 und von 5—6. 

Front. 

86 86 

80 
——— 

X 8 
—* 

5 
2 

laſen Sie 
Warumt —S 
wenn Sie beim Tapezie— 
zer V. Wais Ottomanen, 
Mattatzen. Schlafbänke 
Sofas und Stühle zu aün—⸗ 
ſtigen Bedingungen er— 
halten können? Hunderte 
Kunden haben ſich über— 
zeugt. daß die ſolideſte 
Arbeit beim Tapezierer 
V. Wais,. Lodz. Sienkte— 
wicza 18. erhältlich iſt. 

Chĩromantin 
M.-.me MARJA 

Glutpna 61. Front, 2. Et. 
W. 12. Stellt Sorojbope 
auf aſtrolo —7— Grund; 
lage, analhſiert den Charab · 
ter, jſagt Vergangenheit und 
Zukunft aus den Hand— 
linien, deutet Träume und 
erteilt verſchiedene Kat⸗ 
ſchlãge. 1086 

—ILV 
xilinaciego 143 

das 5. hhaus d. der 6lowno 
tjaut · garn · u. Seſchlechts · 
krankheiten. — Empfangs 
— 1 und 3. 

8 Udrt 441 

UDr. mocl. 
LUDWVIG 

RAPEPORT 
Facharzt für Nieren-, 

Blasen-vund Harnleiden 
Cegielnianea 8, 

(rũhe⸗er Nr. 40) 
Tolefon 236.90 

Empfänst von 10 und 
68 Uhr. 

— — — 

Viele Perſonen 

—— 3 — 
loſigkeit, 
andere Symptome von 

Die größte Unzut 

über vorzeitige Ermüdung, über heftige oder dumpfe Schmerzen 
in Kopf. Schultern und Fühen, Sals und Geſicht, wie auch über 
Herzklopfen, Schüttelfroſt, Gliederreißen, Entkrüftung, 

erdauungsſtörungen. 

Mangel an Willenskraft und Energie. 
fehit, ſühlen ſich arbeitsunfähig und außerſtande, den Wider- 
wartigleilen des Lebens den nötigen Widerſtand zu leiſten; 

hat eine besondere Kurschner-Abtellung eingeführt und 
nimmt Pelze zur Ausbesserung, zum Färben und Rein- 

Niedrige Preise. gen entgegen. 

——2 

—D 

— — ——— — E 

— — 

kranken an nervöſen Störungen, klagen 

Unruhe, 
AÄüemnol, Erregbarkeit. Zerſtreutheit, Appetit— 

Schlaflofigkeit und unzählige — 
Newenleiden. 

räglichkeit iſt bei Nervenkranken der 
Perſonen. denen dies 

ihre übermäßige Schüchternheit und Erregbarkeit bringen ſie um —8— 
7 jeden Erfolg in ihrem Leben. * —* 0 Wer an irgendeiner der obenangeführten nervöſen Stö— 

rungen leidet und Hilfe und Rat begehrt, 
der wende ſich brieflich an mich 

und ich überſende ihm unenigeltlich eine Beſchreibung der Heil⸗ —* 
melhode aller Rervenleiden. aus der hervorgeht, daß die Ent⸗ —* 
ſlehungsurſache jeder ernſteren Krantheit in der geſchwächten —— 

* phyſiſchen — ſich 
—* Krankheiten vorbeugen 

Täglich erhalte ich Aeußerungen und 

i Fuhigkeit zur Willensanſpannung liegt. überzeugen. daß nan ſein Leben iatſächlich verlängern und 8* 

Mean nagß nr wollen! 

Jeder bdann — 

tann. 

Dankſchreiben — manche mit Photographien —, 
von denen ich einige hier anführe: * 

Herr Wl. Januszewſki, 
Dampf⸗Sägemühle Löw,. Hol⸗ 
länder u. Co. Krzyz“ Tar⸗ 
now in Polen, überſendet 
mir kurze aber inhaltsvolle 
Dankesworte;: 

Polen, Przei 
ſchreibt: 

Ich befolgte 
die 

ine Ich verdanke Ihnen meine und reinem 
Geſundheit, wofür ich Ihnen Dankbarkei 
den ſchuldigen Dank niemals 

P. G. Szrejide. Zyrardéw, 

Ergebniſſe 
meine fühſten Erwartungen. 
Sie haben mich dem Leben 

gegeben. Ich 

— 
—— —* 

Mit lebhafter Begeiſterung 
— * ſpricht ſich Frl. Tereſe Gan— * 

azd 17, W. 16,. oi (Winberg) Voft Weei 5— 
bei Hallein, Salzburg⸗Oſter⸗ — 
reich, aus: —* 

— 

* — 
Ihren Rat und —— —————— —* ůͤbertrafen Das Belanniwerden mit * 

Ihnen bann ich als ein wirl⸗ * 
——— —e * 

ig ader mich αα Railſchläge veründerten — 8 e— ſoʒuſagen von Grund auf, —9 
nn e alle Leiden verſchwanden nicht in Worte pp —9* — und ich bin jetzt ſtets bei gu/ 0 

aABauatien vermag — — 77 dem ſumor. Ddie erzielten * L daß ſie Ihre Me⸗ 4* * * Hode tennenternen? Erfolge haben mich voſlends 8 
* —— zufriedengeſtelli.“ * 
8* — — ν« — —* 

*— Eine Poſtkarte genügt! Verlangt noch heute eine unentgeltliche belehrende Broſchüre! 

A— —T — 
8 —— ———— 

6 Sierpnia (Benedykta) 1, Telefon 220526 
Haut⸗ Geſchlechts⸗ und Frauenleiden 

zurũckge behrẽ 
Empfänat von 9—1. Uhr und von 559 Uhr. An Sonn⸗ 

lagen und Felertagen von 1021 Uhr. 
Beſonderes Wartezimmer für Damen. 

Doktor 

RLINGER 
Spezialität: veneriſche. Saut- und Saartrantheiten 

ESerunal⸗Ratichläge) 
Andrzeja 2, Telefon 132-28. 

Empfängt von 628 Uhr abends. Sonn- und Feier⸗ 
taas von 10-212 Ubhr oos 

Individuelle Saut- und Schönheitspflege 

Shſtem Ibar⸗ — Richt der Zufall ſoll über die Wahl der richtigen 
Shonheilsmitlet entſcheiden. Die Saut muß wed⸗ 
aßig und ſyſtematiſch gepflegt werden. Die Prüäpa⸗ 
ae R Ereme. Lotionen, Puder uſw. — von 
Anna Kydel ndividuei je nac der Beſcha— fenheit der Saut angewendet, 
erhalten die Saut 

322 528* 

rein verleihen, ihr Elaſtizität, 
Weaßchheit. Geſundheit. Friſche und beſeitigen Falten, 
Hidein. Milefſer. Sommerſproſſen uſw. Inſtitut 
de Beauts Rationete Kosmetit. Schule für Schön⸗— 

Zod Zrod⸗ 
miejfta 16. Tei. 160⸗02. Bexatungen und uskünfte 

J. Schorr 
Beadearzt in Iwonicz 

Ordiniert in Herzkrankheiten 
in Lod?, Gdaſska II, Tel. 226.86. 

aunverbindlich. Kriſenpreiſe. 

Dr. 
zurũckgekehrt 

von 4-7 nachmittags- 

heiispflege, gegründet im Jahre 1924 

ANNOMIA-AFOTHEKE, Budepest 72, Foſsttach 83, Abt. 130 
— —A— 

—— — 

— SSEIIII— 

Im Tuchgeschäft 

Gustav 
Petrikauer Str. 84 finden Sie 

860ſ6e 
Besonders empfehle reinwollene Waren 
eigener Fabrikation für Paletots, Sportpelze, 

Ulster und Cheviotanzũge. 

für jeden Zweek 
für joden Gesehmaek 
für jeden Geldbeutel 

— — —ù́ 9 —— A———— —— —7 — 

Dr. Artur Ziegler 
Kinderkrankheiten 

früher Petribauer Straße 101 
wohnt jeßt 

Peirlkaner Gtraßſe NAur. 153 
Haus Jariſch. 

Dr. med. 

SADOMIERSII 
Kieferchirurg 

zurũckgekehrt 
Ordiniert von 85-1 Ahr. 

Piotrkowseka 164, Tel. 114-20. 

Sung! Silder u. Gardinenr ahmen 
ſowie Bildereiurahmunugen 

in ſolider Ausführung empfiehlt zu billigſten Preiſen 
die Bilderrahmenfabrik J. ten ue Lod⸗ 

Gdanſta 105, Ecke Andrzejaſtrt. 
— — — — — , ——————— — 


